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Kupfer. 
— 

Vai⸗ ſeiner Eigenſchaften machen das Kupfer zu einem 
der ſchaͤzbarſten Metalle. Es iſt von befaunter braͤunlichrother 
Barbe, eines hohen Glanzes fähig, von mäßiger Härte, fehr 
großer Dehnbarkeit, weder zu leichte noch zu firengflüflig, wider 
Rebe in fehr bedeutendem Grade ver Zerfiörung durch Luft und 
atmoſphaͤriſche Einflüffe überhaupt, und liefert in Vereinigung 
mit anderen Metallen Aäußerft brauchbare Gemifhe. Der Bruch 
des reinen Kupfers (welches zugleich das dehnbarfte, feftefte 
und für alle Zwede tauglichite ift) zeigt fi etwas verfchieden an 
gegoffenen und an gefchmiedeten Stüden. Bei erfteren hat die 
feifche Bruchflaͤche eine rein Fupferrothe Farbe, vollfommenen 
Metallglang, und ein zackiges, undeutlich förniged (weder kry⸗ 
flallinifche® noch fchuppiged) Gefüge. Im gefchmiedeten Zus 
ftande erfcheint dad Gefüge fehnig; jedoch fo, daß die einzelnen, 
nicht beftimmt Hervortretenden Sehnenbündel zu einer ganz gleiche 
artigen Maife von lichtrother (nicht ziegelrother oder ſchmutziger) 
Farbe und etwas feidenartigem Metallglanze verwebt find. An 
Härte fteht dad Kupfer dem Eiſen nah, dem Platin ungefähr 
gleidy , dem reinen Silber aber vor. Auch hinfichtlich der abſolu⸗ 
ten Feſtigkeit wird dad Kupfer von dem Schmiedeifen übertroffen. 

Das Kupfer ift eines der dehnbariten Metalle, und zeichnet 
fi in diefer Beziehung deſto mehr aus, je reiner es if. Das 
seine Kupfer ift bei allen Temperaturen, bi6 zur Schmelzhige, 
vollkommen dehnbar ; und nur das unreine zeigt fich in der Glüh— 
bige weniger geſchmeidig. Durch kaltes Hämmern, Walzen und 
Drahtziehen wird das Kupfer viel weniger hart und fpröde, als 
Eifen, Stahl, Mefling, legirtes Silber und legirted Gold; es 
befigt zugleich die Eigenfhaft, durch eine verhältnigmäßig ge 
ringe Hitze alle feine natürliche Weichheit und Dehnbarkeit wies 
der zu erlangen, wozu bei gutem reinen Kupfer eine nicht viel 
über den Schmelzpunft des Zinnes hinausgehende Temperatur 
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anf neuen Arbeiten durch Fünftliche Behandlung hervor (f. Art. 
Bronziren, Bd. Il. ©. 167, 172). 

Wird Kupfer unter Zutritt der- Luft erhitzt, fo läuft feine 
banfe Oberfläche durch beginnende Oxydation mit lebhaften Far: 
ben an, welche in ihrer Art und Aufeinanderfolge den Anlauf: 
farben des Eifens und Stable (Bd. V. S. 3) ganz aͤhnlich find. 
Zuerft wird dad Kupfer goldgelb, dann mit fleigender Hitze kar⸗ 
mefinroth, violett, dunfelblau, hellblau und blaß meergriün. 
Diefe legte Barbe gebt durch Meilinagelb wieder in Roth und dann 
in Meergrün über, worauf die Metallflaͤche grau wird, und bei 
Annäherung der Slühhige fi allmälidy mit einer braunrothen 
Haut von Aupferorydul bedeckt. Diefe wird nach und nach dider, 
nimmt bei längerer Dauer des Glühens und freier Einwirkung der 
Laft eine fchwarzbraune Farbe an, und verwandelt fich zuletzt ganz 
in Kupferosyd. Beim Erkalten (befonders beim fchnellen Abkuͤh⸗ 
len durch Waller) und beim Wiegen oder Hämmern des geglühten 
Kupfers faͤut jener Überzug in Blaͤttchen oder Schuppen ab, 
weihe man Aupferbammerfhlag oder Kupferafche 
neont. In flarker Weißglühhitze verbrennt dad Kupfer mit fcyö- 
nee geüner Flamme, wobei fich ebenfalls Kupferoxyd erzeugt. 


Berbindungen des Kupfers,. 


1. Kupfer mit Sauerfloff. — Außer einem in tedy 
nifcher Beziehung ganz unmwichtigen Superoxyde befigt das Ku⸗ 
pfer zwei Orydationsitufen: das Orpdul und dad Oryd, deren 
Zufammenfegung im Art. Ägquivalente (Ed. J. S. 1,0) an: 
gegeben if. 

Dos Rupferospdul entfleht, wie fdon angeführt 
wurde , beim Glühen des Kupferd au der Luft, in der eriten Pe- 
risde der Orydation, kann jedoch anf diefe Weife nicht leicht ohne 
Bermifchung von Kupferoryd erhalten werden. Reiner bereitet 
man ed auf verfchiedene Zeile: a) Man digerirt Kuprerha umer⸗ 
fhlag mit verdünnter Schwefelfinze, waͤſcht den Rückſtand mit 
Waller ans und trodfnet iin. Die Säure lölet das Kupferoryd 
auf, har aber auf dad Orydal feine Wirkung. — br Man vers 
mengt 5 Theile Kupferornd ianıg mir 4 Theilen feiner Kupferfeif- 
fpäne, und glüßt dad Semenze Tarf in einem beietten heffiſchen 


E 
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egel, Der Sauerfloff des Orydes geht zur Hälfte an das mer 
talliſche Kupfer über, und fo verwandelt ſich dad Ganze in Ory · 
dul. Eine in der Ausführung bequemere Abänderung diefes Vers 
fahrens befteht darin, dünne Kupferblechſtücke in einem Tiegel 
‚abwechfelnd mit ſehr dünnen Lagen Kupferorpd zu fehichten,, den 
Tiegel zu bedecken und: wie im erften Falle zu glähen. "Hierbei 
kann ein Überfehuß von Kupfer ohne Schaden angewendet werden, 
weil die nicht zu Orydul gewordenen Teile des Metalles ſich Teicht 
‚abfondern laſſen. — c) Man pulvert'und vermengt 100 Theile 
‚Kupfervitriol mit 57 Theilen Fryftallifieten kohlenſauren Natrons; 
erhipt Dad Gemenge in einer Schale gelinde, daß ed in Waffer: 
fluß kommt; pulvert es / nachdem es wieder feſt und trocken ges 
worden iſt; mengt 25 Theile feine Kupferfeilfpäne darunter, und 
fept dad Ganze in einem Ziegel 20 Minuten lang der Weißglüh - 
ige aus. Die gefchmolgene Maife wird gepulvert, mit etwas 
Waſſer fein gerieben, und mit mehr Waffer ausgewaſchen, um 
das erzeugte fhwefelfaure Natron zw entfernen. — d) Man lõ ⸗ 
fet Kupfer in Salgfäure auf, indem man diefer Aumählich Feine 
Portionen Salpeterfäure zumifchtz dampft die Auflöfung, welche 
falzfaures Kupferoxyd ift, bis zur Trockenheit abz und erhigt den 
Ruͤckſtand in einem bededten Tiegel bis zum Schmelzen, wor 
bei er unter Verluſt von Waffer und Chior zu Kupferchlorür wird. 
Bon letzterem vermengt man 5Theile forgfältig: mie 3 Theilen 
wajlerfreiem fohlenfauren Natron ; ſchmelzt das Gemenge in einem 
bededten Tiegel bei gelinder Glühpige, und zieht die wieder erfal- 
tete Maffe mit Waffe aus, wobei Kochfalz fich auflöfet und das 
Kupferorpdul als Rückſtand bleibt. — e) Man löfet Zucker und 
frpftallifirten Grünſpan zufammen in Waller auf, und läßt die 
Sluͤſſigkeit, unter öfrerem Zufag einer Kleinen Menge Ejfig und 
Erneuerung des verdampfenden Waſſers, anhaltend kochen. Das 
hierbei ſich in großer Menge abfcheidende Orydul wird nach dem 
Abgießen der Auflöfung mit reinem Wajfer mehrmals —* 
ſchen und zufept' getrocknet. 

Das Kupferoxydul iſt ein Pulver von rother, bend mehr, 
bald weniger in's Bräunliche ziehender Farbe, welches durch. hefr 
tiges Gluͤhen bei abgehaltener Luft in Kupferoryd und metallifches 
Kupfer zerfällt (daher man bei feiner Bereitung feine zu große 
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um dad Kupferoxydhydrat ale Karbe fchön und dauerhaft darzu⸗ 
Bellen. Das fogenannte Kalkblau und das franzöfifche künſt⸗ 
Ihe Bergblau (cendres bleues) find Kupferorpdhydrat im 
Verbindung mit mehr oder weniger Kalkhodrat; von ihrer Bes 
reitung iſt im Artifel Bergblau (Bd. IL &. ı5) gehandelt. 
Die im Handel unter dem Namen Bremergrün (Öremer- 
blau) vorfommende Farbe iſt Kupferosy’hydrat, welchem ale 
zufällige Verunreinigung ein geringer Antheil fohlenfauren Kalte 
(aus der bei der Bereitung angewendeten Äpfalilauge herrührend) 
beigemengt if. Dad Neuwiederblau it ein gan; ähnliches 
Produft. 

Das Bremergrün bildet fehr leichte und lockere zerreibliche 
Stücke vou einer etwas blaifen blauen Farbe, welche jedoch eines 
gewillen Feuers nicht entbehrt. Als Wailerfarbe gebraudyt, gibt 
es ein helles Blau, in Ohl ein ausgezeichnet fchöned Grün, wels 
ches dadurch entiteht, daß fi) das Kupferoxyd chemifch mit dem 
Beſtandtheilen des Ohlfirniſſes verbindet. Bei der Fabrikation 
des Bremergrüns geht man zuerit auf die Bereitung von bafifche 
fal;faurem Kupferoryde aus, welches naher durd Behandlung 
mit ägender Kalilauge vollitändig feiner Saͤure beraubt und in 
Kupferoxydhydrat verwandelt wird. Das gewöhnliche Verfahren 
it folgendes: A) 225 Pfund Kochſalz und 222 Pfund Kupfervis 
triol werden troden gemengt, und dann auf einer gewöhnlichen 
Sarbemühle mit Waller zu einem etwas dideg Brei gemahlen, 
wobei der Vitriol durch dad Kochfalz zerfegt und in falzfaure® 
Kupferoryd verwandelt wird. — B) 225 Pfund Kupferbleche 
(altes Sciffötupfer, Abfälle aud MWerfftätten u. dgl.) werden 
mittelft einer Schere in Stüde von etwa ı QDuadratjoll Größe 
gefhnitten, dann in hölzernen Kübeln mit 3 Pfund Schwefel⸗ 
fäure, welche mit der nöthigen Menge Wailer verdünut ift, bes 
handelt, um die Unreinigfeiten zu erweichen ; und endlich in Rolls 
fäffern mit Wailer rein gewafchen. — C) Die Blechſtückchen 
werden nun in den fogenannten Orpdirfäjten mit dem aus Kupfer 
vitriol und Kochfalz bereiteten Breie (A) in lagen von einem hal» 
ben Zoll Höhe aufgefchichtet und der Einwirkung deifelben über 
laflen. Die Orydirkäften find aus eichenen Dielen ohne eiferne 
Nägel zufammengefügt, und befinden fich in einem Kelle: oder 
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einem andern Naume von gleich bleibender gemäßigter Tempera⸗ 
tur. Um eine innigere Berührung der Theile unter ſich und mit 
der Luft bervorzubringen, wird während eined dreimonatlichen 
Stehens die Maile alle zwei oder drei Tage mit einer fupfernen 
Schaufel umgemengt, indem man fie in einen nebenitehenden Ka⸗ 
fen überjchöpft, und dann auf gleiche Weife wieder in den eriten 
Kaiten zurüdbringt. Nach Ablauf von drei Monaten, während 
welcher ſich eine hinreichende Menge bafifch-falzfauren Kupferory: 
des gebildet bat, bringt man den ganzen Inhalt in einen 
Schlaͤmmbottich, und fucht durch wenig Waller alle auflöslichen 
falzigen Theile aus dem entflandenen Schlamme aus;uziehen. 
Die Waſchflüſſigkeit wird zu der Konfiftenz, welche der Brei (A) 
hatte, abgedampft, und in diefem Zuflande bei einer neuen Opes 
ration zugefeßt. — D) Der ausgewafchene grüne Schlamm wird 
von unveränderten Kupferſtückchen durch Abfeihen getrennt, mit 
SHandeimern, welche 3o Pfund Waller fallen, in einen Bottich 
gemeilen und darin tücdhtig Durchgerührt. — E) So viel Hands 
eimer vol Schlamm eingemeffen find, fo viel Mal zwei Pfund 
©alsfäure von 15° Baume (fpezif. Gewicht 1.113) werden un» 
ter den Schlamm gerührt, worauf er 24 bis 36 Stunden lang 
in Ruhe bleibt. — F) In einen andern Bottich (die fogenannte 
Bläubütte) bringe man für jeden Eimer angefäuerten 
Schlamms 2'/, ſolche Eimer voll Ägfalilauge von 25° Baume, 
welche rein filtrirg und fo wenig ald möglic) gefärbt ſejn muß. — 
G) ®enn obige Bütte (E) die angegebene Zeit hindurch geftan» 
den bat, wird auf jeden Eimer hineingebrachten Schlammes noch 
ein Eimer Waffer eingerührt. — H) Sodann ftellt man an die 
Bütte (E) einige Arbeiter zum Ausfchöpfen, und an die Bläus 
bütte (E) andere zum Rühren. Die erfteren tragen fchnell den 
Schlamm in die Äplauge der Bläubütte, worin fehr forgfältig 
und fo lange umgerührt wird, bis die Maffe anfängt fteifer zu 
werden, worauf man fie durch 36 bis 48 Stunden ftehen läßt. 
Nach Verlauf diefer Zeit wird der Inhalt, um ihn zu wafchen, 
mit Zufag von reinem Waller aufgerügrt; man zieht nady dem 
Wiederabfegen die Flare Flüſſigkeit ab, und wiederholt diefe Be⸗ 
handlung fo lange, bis das Wafchwailer nicht mehr alkaliſch auf 
Karkume⸗ Papier wirkt. Die Farbe wird nun auf Filtrirtücher 


‚10 Kupfer. 
ter beftändigem Rühren zu einer Mar filtrirten Auflöfung von 37 
Pfund guter Portafche in 250 Pfund Waller gegoflen. Es ents 
ſteht anfänglic) ein bläulicher Nieterfchlag von Foplenfaurem Aus 
‚pferorpd » der fich aber bald unter Aufbraufen in grünes bafıfche 
falgfaures Kupferoryd verwandelt. Da das Mengenverhältniß 
der Zuthaten , wegen ungleichen Gehaltes der Pottaſche, ſich 
nicht voraus ſcharf beftimmen Täftz fo it ed am beflen, mit 
dem Zufape von’ Kupferauflöfung fo Tange fortzufahren, dis da» 

darch Fein Aufbraufen mehr bewirkt wird, umd eine vom Mieders 
ſchlage abfiltrirte Probe der Blüffigteit ſchwach blaugrün erſcheint. 
Sobald diefer Zeitpunft eingetreten it, läßt man den Nieder 
flag ſich ſehen, zieht die oben ftehende Klüffigfeit ab, wäſcht 
erſtern einige Mal mit reinem Waffer aus, übergießt ihn unter 
Umrühren mit Äpfalilauge, bis er ganz blau geworden ift, wäldhe 
ihm fehr forgfäftig und trodnet ihn, 

Wohlfeiler (wegen Erfparung der Pottafche), aber ein Pros 
duft von nicht ganz gleicher Beſchaffenheit liefernd, ift die Mer 
thode, eine Auflöfung von ſalzſaurem Kupferorpde durch Behand⸗ 
lung mit Kreide in baſiſches falzfaures Kupferoxyd zu verwandeln 
und die'es dann mit Atztali zu übergießen. Die ſalzſaure Kupfers 
auflöfung wird zu diefem Zwecke rein genug dargeftellt, indem 
man zwei Theile Kupfervitriol und einen Theil Chlorkalgium 
(trodenen falzfauren Kalk) zufanımen in Waſſer auflöfet, und 
dur) Biltriren den niederfallenden fchwefelfauren Kalf entfernt, 
Man kann aus diefer Auflöfung mit feingefchlämmter Kreide einen 
dinnen Brei wachen, den man unter oftmaligem Umrüßren in- 
nicht zu geringer Temperatur ftehen läßt, bis die Gasentwicke- 
Tung aufpört; viel fehneller kommt man aber zum Ziele, indem 
einer fochenden Mild) von Kreide und Waffer der Kupferauflös 
fung portionenweife zugefegt wird, bis ein neuer Zufag Fein Auf⸗ 
braufen mehr erzeugt. Nach der Zerfegung der Kupferauflöfung: 
mittelt Kreide bleibt eine Auflöfung von ſalzſaurem Kalt, welche 
man mit Kupfervitriol vermifchen fann, um neuerdings ſalzſaures 
Kupferoryd zu erhalten. 

U. Kupfer mit Schwefel — Unter mehreren hiers 
her gehörigen Verbindungen find nur jene zwei bemerfenswerthr 
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Metall, Der fi) raſch damit verbindet; flellt den Zug wieder her, 
und ſetzt das Glühen fort, un zur Oxydation des Schwefelfupfere 
durch den Sauerſtoff der mit der Flamme darüber hinftreihenden 
Euft Zeit zu laflen. Wenn Die Maffe noch heiß, aber nicht mehr 
glühend ift, wird fie mit Krücken auf dem Herde zufammengerafft 
und in einen vor dem Ofen ſtehenden Waflerbehälter geworfen. 
Durch das Glühen des Halb: Schwefelfupfers hat fi) daifelbe , 
auf der Oberfläche in fchwefelfaured Kupferoryd, gemengt mit 
Kupferoryd und etwas fchwefelfaurem Kupferorydul, verwandelt: 
dieſes legtere Salz ifi in dem Waller, womit die geglühte Maife 
ansgelaugt wurde, theild aufgelöft, theils bloß aufgefchlämmt, 
und verwandelt ſich allmälidy in fchwefelfaures Kupferoryd, ins 
dem das Kupferorydul theild Sauerftoff aus der Luft anzieht, teile 
metalliſches Kupfer als eine Vegetation an den Wänden des höls 
zernen Behälters abfegt. Indem folchergeftalt dad Oxydul zu 
Drpd wird, ift zur Neutralifirung des legtern die im Orydulfalze 
enthalten gewefene Schwefelfäure nicht mehr hinlaͤnglich; daher 
fcheidet fich ein Theil des Osydes mit weniger Schwefelfäure ver⸗ 
bunden als grünes und unauflösliches baſiſches Salz ab. Dieß 
wird feicht vermieden, wenn man dem zur Auslaugung angeivens 
deren Waſſer etwas Schwefelfäure zufegt. — Die etwa zwölf 
©tunden lang ausgelaugte Metallmajje wird wieder in den Ofen 
gebracht, auf die vorige Weife mit Schwefel behandelt und in 
dem nämlichen Waller ausgelaugt. Dieß wiederholt man fo lange, 
bis die Lauge hinlänglich konzentrirt ift; worauf man fie abdampft, 
noch heiß in Klärfäften und endlich in die Arpftallifirgefäße bringt. 
Die Mutterlauge wird bei folgenden Abdampfungen mit zugefegt. 
Die Heitzung der Abdampfpfannen fann zweckmaͤßig durch die aus 

den Röftöfen ab;iehende Flamme gefchehen. 

D) Durch Auflöfen von Kupferafche und anderen fupfer 
orpdhaltigen Abfällen in verdünnter Schwefelfäure fann Vitriol 
dort bereitet werden, wo man die verdünnte Saͤure um hinlaͤng⸗ 
lid niederen Preis fi zu verfchaffen im Stande ift, z. ®. in 
Schwefelfäurefabriten. In der Regel wird diefed Verfahren nicht 
vortheilhaft feyn. 

E) Das Nämliche gilt von der Auflofung des metallifchen 
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fäure auf Kupfer einwirken läßt, fo findet die Auflöfung des ley⸗ 

tern in fo fern Statt, als zugleich die Luft mittelft ihres Sauer⸗ 

ſtoffed das Metall orydiren fann. Hierauf gründet ſich folgende 
Methode der Vitriolbereitung: Vier, fünf oder mehrere bleierne 

Käften werden loder mit allerlei Abfällen von metalliſchem Kn⸗ 

pfer gefüllt, fo daß zwifchen den lepteren genug leere Räume 

bleiben, um die Einwirfung der Luft zn geftatten. Man befench⸗ 

tet dad Kupfer in allen Käften mit verdünnter Schwefelfäure von 

15 bis 30° Baume (1.113 bis 1.157 fpezif. Gewicht, weldyes 

einer Mifhung von Vitriolöl mit dem 3'/,fachen bie Sfachen Ge⸗ 

wichte Waſſer entfpricht), und läßt es fo einige Zeit der Luft aud⸗ 

geſetzt, wodurch fich bafifches fchiwefelfaures Kupferoryd erzeugt. 
Dann füllt man den erften Kaften ganz mit Saͤure von der ange⸗ 
gebenen Etärke, welche das baſiſche Salz auflöfet; gießt nad 
mehreren Stunden die Zlüjligkeit auf das Kupfer im zweiten Ka⸗ 
len, dann in den dristen u. ſ. f. Allmaͤlich fättigt ſich die Auf 
löfung mit Kupfer, wird dann abgedampft und kryſtalliſirt. Waͤh⸗ 
rend die faure Flülligkeit in dem einen Kaften verweilt, ift das 
Metall in den anderen Käften mit Säure befeuchtet der Luft aus⸗ 
gefept, und befindet fi) alfo in Umftänden, weldye feiner Oxyda⸗ 
tion hoͤchſt günflig find. 
Der im Handel vorfommende Rupfervitriol enthält fehr haͤu⸗ 

fig Eifenvitriol (fchwefelfaures Eifenorydul), weil diefer in jedem 
Mengenverhältnijfe mit dem fchwefelfauren Kupferorgde zufammen 
kryſtalliſiren kann; außerdem öfters Fleine Mengen von fchwefels 
faurem Zinkoryd, fchwefelfaurem Manganorydul ıc., wenn er 
nad) den Methoden A und B bereitet it. Den Eifengehalt ent: 
dedt man leidht, wenn man etwas von dem verdädtigen Vitriol 
in Ammoniafflüffigfeit auflöfet, wobei reiner Rupfervitriof feinen 
Ruͤckſtand läßt. Man kann den eifenhaltigen Vitriol ziemlich von 
Eifen befreien, wenn man ihn einige Zeit gelinde glüht, wobei 
das ſchwefelſaure Eifenosydul gerfept wird ; dann im Waſſer auf: 
löfet, die Auflöfung von dem zurücbleitenden Eifenoryde (oder 
bafıfchsfchwefelfauren Eifenoryde) trennt, abdampft und kryſtalli⸗ 
firen läßt. Doc, wird diefe Reinigung nicht Teiht im Großen 
nothwendig werden: einerfeitö, weil nian Wege hat, reinen Ku⸗ 
pfervitriol unmittelbar darzuftellen (wie der Soldfcheidungs-Pros 
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zeß und die oben befchriebenen Methoden C, D und E); anderer» 
ſeits, weil Mifchungen von Eıfen: und KAupfersitriol zur Anıven« 

“ dung in der Bärberei häufig gefucht werden. Man bezeichnet 
diefe Vitriolforten überhaupt mit dem Namen gemifchter Vie 
triol; im Befondern werden fie nad) Erzeugungsorten benannt, 
r 8. Admonter Bitriol, Baireuthber Vitriol, 
Salzburger Vitriol (AdlersRitrioD. Sie enthalten 
mehr Eifen» als Kupfervitriol, von zwei bi zu fieben Theilen des 
erſtern gegen einen Theil des legtern. Der Kupferfied und Kus 
sferftein (f. oben, Methoden A und B) liefern Gemifche von Ei» 
ſen⸗ und Kupfervitriol. Man bereitet übrigens dergleichen auch 
auf andere Art, naͤmlich, indem man in die mit überfchüfliger 
Bäure verfehene Eifenvitriol- Lauge Kupferſtücke legt; oder die 

‚ taugen von Eifen» und Kupfervitriol zuſammenmiſcht, abdampft 
und kryſtalliſirt; oder beide Vitriolgattungen in dem beftimmten 
Verbältniffe zufammen auflöfet und die Auflöfung zum Kryſtalli⸗ 
firen bringt. 

3) Salpeterfaured Kupferoryd. — Dad Kupfer 
wird von der Salpeterfäure fehr raſch, unter Entwidelung von 
Balpetergad, aufgelöft. Die Auflöfung it, vollfommen mit Aus 
pfer gefättigt, blaugrün, wird aber’ durch einen fehr geringen 
Überfchuß der Säure rein faphirblau. Daher wird eine durdy 
fortgefegted Abdampfen von Säureüberfchuß befreite grüne Auflös 
fung blau, wenn man ihr ein wenig Salpererfäure zufept. Das 
Salz ſchießt in blauen, fäulenförmigen, leicht auflöslihen, in 
feuchter Luft gerfließenden Aryftallen an, welche Wafler enthale 
ten, daſſelbe aber in der Hitze verlieren. Durch Glühen wird 
auch die Salpeterfäure volljtändig ausgetrieben, und es bleibe 
teineds Kupferorpd. Das wajlerfreie Sal; beſteht aus 42.27 

‚ Kupferoxyd und 57.73 Salpeterfäure. — Wird dab neutrale 
falpeterfaure Kupferoryd mäßig erhigt, und dann Der unzerfepte 
heil durch Waller ausgezogen ; oder kocht man die Auföfung 
mit metallifhem Kupfer, fällt fie mit wenig Ätzkali oder digerirt fie 
mit gefhlämmter Kreide: fo entſteht baſiſches falpeter 

ſaures Kupferoryd als hellgrünes unauflösliges Pulver. 

4) Kohlenſaures Kupferoryd. — Eine neutrale 
Verbindung aus Kupferosyd und Kohlenfäure IR wicht befanst 
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Das neutrale oder einfadh-effigfaure Kupfer 
059» führt au den Namen Pryftallifirter (unrichtig: des 
Rillirter) Srünfpau. Es entfteht, wenn Kupferoxyd oder 
irgend ein baſiſches eiligfaures Kupferorydfalz; in Eiligfäure aufs 
gelöit wird; fo wie wenn man Aupfervitriol: Auflöfung durd) Bleis 
zucker (neutrales eſſigſaures Bleioryd) zerfept, wobei ein Nieders 
flag von fchwefelfaurem Rleiornde fi erzeugt. Metallifches 
Kupfer wird von der Eſſigſaͤure nur unter Mitwirfung der Luft, 
welche den Sauerſtoff zur Bildung ded Kupferorpdes hergibt, 
angegriffen und aufgelöfl. Daher fann Eilig oder eine eilighal- 
tige Blüffigfeit in ganz blanfen (orydfreien) fupfernen Gefäßen 
gekocht werden, ohne fidy mit Kupfer zu verunreinigen, indem 
während des Siedens der aufiteigende Dampf die Luft ausfchließt; 
aber beim ruhigen Stehen der Säure in einem foldyen Gefäße ers 
jeugt fi bald an dem Umkreiſe, wo Luft und Flüſſigkeit neben 
einander dad Kupfer berühren, efligfaures Kapferoryd, weldyed 
anfgelöft wird. Wei dem Gebrauche unverjinnter kupferner Ge⸗ 
fäße zu Speifen it deßhalb ſtets Gefahr für die Geſundheit. — 
Die blangrüne Auflöfung des einfady > eiligfausen Kupferoxydes 
gibt beim Abdampfen dunfelgrüne Kryſtalle von der Seitalt rhom⸗ 
bifher Prismen, welche an der Luft durch oberflählihe Verwit⸗ 
terang ſich mit einem blaßbläulichen Pulver bededen, zur Auflö- 
fung ı3*/, Theile altes oder 5 Theile Fochendes Wailer erfordern, 
und au im Weingeiſte auflöslich find. Der trodenen Deiille- 
tion unterworfen, verfnijtern die Arpitalle, werden braun, ent- 
wideln Ejligfäure, Waſſer, Ejliggeiit; Fohlenfaures Gas, Koh⸗ 
lenosydga6, und hinterlaifen ein braunes pulveriges Gemenge 
von Kohle, Kupferorydul und feinzertheiltem Kupfer. Auf die 
fer Zerfegung des Salzes beruht eine Methode zur Dereitung ſehr 
fonzentrirter Ejligfäure (Bd. V. &.349). 

Bafifhes oder Zweidrittel eſſigſaures L- 
pferoryd-wird erzeugt, wenn eine konjentrirte Fodenbt I: 
fung des neutralen Salzes mit Meinen Mengen Ummız :! “ 
lange gemifcht wird, ald der bein Eintröpfeln esslehrr:: Tcw 
derfhlag ſich von felbit wieder auflöit. Wird Due =. 1.258 
danu abgekühlt, fo fegt fi) das bafifche Salz als :.;.: mr 
bläulihe, nicht kryſtalliniſche, im Wailer euflainde 2.0 * 
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oxyd (nämlich 43 bi6 49 Prozent); aber die grüne Art ift reicher 
an Eiligfäure, und hat daher in chemifcher Hinficht den Vorzug, 
fo wie fie auch ale Farbe in fo fern mehr Werth hat, als fie beim 
Trocknen in der Paͤrme weniger ald 10 Prozent an Gewicht (durch 
verflächtigtes Waller) verliert, während die blaue Varietät faſt 
ein Viertel ihres Gewichtes einbußt, wenn fie durch Erwärmen 
WO zu hochſtens 800 R. grün wird. 

Die Bereitung des Grünſpans wird vorzüglich im füdlichen 
Sraufreih, außerdem aber auch in England, an einigen Orten 
Deutfchlands ıc. betrieben, wiewohl man den franzöfifhen Gruͤn⸗ 
ſpan am meilten ſchaͤtzt. Das Allgemeine bei diefer Sabrifation 
beruht darauf, daß man Kupferplatten längere Zeit der gemein- 
ſchaftlichen Einwirfung von Luft und geringen Mengen Eifigfäure 
unterwirft. Im Befondern weicht das Verfahren an verfchiedg- 
nen, Drten darin ab, daß man an einigen fauer gewordene Wein- 
treſter, an anderen wirklichen fertigen Eilig anwendet. Rei dem 
Gebrauche der Zrefter erhält man die blaue Arı des Grünſpans, 
wogegen durch Eilig. die grüne Varietät entiteht. 

In der Gegend um Montpellier preilen die Weinbauer, 
welche fid) mit der Grünfpanbereitung abgeben, ihre Trauben abs 
fihtlidy nicht gan; fharf aus, damit noch etwad Moſt zurüde 
bleibt, der nachher duch faure Gaͤhrung ſich in Eſſig verwan- 
delt. Die Zreflern werden, um nicht zu verderben, in Bäller 
eingeflampft, die man, wohl verfchloifen, an einem fühlen Orte 
aufbewahrt, bis die Arbeiten der Weinlefe vollendet find. Dann 
gibt man fie loder in andere Bäller oder in Töpfe, die man mit 
Strohmatten bedeckt, und worin nad) wenig Tagen, unter jieme 
lich bedentender Erwärmung, die faure Gährung eintritt. Zeigen 
Die Zreitern einen ftarfen Eſſiggeruch, find fie gehörig warm (3o 
bis 350 R.), und wird ein hineingeitedtes Kupferblech in 24 Stun⸗ 
Den mit einem gleihförmigen grünen Befchlag überzogen; fo ur⸗ 
theilt man, daß die Gährung weit genug fortgefihritten ift. Die 
Supferplatten, welche man zur Verfertigung des Grünſpans ans 
wendet, find 5 bis 6 Zoll lang, 4 Zoll breit und etwa einen hals 
ben Zoll di, fo daß vier derfelben ungefähr ein Pfund wiegen. 
Man hält dafür, daß eine große Härte und Dichtigfeit der 
Platten günftig für die Grünſpan⸗Erzeugung wirke ; daher wer⸗ 
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a) Scheelcfhes Brünn, — Man löfet 20 Pfund eifen- 
freien Kupferuitriol, mit Hülfe der Wärme und in einem kupfer⸗ 
nen Keilel, in 300 Pfund Waller auf; zugleidy bereitet man: im 
einem andern Keflel, durch Kochen von «00 Pfund Waffer mit 
20 Pfund guter Pottafche und 7 Pfund fein gepulvertem weißen 
Arfenif, eine Auflöfung von arfeniffaurem Kali, welche man 
durch Leinwand filtrirt. Diefe Flüſſigkeit gießt man in Meinen 
Antheilen, unter fletem Umruͤhren, zu der noch heißen Vitriol⸗ 
auflöfung. Nach beendigter Wermifhung wird daB Flüſſige ab⸗ 
gegoflen, der Niederfchlag mit heißen - Waller ein Paar Did 
ansgewafhen, auf Filtrirrtücher zum Abtropfen gebracht, eublich 
in gelinder Wärme getrocknet. Man erhält baum 13 6i6 14 Pf. 
Bei dem angegebeneu Verhältniife der Zuthaten reicht die asfe- 
nige Säure nit hin, das Kali der Pottaſche zu meutralifiren, 
and dad Produft ift deßhalb ein Gemenge von arfeniffanrem und 
tohlenfaurem Kupferoryde, welches beim Übergießen mit einer 
Säure aufbraufet und Kohlenfäure entwidelt. Ubrigens Tan 
man, bei dem verfchiedenen Schalte der Täuflichen Pottaſcheſor⸗ 
ten, nach diefer Methode nicht mit Sicherheit ſtets auf die name 
liche Schattirung der Zarbe rechnen. Dan geht in diefer Weges 
bung ficherer, wenn man den Arfenif, durch Kochen in der eW 
forderlichen Menge (12 bis 15 Theilen) Waller auflöh, mit Der 
Vitriolauflöfung vermifht, und dann erit fo viel Pottafdgeaufiß- 
fung Hinzufegt, ald man durch einen Meinen Vorverfad, nöchig 
gefunden hat, um die richtige Abflufung von Grün hersorzuberäue 
gen. So lange die Farbe zu gelblid iſt, verlangt fie eine 
größere Menge Kupfervitriol. 

b) Neuwieder Srün. — 100 Pf. Aupfervitiiel u® 
2 Pf. raffinirter Weinftein werden in 500 Pf. Waller dh Le 
hen aufgelöft ; die durch Stehen geflärte und ganz abgäätte 
Auflöfung laͤßt man in eine große, aus Fichtenholz wurfusigre, 
mit eifernen Reifen gebundene Standbütte laufen, ke se,ane 
Pf. Waller faßt, und zu drei Viertel angefüllt Sum Lie 
man 2'/, Pf. reinen weißen Arfenif in 350 Pf. Bee zur Fa 
chen auf; mifcht diefe Slüjligfeie, wenn fie sin aller % 
zu der vorigen; fegt fhnell unter Umrühren wg us 2 L# 
Kalk bereitete, duch ein Haarſieb filtrirte King zu : ze 
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fen, die nur zum kleinſten Theile aus arfeniffanrem Kupferoryde 
beſtehen, und nebft diefem — abgeſehen von dem beigemengten. 
Schwerſpath oder Thon — hauptſaͤchlich kohlenſaures Kupferoxyd⸗ 
Kupferoxydhydrat (vielleicht auch manchmal baſiſches ſchwefelſau⸗ 
res Kupferoryd) und ſchwefelſauren Kalk enthalten. Hierin kom⸗ 
men unter den kaͤuflichen Karben dieſer Art ſehr mannigfaltige 
Verfchiedenheiten vor, da die Mengenverhältniffe der Zuthaten fo 
abweichend find. . 

7) Arfenilzeffigfaured Kupferoryd. — New 
trales ejligfaured Kupferoryd bildet mit arfeniffaurem Kupfer⸗ 
oxyde ein unauflösliches Doppelfalz von ausgezeichnet ſchoͤner 
Bellgrüner Farbe, welches fabritmäßig bereitet und ald Schweine 
furter Srün, Wiener Grün, Mitiögrün, Kirdber- 
ger Srün, Kaifergrün, Driginalgrün, Neugrün, 
Schobergrün u. f. w. in den Kandel gebracht wird. Diefe. 
Verbindung enthält in ihrem reinften Zuftande, fcharf (bei 100 
bis 110° R) ausgetrocknet, 31.24 Kupferoryd, 58.02 arfenige 
Säure und 10.14 Effigfäure. Im Handel wird fie öfters mit 
Chromgelb vermengt, wenn man ihr einen Stich ind Gelbe er. 
theilen will. Eine folhe Mifchung it dad Bafeler Grin — 
Vermiſcht man konzentrirte kochendheiße Auflöfungen von gleichen 
Zheilen arfeniger Saͤure und neutralen effigfauren Kupferoxydes, 
fo entſteht augenbliclich ein reichlicher olivengrüner Niederichlag, 
welder arſenikſaures Kupferoxyd ift, während die Fluͤſſigkeit 
einen bedeutenden Gehalt an frei gewordener Eſſigſaͤure zu erken⸗ 
nen gibt. Laͤßt man den Niederfchlag in der Slüfligfeit liegen, 
worin er fich gebildet Hat, fo tritt bald eine Veränderung def 
felben ein, indem er fi beträchtlich zufammenzieht, eine lebs 
bafte hellgrüne Farbe und eine Fryilallinifch-förnige Beſchaffen⸗ 
heit annimmt. Er ift nun arfenik »ejligfaure® Kupferoxyd. Kos 
den befchlennigt diefe Umwandlung fehr, jedoch auf Koften der 
Schönheit der Barbe. Dagegen wird durch Zufag von falten 
Waſſer zu der Flüſſigkeit der Erfolg verzögert, und in demfelben 
Maße das Feuer der Farbe vermehrt. Diefe Erfheinung hat 
ihren Grund darin, daß das Grün defto lebhafter ift, je größer 
die Kryſtallkoörnchen deffelben find; und daß diefe deſto größer 
ausfallen, je langſamer fie fih bilden. Daher ſchadet auch ſtar⸗ 
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Naht hinlaͤnglich erweicht. Am Morgen vährt man in dem Ars 
ſenikfeſſel um, und bringt das Waſſer deifelben binmen zwei Stune: 
den zum Kochen, während man von Zeit zu Zeit das Ruͤhren 
wiederholt. Dann erit macht man auch unter dem kleinern Keffel 
Feuer an, rührt den Srünfpan anf, und fucht es dahin zu brin⸗ 
gen, daß der Inhalt in ı'/, bi6 2 Stunden eine Temperatur von 
no R. erreicht, wobei ſich der Grünfpan zu einem gleihförmigen 
Brei zeriheilt. Mat der große Keſſel ='/, bis 3 Stunden ges 
kocht, fo erfept man das verdampfte Waller und läßt die Fluͤſſig⸗ 
fit noch eine halbe Stunde lang ſtark aufwallen, bis man bes 
merkt, daB vom Arfenif höchflens ein fehr geringer Reit unaufe 
gelöft geblieben if. Daun entfernt man das euer unter beiden 
Keflelu, wartet eine Viertelftunde, öffnet gleichzeitig die zwei 
Haͤhne, und laͤßt die Flüſſigkeiten, während in den Keffeln ges 
rührt wird, zufammen in die ſchon oben erwähnte Präzipitirbütte 
ablaufen. Den Mahn des Arſenikkeſſels fchließt man wieder, 
wenn (nach Ausweis eines angebrachten Zeichens) zwei Drittel 
feines Inhalts ausgefloſſen find; man dedt nun diefen Keifel 
m, läße Alles zwei bis drei Stunden lang in Ruhe, rührt‘ die 
Maffe in der Bütte mit ſechs oder acht Krüdenzügen anf, und 
läßt unter fchwacher Fortſezung des Umrührens den Reſt der Ars 
fenil-Anflöfung hinzu laufen. Im Anfange der Vermifhung 
beider Fluͤſſigkeiten entſteht eine faſt dicke Brühe von ſehr 
ſchmutziger gelbgrüner Farbe; ſpaͤter, und oft erſt nach dem Hin⸗ 
infommen der zweiten Portion Arſenik, zieht ſich der Niederſchlag 
allmaͤlich zuſammen und nimmt die [höne grüne Barbe an. Man 
zapft die bläuliche Flüfligfeit ab (welche bei einer folgenden Be⸗ 
reitung zwedmäßig ftatt Waller zum Auflöfen des Arfenifd ge 
braucht werden fann), trodnet den Niederfchlag und fiebt ihn in 
verfchloffenen Käften. — Die Menge des Arfenifs, welde man 
anwendet, hat wefentlichen Einfluß auf die Schattirung der Farbe, 
welche hiernach bald mehr ind Bläuliche, bald mehr ind Gelbliche 
sicht. Wenn man auf 70 Pf. Grünfpan flatt 100 Pf. Arfenif 
nur 70 Pf. nimmt, erhält man noch ein fchönes glänzendes Gruͤn; 
mit 60 Pf. dagegen ein etwas geriugered. Sollte durch ein Ver⸗ 
ſehen der Arſenik nicht vollftändig aufgelöft worden, und demnach 
die Farbe nicht ſchoͤn ausgefallen feyn: fo it es am beften, den 
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poſitionen gehören, welche unter den Benennungen Semilot, 
Manpeimer Gold, Pinfhbed, Prinzmetall m fm 
vorfommen. Im Tombak beirägt die Menge, t 
Projent; im Meiling 27 bis 35 Progent umd öfterd mehr. Noch 
reicher an Zinf find Die Teichtflüffigen Sorten des 9 
loths (fi den Artikel Cöthen). Im Art: Meffin 
——— und Bereitung der Gelbkupferatten gehandelt 
werden. Dan rd Rang ee — 
Mit dien Die, Zufammenfepungen aus Zinn und. Sur 
pfer find im Artifel Bromge (Bd. Iil. S. 155) erörtert. 
2 Mit Blei. In farter Rothglühhite ſchmilzt das Kupfer 
mit dem Vlei zu einer röthlichgrauen fpröden Mifchung, melde 
ſich bei ſchwacher Hitze in zwei ungleiche Legirungen theiltz der 
größte Theil des Bleies, mit wenig Kupfer verbunden, Ichmilt 
aus und fließt weg; und das meifte Kupfer bleibt, nur wenig 
bleihaltig, ungefchniolzen zurüc. ‚Hierauf beruht der Geiger 
rungöprogeß, von weldem bei der Darftellung des Silbers die 
Rede ſeyn wird (ſ. Art. Silber). — Bird eine Legirung von 
Blei und Kupfer in Verührung mit der Luft eingefchmolgen 
und in Fluß erhalten, fo orpdiren ſich beide Metalle, und das 
orydirte Kupfer wird vom Bleiorpde aufgelöit. Man macht von 
diefem Verhalten einen wichtigen Gebraud) beim. 
Silbers und. Goldes (f. Abtreiben, Sd-L. 
Mit Arfenif. Das Kupfer. wird durch die Verbindung 
mit Arfenif weiß und ſproͤde. Wenn man 100 Theile feine Ku⸗ 
pferfpäne mit 100 Tpeilen metallifhem Arſenik vermengt erhigt, 
fo erhält mar 158.5“Arfenitfupfer, welches aus"63 Prozent. 
Kupfer und 37 Prozent Arſenik beſteht, grauweiß von Farbe 
und :feinförnig in Gefüge, iſt, eine (gute Politur anmimmt, 
‚aber. an der Luft ſtark anläuft. ı Diefe Legirung / welcher man 
den Namen Weißfupfer oder weißes Tombaf, gegeben 
Bat, wird auch erhalten, wenn Kupfer mit arſeniger Saute (weis 
bem Arfenit) und ſchwatzem Fluß / oder mit orfenitfaurem Kali 
und Kohlenftaub, unter einer Bedeckung von Glaspulver 
ſchmelzt. Ehemals wurde das Weißfupfer zu Geraͤthen verarr 
‚beitet, die man ftarf mit Blattfilber verfilberte (Argent hache); 
durch die allgemeinere: Anwendung des plattieten Kupferd und 
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(Schwefcltied, Dagnetfied), Arfenilfied, Zinnkies, Schwefel 
zin? (Blende), Schwefelblei (Bleiglanz), Schwefelantimen, ver. 

a) Zur Aufbereitung, d.h. um die Erze von der Bang» 
art fo viel möglıdy zu befreien, und den Metallgehalt in einen 
kleinern Umfang zu fonzentriren , werden Die. Handſcheidung 
und das Bichfegen angewendet. Erſtere befleht in dem Zers 
ſchlagen der Erze und Außlefen der metallhaltigen Theile. Beim 
Siebſetzen werden die Heinen Abfälle von der Handſcheidung im 
ein aus Eiſendraht geflochtenes grobe Sieb gebracht, welches 
in einem mit Waſſer gefüllten Setzfaſſe zu wiederholten Malen 
fchuell antergetaucht wird, fo daß durch den Wideriland des 
Waſſers die Erzſtückchen fi) heben, und beim Wiederniederfals 
len fi) nad Maßgabe ihres ſpeziſiſchen Gewichtes ordnen, ins 
dem Die ſchwereren metallifchen Theile fiy auf dem Boden des 
Siebes lagern, während die tanben Gangarten oben liegen und 
abgeräumt werden können. Die feiniten Theile geben durch die 
Dffuungen des Siebes, und werden aus dem Waller gefammelt. 
Durch naſſes Pochen und darauf folgendes Wachen (Schlaͤm⸗ 
men) wird meiftentheil® die Aufbereitung vollendet; doch darf na» 
mentlidy da6 Wafchen nicht über eine gewille Grenze getrieben 
werden, weil leicht ein zu großer Metallverluſt durch die klei⸗ 
uen Erztheilchen entſteht, welde vom Waller mit dem tauben 
Geſteine zugleich weggeführt werden. Darum, und weil aud) 
die fremden metallifchen Koililien durch Waſchen nicht fortgefchafft 
werden können, iſt es nur felten möglih, das Erzmehl (dem 
Sdhlid) fo fehr anzureihern, daß über 8 bis 10 Progent Aus 
pfer aus demfelben durch die Schmelzarbeiten gewonnen werden 
fönnen, was in den meiften Fällen ungefähr vier Fünftel des 
wirklich vorhandenen Kupfergehaltes betragen fann, indem ge 
gen ein Fünftel bei den Schmelzoperationen in die Schlade und 
auf andere Weiſe verloren geht. 

b) Die fehr ſchweſelreichen Erze werden einer Vorbereitung 
durch Röften unterzogen. Dagegen röftet man gewöhnlich nicht, 
wenn die ocherigen Erze ſtark vorherrſchen, und die Schwefel 
verbindunugen den Heinften Theil ausmachen. Das Röſten 8% 
ſchieht felten in Öfen (Blammöfen) ; meiftentpeils in freien Hou⸗ 
fen oder in offenen Röfftätten (Stadeln), nämlich vieredigen, 
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auf drei Seiten mit niedrigen (2 bis 2, Buß Hohen) Mauer 
eingefaßten Räumen, Die Roͤſthauſen erhalten eine Unterlage 
—— EGcheitholz oder Neifig); Erze, welche viel Gang 
art enthalten, ſchichtet man wohl. auch mit Holz und Koblenz 
dagegen wird bei den bituminöfen Kupferſchiefern durd) den. Erd— 
harzgehalt ein großer Theil des Brennmaterials erfpart: Bei dem 
Stadeln iſt die Anordnung die naͤmliche. In beiden Fällen 
wendet manı oft eine‘ Lage Kohlenklein ald Dede an, theils 
um das Kupfer vor Oxydation zu [chlpen, heils weil Dadurch ein 
reineres Abröften bewirkt wird. Die Schliche werden einge 
bunden, d.h. mit gebranntem und zu Brei gelöfchtem Kalk ver ⸗ 
mengty'nm eine zufammenhängende Maffe zu erhalten , welche 
nicht zwifchen den locker liegenden größeren Erzlücen hindurch⸗ 
faut. — Beim Röten wird viel Schwefel verflüchtigt (wovon 
man einen Theil in Gruben auf der Oberfläche der Roͤſthaufen 
‚oder durch befondere Verdihtungs Vorrichtungen fammeln fann) 
und auch zu fchwefeligfanrem Gafe verbrannt; Eifenorpdorgdul 
und fehwefelfaures Eifenorpdul durdy den Sauerſtoff der Luft 
ergeugt; dad etwa vorhandene Schwefelblei und Schwefelzinf zer 
fegt und deren Meraligehalt oxydirt. Die bedeutende Menge 
Eifenorydorpdul, welche fih aus dem Echwefeleifen bildet, dient 
bei dem nachfolgenden Schmelzen als ein gutes Flußmittel für 
die Erden der Gangart, und bewirft alfo eine‘ Teichtfläflige 
Schlade, Derbe Erze werden durd das Roͤſten mürbe, Eine 
zu’ weit getriebene Nöftung muß vermieden werden, damit mod, 
Schwefel genug vorhanden bleibt, um beim Rohſchmelzen das 
beabfihtigte Produft, den Kupferftein, zu bilden, und einen Ver- 
luſt an Kupfer, durch Eingehen deifelben in die Schlade, zu vers 
hindern, Zt durch Verſehen die Menge des Schwefels beim 
Nöften zu fehr verringert, und dagegen zu viel Eifen oxydirt wor» 
den, fo pflegt man wohl beim Rohſchmelzen Schwefelfies und 
Auarz zuzufchlagen : erftern um mehr Schwefel in Die Beſchickung 
‚gu bringen, letztern um den richtigen Grad von Schmelzbarfeit 
der Schlacke herzuſtellen. 
€) Die geröfteten Erze werden mit Holzkohlen oder Kokes, 
aud) mit einer Mengung von beiden, in Krummöfen, halbhohen 
Dfen oder Hochoͤfen verſchmolzen, welche Arbeit dad Ergfhmel- 
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' gegangener nur mäßiger (etwa dreimaliger) Röfung; in 
Zuſtande er den Namen Spurroft führt — vorläufig 











geringen { 
Hleichfam ein am Eifen überreiches Rohfupfer. a K 
© ‚Beim Roͤſten des Rohſteins wird das darin befindliche Ks 
pfer / wegen feiner geringern Verwandtſchaft zum & 
fpäter vollfommen orydirt ald die anderen Metalle; und er 
kann daher, bei einer vorfichtigen Röftung, «noch faft''g 
Schwefelfupfer beftehen , während die größte Menge dei 
Metalle ſchon entſchwefelt und orgdirr wurde. Es iſt 
befonderd wenn die Erze fehr unrein find, für die Ent! 
fremden Metalle fehr vortheilhaft, den Rohftein nicht‘ 
auf Schwarzfupfer zu verarbeiten, fondern ihn — 


Mal zu ſchmelzen. Indem hierbei das Kupfer fat ganz mit, 
Schwefel verbunden bleibt, erhält man, nebſt Schlade, einen 
Stein, der — im Vergleiche mit dem Rohfteine — reicher an 
Küpfer (gegen 60 Prozent und mehr), ärmeran Schwefel, Eifen 
und anderen Metallen ift. Dan nennt denfelben Kongentrar 
tionsftein, Doppelled oder Spurftein, und die Schmel- 
jung, durch welche er gewonnen wird, die Konjentrationde 
arbeit, dad Konzentriren, Doubliren oder Spuren. 
Der Konzentrationsftein (und mit demfelben gewöhnlich der ſchon 
erwähnte Dünnftein von früheren Schwarzkupfer Schmelgungen) 
wird hierauf abermals (5 oder 6 Mal) geröftet — Garroft — 
und eben fo auf Schwarzfupfer verfhmolzen ‚wie ſonſt (bei Uns 
terlaffung der Konzentrationsarbeit) ſogleich der Rohfteim 

e) Das Rohfupfer it von gelblichrother Farbe (wenn es 
viel’ Arſenik, Antimonium und Eifen enthält, fait weiß), und bes 
figt niemals genug Dehnbarfeit, um fi mit: dem Hammer oder 
unter Walzen bearbeiten zu laſſen. Deßhalb muß es einer Reis 
nigungd = Operation unterworfen werden, welche ihm die noch 
mangelnde, zur Anwendung unerläßliche Befchaffenpeit gibt , es 
in Garkupfer ummwandelt, Dieſes Garmachen, welches 
theils in Herden, theils in Flammoͤfen verrichtet wird, beſteht 
















diefe-eine gehörige Menge todter Koplen ** ıd 
blaſe in Gang geſeht ift, bringt man auf die Kohlen 1 
Einwirfung des Windes auögefept iſt, und ſich in der 
melt ; wo es noch'ferner jener Einwirfäng unterliegt 
zen Beförderung zuweilen mit einem hölzernen Stabe h 
wird. Obwohl num Hierbei fat bloß auf der Oberfläche — 
pfers die Oxydation unmittelbar Statt: finder, fo ſch 
dieſelbe dadurch allmälich ins Innere fort, daß d 
Kupferoxydul mit der Maſſe ſich vermengt, und 

die fremden, oxydirbaren Metalle abgibt: ‚die dadure 

nen Oxyde fteigen auf die Oberfläche und: werden verſchlackt. 

aus geht auch hervor, in welder Weife der Zufag: von Kupfer - 
hammerfchlag beim Garmachen nüglich wirft. Die Garfchlade, 
welche auch Kiefelerde und Thonerde aus der — 
fangs wenig, gegen Ende des Garmachens aber mehr 
3o-Progent) Kupferorpdul enthält, iſt in der Kegel fo dünufläffig, 
daß fie durch den Windflrom: allein ſchon nad) der Schle 

(Big. 7) hingetrieben wird, und durd) diefelbe abfließt. 

siehen der Schlacke (welches man mit-einem-höl 

fpan verrichtet, nachdem die Blasbälge abgeftellt und'die Kohlen 
weggerdumt find) wird: nur bei großen Garherden und ſehr me 
reinem Kupfer nothwendig, in welchen Faͤllen die Menge der 
Schlacke ſchon vor Füllung ‚der Grube fo groß wird, daß ſie die 
Einwirkung des Windes auf das Metall verhindert‘ Daßıfid 
ein Theil des Kupfers oxydulirt, ifk bereits angeführt" worden; 
gleichzeitig nimmt aber. ein anderer Theil Kohlenftoff aufs bei der 
Vermiſchung in der Herdgrube zerfegen ſich das Kupferorpduf und 
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Koblenftofffupfer gegenfeitig in der Weile, deß Ser Zumrıiusi 
erſtern fich mit dem Kohlenftoffe des Ichtern gun Konimers.ge 
tohlenfaurem Gaſe vereinigt. Könnte man diele Ermmrruumg 
ve in folhem Maße Statt finden laifen, daß iz kanr 
er Orydul noch Kohlenftoff zurüdhielte, fo würde mas war 
Garmadyen ein reined Kupfer darzuftellen vermögen. use 
ie Orydation durch den Windſtrom fortgefegt werter mu, 
ie fremden Metalle fo viel möglidy abgeſchieden Aut. mm 
rei zulegt eine nicht unbedeutende Menge Kupfer bleiwen sy 
wird; fo enthält dad Garkupfer fait fletd Kupfervrydn.. De 
ration üft beendigt, wenn die Schlade durch Kupferszyng 
roth gefärbt erfcheint, ein zur Probe aus dem Aupfer gu 
med Stäbchen durch da Anfehen feined Bruches ben Zufnms 
Gare zu erfennen gibt, und an einen in das Aupfer eruge 
bten blanfen eifernen Kolben (daB Gareiſen) fih nr zu 
dünnes, vollfommen biegſameo KAupferhäutchen (Gar'ıag, 
rein fupferrother Farbe und völligem Metallglanze anjang 
ın wird das Bebläfe abgeftellt, die Kohle abgeräung, ge 
all mittelſt eines Streichholzes ganz von Sclade gung. 
durch das fogenannte Scheibenreißen, Abfkr:zumg 
fettiren, Spleißen, in runde dünne Scheiben 
. Dan befprengt naͤmlich die Oberfläde deb etwas argeiug, 
Metalle mit Waller, damit fich eine erſtarrte Kruß⸗ Age. 
be man mit einer Zange abhebt und in Waller abtan. ge 
Verfahren wiederholt man, bis der Herd fall Iser fr m 
g bleibende didere Stück, welches nicht mehr geipiuuuge 
kann, heißt der König. Die erhaltenen Shake 
der unten gewefenen Fläche durch das Abreigen ua. 
ı Kupfer zadig ausfehen, und oft weniger al umuguug 
‚ werden Rofetten genannt, und das K 
7 Geſtalt Handelöwaare ift, heißt Rofetteudge a. 
yeibenfupfer. Reines, aud nit u a 
ul verbundened Kupfer liefert dünne Sheibeuem... . 
other Farbe (legtere von darauf figendem Aue - _. 
end): diefe Eigenfhaften gelten daher ie, _ 
e. Wenn der Garherd gebraucht werduugeer. . 
andere Menge Rohfupfer darin zu Augen, ._. 
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67° Kupfer: . 
geb viel Kupferorydul enthält. Das Kupfer felbft wird überger, 
d. h. es erhält eine Beimifhung von Kupferorydul, weldye 

f) durdy das Hammergarmachen entferut werden muß. Diefe 
legte Operation geichieht in einem Schmeljofen mit Sandherd, 
wo das Kupfer (50 bis qo Zentner auf ein Mal) zuerſt mäßig er 
hitzt, dann aber geſchmolzen und unter einer Dede von Holzkohlen 
in Fluß erhalten wird, bis eine heraußgenommene Probe durch 
ige Bruchanſehen und Dur das Verhalten unter dem Hammer 
Die Hammergare erfennen läßt. Man befördert diefen Erfolg 
durch Einhalten einer hölzernen Stange in das gefhmolzene Ku⸗ 
pfer, welche mittelſt der aus ihr entwidelten breunbaren Basar 
ten dad Kupferorydal im Innern der Metallmafje reduzirt. Zus 
weilen fegt man auch eine Heine Menge Blei zu, deilen Oxyda⸗ 
tion bald Statt findet, und die Verfhladung des noch vorhan⸗ 
denen Eifend unterflüpt. Die ganze Dperation ded Hammergar⸗ 
machens dauert ı4 Stunden. Das Kupfer wird endlicdy unit, Kels 
len auögefchöpft, und. in Sormen zu ıB Zoll langen, 12 Zoll 
breiten, = bi6 2'/, Zoll diden Platten gegoifen. 

III. Verſchmelzen der oherigen Kupfererze. — 
Die Darftelung des Kupfer aus den Erzen, welde dailelbe in 
Verbindung mit Sauerftoff enthalten, ift um Vieles einfacher, 
als die Gewinnung aus den fiefigen Erzen. Bänden ſich ocherige 
Aupfererge ganz frei von Schwefelverbindungen und von audes 
ren Metallen, in einer zur metalluegifchen Benugung genügen- 
den Dienge; fo würde daraus durch einen einfachen Schmelzpros 
zeß mit Kohlen im Schachtofen fogleicy Garkupfer gewonnen wer⸗ 
den fönnen, weil ed fih nur um Reduktion des Kupferoryduld 
oder Kupferoryds handelte. Jenes Vorkommen wird indeflen 
kaum jemals angetroffen; vielmehr find auf den Tagerflätten der 
Bergwerke den ocherigen Erzen ftetö theild Kupferfies und übers 
haupt fiefige Erze (wenigitend in geringen Antheilen), theils Vers 
bindungen fremder Metalle beigemengt. Aus diefem Grunde lier 
fert die Schmelzung Rohkupfer, welches erft durch den gewöhns 
lihen, oben befchriebenen Prozeß gar, und fodann hammergar, 
gemacht werden muß; ja es entiteht, bei etwas größerer Menge 
der vorhandenen Schwefelmetalle, nebit Rohkupfer audy mehr 


der äußern Dachfläche ausgehenden Fugen bei 
nach unten, bei den Höhenfalzen von der 
i ſeyn. Das Umbiegen der zu falzenden Ränder 


- der Balzzange, Dedzange (Tafel: 
» 5 Zoll breite Maul und 9 bis ı 
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Schenkel beſitzt. Bei der Vollendung des Falzes gebraucht man 
die Deckſchaufel (Taf. 29, Fig. 28), deren im zweiten Bande 
©. 336, unter dem in den Klempner » Werkitätten gebräuchlichen 
Namen Scalleifen gedacht iſt. In feltenen Fällen nur werden 
Kupferdächer mit dem einfachen Salze hergeitellt, den man here 
nach durch Verlöthen mit Schnell.Lorh, mitzeljt des Löthkolbend, 
gehörig dicht macht, wie dieß bei den Dächern aus Weißblech ges 
wöhnlich if. Einen ſolchen Falz nebit einem darin angebrachten 
Heftbleche zeigt Fig. 13. 

Gefäße verfertigt der Aupferſchmied, je nachdem ihre Ge⸗ 
ſtalt uud Größe verſchieden iſt, entweder aus dem Ganzen durch 
Treiben mit Hämmern (Bd.Il. S. 275 ſg.); oder er fept fie, theils 
duch Löthen, theils durch Mieten, aus einzelnen getriebenen 
Theilen, auch aus ebenen oder zwedmäßig gebogenen Blechplats 
ten zufammen. Als Vorarbeit zu den getriebenen Segenftänden, 
welche die häufigften find, werden gewöhnlid) von den durch Wafr 
fer bewegten Aupferhbämmern fogenannte Böden (Schei- 
ben) oder Schalen geliefert. Die erfteren find flach gefchmie« 
dete Ereisrunde Platten von ı bis 7 Buß Durchmeifer, und in der 
Mitte von etwas größerer Dide, ald am Rande, theils weil bei 
Gefäßen der. mittlere, dem euer ausgefehte Theil am meiiten 
Stärfe verlangt, theild weil oft die Mitte mehr als das Übrige 
durch das Treiben ausgedehnt werden muß. Die Echalen beftes 
ben aus runden Fejjelartigen Gefäßen von eben fo verfchiedener 
Größe, mehr oder weniger tief, im Boden auswärts gewölbt, 
und von da nach dem glast befchnittenen Rande zu etwas erweis 
tert. Ihre Verfertigung ift im Artifel Bleharbeiten (Bd. U. 
S. 37,5—277) befchrieben. Zu Fleinen Oegenftänden fchneider 
der Aupferfchmied Freisrunde oder ovale Platten, fo wie nad) Er» 
forderniß anders geilaltete Stüde, aus Kupferblech mit einer 
Handſchere oder Stodfchere zu, und haut die etwa erforderlichen 
größeren Löcher darin mit dem Meißel aus. Um die nörhige Vor⸗ 
zeichnung mit einer flählernen Spike auf dem Pleche zu maden; 
bedient man jich theild des Zirfeld und Lineals, ıheild fogenanss 
ter Schablonen, d. h. Blechſtücke von der beilismsa Ge 
Bolt, deren Umriſſe man mit Der Spitze nachzeichnet. Dad. Hip 
mem oder Treiben der Aupferarbeiten gefchieht gröfeempeild ib 
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Kupferihuried- Arbeiten, 68 
en Sämmert man die gewölbten Böden von Keſſeln u. dgl. auf 
em Stedambeoffe, Fig. ı4 (Xaf.ı78), der aufrecht fichend 
aiz feiner Angel b in dem Fußboden der Werffiätte befeftigt iſt, 
md eine mehr oder weniger fonvere, 3 bis5 Zoll im Durchmeffer 
sltende Bahn a von der Form eines Kugelſegments beſitzt. Es 
rgibe ſich von felbft, daß der Keſſel umgeftürzt über diefen Am⸗ 
oß gehängt, und darauf gehörig herumbewegt werden muß. Klei⸗ 
wre umd fürzere, dem Stockamboſſe übrigens ähnliche, oder auch 
mf der Bahn abweichend geflaltete Werkzeuge find die Faͤuſte, 
wiche man theild mit ihrer fpigigen Angel in einen hölzernen 
log ſteckt, theils im Schraubflode fefthält (vgl. Bd. II. &. 387). 
Im Gefäße an den Geitenwänden von außen gu hämmern, wer. 
en die Liegamboffe (Fig ı5 Aufriß, Big. 16 Grundriß) ges 
raucht, welche aus einer 3 bis 5 Fuß langen, vierfantigen Stange 
ou Schmiedeilen beleben, und an jedem Ende eine aufwärts ge= 
ichtete, flache oder fonvese Bahn c haben, deren Größe und Ge⸗ 
alt bei verfhiedenen folchen Amboſſen mancherlei Abweichungen 
arbietet (f. 3.8. g und h). Zur Befelligung des Liegamboiles 
uf dem hölzernen Klotze £ dient eine in dem leptern audgearbeis 
He Vertiefung, in weldyer die Eifenflange etwas über die halbe 
dicke eingefenft ifl, ein eiferner Bügeld und ein hölzerner Keil o. 
Sonacy kann man leicht und fchnell den Amboß mehr oder weni⸗ 
er über den Klo herausfchieben, auch ihn gegen einen andern 
ertaufchen. Oft find zwei oder mehrere Liegamboile auf einem 
rößeren Kloge neben einander angebracht. Für dieſelben Zwecke, 
welchen die Liegamboile dienen, gebraudyt man öfter Werke 
ge , welche in der Hauptgeflalt mit dem Sperrhorue überein⸗ 
immen, aber an den Enden des horizontalen Theile gleidy eines 
iegambojle geformt find (f. Big. 20 und 21); auch das Einfap» 
fen (Bd. IL. &.288). Röhren biegt man aus dem in gehöriger 
Seeite zugefchnittenen Bleche mittel deö Hammer, über einem 
Fuß langen, ı bis 3 Zoll dien, zylindriſchen Eifenftabe (Rohr- 
ock), welder an einem Ende hafenartig umgebogen ift, damit 
sau ihn bequem aus dem fertigen Rohre wieder herausziehen kann. 

Die Haͤmmer des Kupferſchmiedes find theild hölzerne (fos 
enannte Schlägel), theils eiſerne, auf die gewöhnliche Weife 
erſtaͤhlte. Erſtere, mit weldhen das Kupfer kalt und aus Dem 


"nicht auß Dem Ganzen gearbeitet 
* — ——— 





ee 


a ne 


I Se 22 Ey 005 
BE EEE Op See 
































Hulfögeräthe. 21 


darauf faͤllt. Um jedoch die zu ſtarke Einwirkung des Lichtes zu 
verhindern, welche durch den Glanz des Kupfers den Augen nach» 
theilig iſt, flellt man in einer vom Fenſter einwärts und gegen 
den Kupferflecher hin geneigten Richtung eine Blende auf, d.h. 
einen leichten hölzernen Rahmen ohne Sproifen, deifen ganze 
Offnung mit dünnem, allenfalld geöhltem, Papiere überjogen 
it. Die Kupferplatte liegt zuweilen, beſonders wenn fie groß 
it, unmittelbar auf dem Tiſche, nnd folglich horizontal, in wels 
dem Kalle es am beiten it, das Licht von vorne zu haben. Das 
Nämliche gilt bei der Anwendung eines Stechkiſſens, wel: 
ed rund, 8 bis 9 Zoll im Durchmeiler groß, ı Zoll hoch, von 
Leder und mit Sand gefüllt iſt. Durdy fein eigenes Gewicht bleibt 
es feft auf dem Tifche liegen, und mau fann darauf die Kupfers 
platte belrebig und fehr bequem herumdrehen, was beim Stechen 
krummer Linien wefentlih it. Mauche Kupferitecher arbeiten auf 
einen fhrägen, pultformigen Tiſche, der da6 Licht von der lins 
fen Seite haben muß, um gehörig erhellt zu fegn. Das Palt if 
nicht nur im verfchiedene Hohe zu Hellen, damır man fisen> oder 
fiehend arbeiten faun; jondern ed nimmt auh durh die Eeve⸗ 
gung um Scharniere jeden beliebigen Grad von ſchraͤger Yıze am, 
welcher eben für die Arbeit am zwedmäßigiten iſt. Um tie mit 
telſt kleiner Etrifie oder platttöpfiger Schrauben feitgelegte As 
pferplarte fehr Leicht drehen zu können, beſteht das Pult (Dreh⸗ 
palt) aus zwei auf einander liegenden Bretern, von welden das 
untere in der ihm gegebenen Neigung unbemweglidy bleibt, woge⸗ 
gen das obere mit jenem durch einen im Mittelpunfte befindliches 
tunden eifernen Zapfen verbunden wird , fo daß ed ſich Tamm 
der Platte um den Zapfen als Mittelpunft drehen läßt Mies 
kann den Rand des obern Breteö mit nach unten emeed Js 
vorfpringenden Friktionsrollen, ferner den Zupfen unserieb mer 
einer Zlügelmutter verfehen, auch in dem untern Vrese uinz:5 
Löcher an verfchiedenen Stellen zum Einjegen des Sup zı- 
bringen. 

Bei feinen und verwidelten Zeihnungen if DerAupier-a.- 
häufig genöthigt, feine Arbeit durdy ein Vergeiiummgmes — 
beſehen, ja felbit unter demfelben auszuführen. Bis zes = 
hierzu einer Loupe, d. i. einer einfügen, wm iu. :" 
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n auslaufend, übrigend nach Umitänden theils parallel, theils 
che oder weniger in ihrer Richtung von einander abweichend, 
a Rellenweife verfchiedener Staͤrfe und Krümmung; häufig 
schtreugen fie ſich unter mancherlei Winkeln, und bilden zwei 
er felbit drei Strihlagen. Die Punkte, weldye weit ſelte⸗ 
re zur Ausfüllung größerer Blächentheile, als zur Einftrenung 
ifhen die Striche angewendet werden, fehen nie rund, fondern 
tweder ſpitz rautenförmig oder faft dreiedig and. Platten, die 
a; und gar mit dem Grabſtichel gearbeitet find, liefern wegen 
e Ziefe ihres Stiches mehr gute Abdrüde, als irgend eine 
dere Stichart zu geben vermag: man rednet ducchfchnittlidy 
va 1500 Abdrüde von der größten Vollfommenpeit, d.h. ehe 
e Platte fi merklich abjunugen anfängt, und die Zahl der 
“ brauchbaren kann überhaupt jedenfalld wenigſtens auf 
oo bis 5000 angefchlagen werden. Alte, durch den Drud abs 
nupte Platten können durch einen gefchidten Künftler wieder 
it dem Grabſtichel vertieft (1u fgeſſt o chen) und aufs Neue 
auchbar gemacht werden. — Außer hiſtoriſchen Darſtellungen, 
ortraͤten u. dgl. werden noch viele andere Gegenſtaͤnde gewöhn- 
b gauz mit dem Grabſtichel ausgeführt, z. B. Schriften, viele 
te Landkarten ıc. 

Die Srabflidyel: Arbeit erfordert wenig Werkzenge. Nach⸗ 
m mit einer fcharfipigigen Radirnadel (Bd. VIL ©. 190) die 
wrille der Zeichnung auf der Kupferplatte fein vorgezeichnet 
ıd (mobei man fih, um Die Übertragung des Originals leicht 
verrichten, des Apgrundes uud des im erflen Bande, ©. 172 
-174 befchriebenen Verfahrens bedient, dann aber den Aygrund 
arm wieder abwiſcht oder mittelſt Terpentinöhl wegnimmt), 
fhieht die ganze Ausarbeitung allein mit Grabſticheln, von 
elchen regelmäßig uur die gemeinen, vierfantigen (Bd. VII. 
093) bei dem Knpferſtecher gebräuchlich find, indem die Ans 
endang der Meflerzeiger und Flachſtichel (Bd. VII. ©. 194) 
deu feltenen Ausnahmen gehört. Breite Striche macht man 
it dem niedrigen, ſchmale und tiefe mir dem halbhohen und ho» 
u Stichel; oft legt man die Striche mit dem niedrigen Stichel 
ı, and vertieft fie mit dem hoben. Sehr breite Striche, wie 
8. in großen römifhen Buchflaben auf Landkarten u. tgl. bildet 
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Stange a, mit welcher eine fhmälere, aber eben fo lange, fein» 
gezahnte Meflingftange c durdy fünfzehn genau verfenfte Schraus 
ben von unten ber unwande:bar verbunden if. Nahe an ihren 
Eaden ruhen diefe vereinigten Etangen in zwei meilingenen Klo⸗ 
ben b, b, deren horizontale Füße mittelft der meflingenen Schraub» 
jwingen A, A an dem Rande des Zifchblattes B befeftigt werden. 
C iR die auf dem Tifche liegende und auf irgend eine Weiſe gegen 
zufäͤllige Verſchiebung geficherte Kupferplatte. Ein meilingener 
Schlitten e, der zur linterflügung und leichtern Bewegung einen 
Fuß mit einer elfenbeinernen Rolle d Lat, umfaßt (wie unter ans 
dern aus Fig 11 deutlich wird) die Ztange a, und iſt längs der: 
ſelben mittelit der ſtählernen Schraube f beweglih, indem letz⸗ 
tere, welche ſich auf dem Schlitten befindet, ın die Verzahnung 
von c eingreift. Diele Schraube, welche fehr genau gefchnitten 
ſeyn muß, entbält nnr etwa 30 Bänge eines Gewinde, vou 
welchem 27 Gänge ten Raum eines Zolls einnehmen würden. 
gift der geräntelte Kopf Lerfelten, weran man fie mit den 
Singern umdreht, und h eine Theilſcheibe mit 16 Kerben, welche 
den Umkreis in eben fo viele argeruntere Zähne theilt, fo tag 
die Schraube einen eg ven ! ‚.. 3:0 durchläuft für jeten ein- 
einen Zahn, um welden fie weiter herumgedreht wird. Zwei 
Zäbne eutiprechen temnah einer Bewegung von *;,., oder "2, 
30ll; drei Zähne einer Kewegung von : ... oder: ..,, ZoU, u.f.w. 
Ta, wie ſich erschen wird, tie Schraube das Reißerwerk über 
Die feitliegente Ausferzlarte fertfübrt, fe bat man es alio ın feis 
ser Scwalt. ten mit der Kadirnadel gessgeren Linien nah Ze 
lieben eınen grögern s®er fleinern Abttand von einander zu geben. 
Ms Zeiger far die Eizısrilung der Scheibe h, ur: ;ugla, um 
dieſe anf Tem beabichti zten Funfıe anzubaita, drent en abge⸗ 
randeter iäsierner Erarrfezeli, Der um feinen cca b entfernte 
Ren Entecafi aut za) vnieder weg: 11, cter uch eine 
Feder k meiden Me Zifse Bincizzirrätı wirt Zamt te 
Edlumn e af der Zizıze: sine EEArrrers 5 Tewegı, i 
er mr jet DrefS::chz mn. . werde Zoe 226] te 
Cährauke f wu? zer gwer Warez zeieegen, mehr SS ccf 
Sdlinen uter:z. »1: ziel wei ‚ser Zäracien Sarcı 
befefligg in? Zei eine Tiger up : 25 Poaelfiemig ge: 
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uen Richtungen ziehen, ohne deßhalb die Lage der KRupferplatte 
auf dem Zifche gu verändern. Die Geflalt, welche die Stangex 
bat, erfieht man aus den Auerfchnitten Fig.7 (nad 75, Fig. 4) 
und Fig. 8 (nad) aß daſelbſt). Die Nuth oder Furche, welche 
in Gig. 8 mit a’ bezeichnet ift, erſtreckt ſich durch die ganze Länge 
der Stange hin. Leptere ftügt fi) am dußerften Ende auf eine 
elfenbeinerne Friktionsrolle b’, deren Babel in c’ eine fenfrechte : 
Drehungsachſe hat, damit die Rolle ihre Stellung bei der Orte 
veränderung von x angemeilen verändern fann. D ift das Rei⸗ 
ßerwerk, d.h. die Vorrichtung mit der Radirnadel: daffelbe gleitet 
frei und leicht längs der Laufitange x fort, wenn es mittelft einer 
in dem Hhre d- befeftigten Schnur, oder auch unmittelbar mit 
der Hand, gezogen wird. Bei diefer Bewegung bringt die 
Radirnadel eine Linie auf dem Kupfer hervor, der man eine 
beflimmte Länge dadurch vorfchreiben fann, daß man die zwei 
meflingenen Schraubflammern e‘,e‘ an den gehörigen Stellen 
der Laufſtange auffept (f. Fig. 4, 6,8). Aus Fig.4, 6 und 7 ers 
fennt man die Befchaffenheit des Reißerwerls, von dem einzelne 
Theile auch in Fig. 5, 9 und 10 zu bemerken find. Es befteht zu⸗ 
nähft aus einem hohlen meflingenen Schlitten f‘, der den dick⸗ 
Ben Theil der Laufitange umfchließt, und ſich darauf ohne Schlots 
tern verfchiebt; ferner aus einer Babel g’, welche fi auf f 
um die Spigen zweier Schrauben i‘,k’, wie um eine fenfrecdhte 
Achte, wenden faun, aber durch eine auf ihren Kortfag 1’ drü- 
deude, an dem Schlitten befeftigte Feder o/ ſtets in folcher Rich» 
tung angetrieben wird, daß der zylindrifche ftählerne Arm h‘ ſich 
der Stange x fo weit als möglidy zu nähern trachtet. Diefer 
eben erwähnte Arm trägt eine Fleine verfchiebbare, mittelft einer 
Schraube feftzuftellende Hülfe m’ mit einem abgerundeten, ges 
bärteten und fein polirten Anlaufen‘’ (Fig.4). Lesterer gleitet 
unmittelbar an der ausgefurchten Kante a’ (Fig. 8) hin, oder an 
einem geraden mellingenen Tineale, welches in die Zurche ges 
lege werden kann. So entitehen gerade Linien auf dem Kur 
pfer. Wendet man dagegen ein beliebig gefchlängeltes oder wel 
lenartiges Liueal an, fo entitehen Linien mit entfprechenden Krüm⸗ 
mungen, weil der Anlauf n‘ vermöge der Feder o den Erhöhun- 
gen wie den Vertiefungen der Cineal-Kante folgt, und die Radit- 
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bewegt (um fie vom Kupfer zu entfernen) ; den Schlitten ſchnell 
wieder gegen w bin zurüdführt; die Schraube f um einen, zwei 
oder mehrere Zähne der Iheilfcheibe h herumdreht (wodurch das 
Reißerwerk um die entfprechende Entfernung fortfchreitet); dann 
die Nadel wieder herabläßt, um eine neue Linie zu ziehen; und 
in dieſer Weife fortfährt, bis die Schraffirung vollendet ift. 

Eine eigenthümliche und fehr intereifante Anwendung hat 
man feit einiger Zeit von den Schraffirmafchinen zu dem Zwede 
gemacht, Kopien von Relief (vorzüglich Medaillen) in Linien- 
manier für den Abdruck zu graviren. Man bedient fi) dazu der 
Kupfer» oder Stahlplatten, radirt die Linien mittelft der Mafchine 
in den Äsgrund, und aͤtzt dann auf die gewöhnliche Weife. Nach: 
ber werden zuweilen Sreuzfchraffirungen (3. B. um Schlagſchat⸗ 
tm anzugeben oder andere tiefe Schattenpartien zu verftärken) 
mit den: Srobflichel aus freier Hand bineingeflochen. Wei der 
Arbeit der Mafchine dient das Nelief felbft ald Modell, um die 
Lage der Linien zu beftimmen, wodurch esé unter gewiſſen Ber: 
haͤltniſſen möglich wird, die bildlihe Darftelung im höchften 
Orade getreu zu erhalten. Unter den neuerlich in größerer 
Menge durch den Kunfthandel verbreiteten Arbeiten diefer Art 
haben die von Collas in Paris das meifte Intereffe erwedt und 
verdient ; andere find von Profeſſor Höfel in Wiener Neuftadt, 
von Bate in London, Wagner in Berlin u. f. w. erfchienen. 
Die Konftruftionen der in dieſen Faͤllen benugten Mafchinen find 
bis jegt nur zum Theile befannt geworden. Die fhon oben ers 
mähnte Schraffirmafchine von Marquardt ift zum Kopiren 
von Reliefs eingerichtet; Bates Mafchine ift befchrieben im 
&eptemberbefte ı835 des London Journal and Repertory of 
Arts, Sciences and Manufactures; über eine von mir angege⸗ 
bene und mit Erfolg gebrauchte Einrichtung ift folgende kleine 
Schrift erſchienen: Beſchreibung einer Reliefmaſchine zur getreuen 
bildlichen Darſtellung von Münzen, Medaillen und anderen Re⸗ 
liefs, auf ganz mechaniſchem Wege. Bon Karl Karmarfd 
Mit 2 Kupfertafeln und 8 Probeblättern in Stahlſtich. 8. Zus: 
nover, 1836. 

Es ift nicht die Abjicht, hier eine der genannten aldi 
sn befchreiben,, da ihre Anwendung wohl jederzeit eben fo due 


nach Befchaffenheit der 
noch in einer fenfrechten Ebene 
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dene ſolche Punzen erfordert werden, ergibt fi aus der Natur 
der Sache. Die punzirte Arbeit geht langfam von Statten, und 
gewährt nur eine geringe Zahl von Abdrüden, daher fie jept 
in den befchränften Ballen, die fi zue Anwendung derfelben 
eiguen, von der unten (8) befchriebenen Kreidemanier vers 
drängt iſt. 


6. Schabfunft oder ſchwarze Kunft. 


Die blanfe Kupferplatte wird hierbei zuerft ganz gleichmäßig 
rauh gemacht, fo daß fie, in diefem Zuflande abgedrudt, eine 
[Mwarze Släche ohne Unterfheidung hervorbringen würde. Auf 
diefe rauhe Kupferfläche wird die Zeichnung übertragen, in» 
dem man diefelbe auf der Nüdfeite mit Kreide beftreicht, 
auf dad Kupfer legt, in den Umriffen mit einem Stifte nachzeich⸗ 
net, und dann mit Zufche oder in Leimwafler angeriebenem Blei: 
weiß fo viel als nöthig ausführt. Die urfprüngliche Rauhigkeit 
der Platte bildet die dunkelſten Schatten ; die ſchwaͤcheren Schat⸗ 
ten und die Lichter (ganz weißen Stellen) werden hervorgebracht, 
indem man nad) Vorfchrift des Originals mit dem Mezzotinto⸗ 
Schaber (Zaf.ı33, Fig.7, und Bd. VII. &.202) den rauhen 
Brund in verfchiedenem Grade oder auch gänzlich glatt ſchabt, 
und im legtern Falle fogar mittelft des Polirftahls polirt. Se 
mehr eine Stelle abgefchabt wird, defto heller erfcheint fie im Ab⸗ 
drucke, und die polirten Theile nehmen natürlich) gar feine Farbe 
an. Nur felten werden einzelne Feine Linienpartien durch Agen 
mit der trockenen Nadel oder gar mittelft des Grabſtichels hinzu: 
gefügt, um in gewillen Theilen jene Beftimmtheit hervorzubrin⸗ 
gen, welche die Schabfunit allein nicht geben kann. 

Das Werkzeug, womit die Nauhigkeit des Kupferd (der 
Orund, dad Korn, die Granirung) hervorgebracht wird, 
iR die Wiege oder dad Granireifen, Gründungo— 
eifen: eine Art Meißel mit einem hölzernen Hefte und einer 
etwas bogenförmigen Schneide, welche auf einer Flaͤche mit feir 
nen eingefeilten Kerben verfehen, auf der andern ſchraͤg ange« 
ſchliffen ift; fo daß fie gezahnt erfcheint, wie das Zahnhobeleifen 
der Tifchler (Bd. VII. 8.493). Man fest dad Gründungdeifen 
ſenkrecht auf, ertheilt ihm eine fchaufelnde oder wiegende Bewe⸗ 
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Mal, zu wied bis die gehörii 
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Geſchabte Platten 
2 Anſehen einer mit dem Pinfel getuſ 
— gefen Beichnung dar; palten“ 
gute Abdrüde erhalten; wenn aber ann? zu 
mittelſt Granireiſen und Schaber nachgearbeitet 
die Zahl bis auf 300 oder 400 ſteigern. NY 


00% Se Bloms Farben-Manier. 
Mehrfarbige (wie illuminirt ausſehende) Al e 
ſchabten und zuweilen auch von anderen Platten 
durch hervorgebracht werden, daß man den Stich auf 
mit dem verfchiedenen Farben förmlich ausmalt, 

einem Male abdruct. Jedoch ift diefes Verfahren nic 
fehr vollfommene Refultate zu liefern, daher es ſelten 
det wird. Beſſer, aber wegen der damit verbunden 
figfeit auch jegt ſehr wenig gebräuchlich, if der 
nah Le Blon, welcher das Eigenthümliche hat, 
Sarbe mit einer befondern Platte gedruckt wird, mithin ei 
weldyes vier Farben (roth, gelb, blau und ſchwat 
foll, vier Mal unter die Druderpreffe Fommen 
vollendet if. Die Zurichtung des Kupfer 
Schabkunſt überein. Es liegt aber die Haup 
der Bearbeitung der verfchiedenen Platten Hin 
einanderpaſſens, da jede von ihnen nur einzelne 
genftandes enthält. Auf der zur rothen Farbe bei 
3 B. werden die Stellen rauh gelajfen, welche ganz um! 
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niſcht roth audfallen müſſen; mehr oder weniger gefchabt jene, 
wo dad Roth ſich mit der Barbe einer andern Platte vermengen 
fell; rein auspolirt endlich diejenigen, in welchen durchaus fein 
Neth erfcheinen darf. Ähnlich bearbeitet man alle übrigen Plat⸗ 
m. Daher fommt ed z. B., daß man bei den nach diefer Art 
anögeführten Kupferflihen in dem Bleifche rothe Pünktchen mit 
gelben, und in den Schatten fogar mit blauen vermengt entdedt, 
während in einem gewöhnlichen Sarbendrude von der oben bes 
rührten Art nie eine Vermengung verfchiedenfarbiger Punkte an» 
getroffen wird. Gerade diefer Umitand ift es aber, welcher in 
xm Le Blon'ſchen Verfahren dem geihidten Künſtler die Mög. 
ihfeit dDarbietet, der Nachahmung eined Gemäldes fih zu nd» 
en. — Um beim Drud mit mehreren Platten das Papier 
ets richtig auflegen zu fönnen, verjieht man jede Platte in den 
den mit furzen Erigen von Kupferdraht, welche eben nur das 
apier durchſtechen. Die Meinen Lödger, weldye durch die Zpis 
m der erſten Platte entilanden find, bringt man dann genau 
ıf die Epigen aller folgenden Platten, wodurch (wenn ter Au 
ferftecher forgfältig gearbeitet hat) die verfchiedenen Zarben fi 
ı einem volllommenen Ganzen vereinigen. 


8. Kreide-Manier. 


Eie dient, wie ſchon der Name anzeigt, zur Nahahmung 
mm Kreides oder Bleiſtift: Zeichnungen. Da die Striche der mit 
weide auf Papier gemachten Zeihnungen mehr oder weniger 
ine Unterbredungen jeigen, wie wenn fie aus zufammen ges 
äuften Puͤnkichen oder aus einem nepartigen Geflechte beſtün⸗ 
en; fo muß das Hanptaugenmerf auf diefen Umjtand gerichtet 
mn. Man erreicht den Zweck auf mancherlei Weile, wobei je 
enfalld die Kupferplatte mit Apgrund überzogen, und nad Buß 
ührung der Zeichnung gleich einer radirten Platte gedge im 
lin Verfahren beiteht darin, feine Striche der Zeidmmng me 
iner gewöhnlichen einfachen Radirnadel, gröbere Hingegen mme 
inem zwei⸗, dreis oder vierfpigigen Punftireifen (BE. VIE mA , 
apunftiren, wobei man die Punfte unregelmäßig, A zır 
we nöthigen Sleichförmigfeit vertheilen muß. Die sun Zu 
en dedt man (Bd. J. S. 175), und äbt fie nichh αν 
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det fie nachher mit den fchon genannten Werkzeugen auf der blan- 
ken Platte. 

Auch die in der Schabkunft gebräuchliche Wiege (f. oben) 
fann zum Eindrüden der Punkte für die Kreide-Manier gebraucht 
werden; deögleichen die Roulette oder dad Rolleiſen, 
ein zwei Linien im Durchmeſſer haltendes, auf der Peripherie 
mit einer oder mehreren Reihen Spigen befegtes flählernes Raͤd⸗ 
chen, welches aͤhnlich den Raͤndelraͤdchen der Drechöler (Bd. IV. 
S. 416) um feine Achfe drehbar in einen Stiel gefaßt it, und 
Punfte in das Kupfer flicht, wenn ed darüber hingerollt wird. 
Nach dem Äpen arbeitet man auf der blanfen Platte mit der Row 
Iette oder dem mehripigigen Punftireifen nah. Solche Platten 
geben gewöhnlid, 500 biß 600 gute Abdrüde. Werden fie nach Le 
Blon's Art mit mehreren Farben gedrudt, fo ahmen fie Paftell: 
zeichnungen gut nad). 

Nah der von Tifhbein angegebenen Methode überfieht 
man die mit Äpgrund verfehene und gefchwärzte Platte mit zar- 
tem (durdy Schlämmen von groben Körnern gereinigtem) Sande 
oder mit gereinigtem Weinftein, deflen Kryftale man zu Pulver 
geftoßen und von dem feinften Staube durch ein Sieb befreit hat, 
erwärmt fie gelinde, damit das aufgeftreute Pulver etwas an: 
klebt; und fchüttelt nachher das nicht Angeflebte ab Der Ay: 
grund erfcheint nun gleichmäßig mit den Kleinen harten Körnchen 
bedeckt. Wenn fodann die Zeichnung auf die Platte gelegt und 
mit ſtumpfen Radirnadeln von verfchiedener Die, auch, flad- 
gefchliffenen, Stridy für Strich nachgezogen wird, fo dringen 
die von dem Drude der Nadel getroffenen Körnchen durch den 
Üpgrund auf dad Kupfer, und machen leptered dem Äpwailer 
zugaͤnglich. Weinfteinpulver hat vor dem ande den Vorzug, 
daß eo fih im Ätzwaſſer auflöfet, und folglich deffen Einwirkung 
auf dad Kupfer nicht im Wege ift. 

VBleiftift: Zeichnungen laffen fih auf leichte Weife dadurd 
nachahmen, daß man die Platte mit Aggrund überzieht, dem 
durch Zufanımenfchmelzen der zehnte Theil Schweinfett beigemiſcht 
iſt; eine auf feinem Papier gemachte Kopie der DOriginalzeichnung 
darauf legt, und mit einem nicht zu harten Bleiſtifte getreu nad 
fährt. liberal, wohin der Drud des legtern wirkt, löſet ſich 
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weiche Äpgrund von dem Kupfer ab, fo daß diefed beim Auf⸗ 
en ded Papierd in den Strichen entblößt, und dafür die Zeich- 
ig auf der Ruͤckſeite des Papiers von Äsgrundtheilen gebildet 
beine. Das ützen gefchieht auf gewöhnliche Weife. 


9. Englifhe PunftirsManier. 

Sie flimmt mit der Kreide: Manier darin überein, daß fie 
ichfalls eine aus Punkten beftehende Zeichnung darftellt ; allein 
fe Punfte find feiner, und ftehen öfters einiger Maßen regel 
Big, eignen fi) demnach, befonders aus erſterem Grunde, 
e wohl audy zu Heinen Darftellungen. Man arbeitet hier eben; 
[8 in den Äpgrund, mit einfachen oder mehrfachen Punttireifen 
d. VII. ©. 196), legt auch wohl eine Lage feiner Striche über 

Punkte, und ägt dann wie gewöhnlich. Zumeilen wird Die 
yulette zu Hülfe genommen, und fir gewille Schattentöne wer 
ıdet man nach dem Atzen die Punfte mit Hulfe des Grabikicheid 
er der trodenen Nadel. In dem Speziellen der Ausfriemng 
ichen,, wad Größe und Anordnung der Punfte beinuft, Be 
inftler fehr von einander ab. Punftirte Platten Selses ze 
zhnlich 200 bis 400 Abdrüde aus. 


10. Aquatinta. 


Diefe Manier, weldye auf ziemlich vollfommene Weiz Se 
it den Pinfel getufchten Zeichnungen nachahmt, ger u m 
lb vorzüglich für Landfchaften, architektoniſche S 
ad, in gewillen Sällen, für Mafchinenzeichnungen. Bis Uung 
amit an, daß man die Kupferplatte mit gewöhrlides Aygsus 
beszieht, die Zeichnung auf denfelben kalkirt ( Sd. LE sum 
eren Umriſſe mit einer feinen Radirnadel einge Zanmge 
ren Theilen (3.8. in der Luft und in den Feracs Teiksiiänk 
im) reicht das Eindringen der Nadel in das 
m den Linien die erforderliche Tiefe zu geben; ciiuntiiker - 
agegen werden mit fchwachem ——— 
ene zarteren Partien gedeckt, d. h. Dur Deine -- 
iswaifer geſchützt ſind (Rd. I. ©. 175). — 
vieder entfernt, fo ſchreitet man zur - 
worüber, ſo wie über die nachfolgende Pa - 
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mau in eine nicht zu dünnfläffige Mifchung von gewöhnlichem Atz⸗ 
grunde , etwas Wachs, etwas Terpentin und der erforderlichen 
Menge Zerpentinöhl oder ſchwarzem Zerpentinöhl-Firniffe taucht. 
Der Pinfel it im Allgemeinen vorzuziehen, indem fih Schraffie 
ungen damit fehr gut machen lailen; er muß aber oft gereinigt 
verden , da der Firniß fi), befonders in der Wärme, leicht ver» 
de. Immer muß man fich hüten, die Platte mit der Hand zu 
rühren, und daher ein reines Blatt Papier unterlegen, weil 
ett gewordene Stellen des Kupfers nicht gut vom Scheidewalfer 
mgegriffen werden. Beblerhafte Striche nimmt man mit dem 
Schaber weg; zufammen gefloffene Linien trennt man mittelft 
iner Radirnadel. Die Zeichnung troduet fehr bald. Um fie zu 
gen, umgibt man die Platte mit einem Wacdrande. Hat das 
jeichnen etwas lange gewährt, fo ift ed gut, die Platte vor Ans 
vendung des Apwällers mit Eifig zu uͤbergießen, einige Augen« 
Hide Hin und her zu neigen, dann den Eifig wieder zu entfernen, 
nd mit reinem Waffer nachzufpülen. Das Ägwaffer beſteht 
sd Salpeterfäure von 18 bis 20 Grad Baume (fpezif. Gewicht 
1.13 bis 1.15), welche man bei warmer Witterung etwas fchwäs 
ber, als bei Fühler anwendet. Ihre Wirkung zeigt fih nach 
wei oder drei Minuten fehr Präftig, darf indeſſen nicht beforgt 
nahen. Die Platte muß fortwährend dergeftalt hin und her 
jeneigt werden, daß fich Feine Blaſen bilden; bald beruhigt 
Äh die Säure, ohne jedoch das Apen aufzuhalten. Sollten 
Theile des Äpfirniifes abgefhwemmt werden, fo entfernt man 
dad Äbwailer, und bededt die entblößten Stellen wieder mit Fir 
niß. Es gefchieht zuweilen, daß fich dad Kupfer während der 
Operation mit einer Lage Schmug bededt, welche die Wirfung 
dee Säure hemmt. Man muß diefe dann augenblicklich abgießen, 
und durch etwas flärtere Säure erſetzen. Sobald hierdurch der 
Schmutz entfernt ift, und dad Kupfer wieder feine natürliche 
Berbe erlangt hat, wird von Neuem das erfte Ätzwaſſer aufgege> 
ben, und die Arbeit unter befländiger Schwenfung der Platte 
fortgeſetzt. Wenn die Schatten und Halbfchatten hinreichend ver: 
teft find, kann man diefelben mit dem Äßfirniſſe überftreichen 
Beten), und die Ätzung in den Lichtern (d.h. auf den hellen . 
Lpeilen der Zeichnung) noch fortfegen, da die Räume zwifchen 
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weit aus einander liegenden Linien tiefer ſeyn muͤſſen, wenn nicht 
der Grund fih mit abdruden und alfo den Effekt verderben fol. 
So viel ald möglich muß das gen ohne Unterbrechung beemdigt 

werden ; drei Stunden find gewöhnlich dazu hinreichend. Gollte 
durch zu ſchwache Äyung die Zeichnung noch fo flach geblieben 

feyn, daß der Grund ſich mit abdrudt, fo hilft man ſich dadarch, 

daß man gewöhnlichen ÜÄpgrund auf die erwärmte Platte aufträgt 

(jedoch mit einem ziemlich harten Zupfballen, damit nichts im bie 

vertieften Stellen eindringt) ‚ und dad Ügen wiederholt. Breite 

Lichter, denen man. durch Apen allein nicht den erforderlichen 

Grad. von Tiefe geben kann, werden nachträglich mit Grabiticheln 

ausgeſtochen. Man druckt entweder unmittelbar mit der kupfer⸗ 

nen Platte, oder vervielfältigt diefe nad Art der Holzſchnitte 
(Bd. VI. S. 277) in Schriftgießer- Metall, welches letztere mit 

mehr Leichtigkeit, ald das Kupfer, in den Lichtern nachgeſtochen 

werden kann, 


Abdrucken der Kupferſtiche. 
(Kupferdruckerei). 


Alle Kupferſtiche, nur nicht die in erhabener Manier aus⸗ 
gefuͤhrten, welche bis jetzt noch zu den Ausnahmen gehoͤren, wer⸗ 
den dadurch auf Papier abgedruckt, daß man die Vertiefungen 
des Stiches mit fetter Farbe ausfüllt (Einſchwärzen, in fo 
fern ſchwarze Farbe die gewöhnlichite ift), aber die ganze übrige 
Släche der Platte wieder ganz rein abpugt (Wifchen); dann 
das angefeuchtete Papier auf die Platte legt, mit einer weichen 
und elaftifchen Überlage verfieht, und das Ganze zwiſchen den 
zwei Walzen der Kupferdruderpreife durchgehen läßt, deren Drud 
vermittelit der Überlage das Papier in die vertieften Züge des 
Stiches hinein preßt, fo daß fich die Farbe an dem Papiere 
feftfegt. 

Nicht jede Papierforte iſt gleich gut zum Kupferdrudie ge⸗ 
eignet: Glaͤtte, Feinheit und Reinheit der Maſſe, [höne weiße 
Sarbe, eine gewille Die und ein beitimmter Brad von Weich⸗ 
beit find unerläßliche Eigenfchaften des Papiers, wenn man vore 
züglihe Abdrüde erhalten will. Nur bei gutem Velinpapier fine 
der man diefelben vereinigt, - und fo genanntes Poftpapier (wel⸗ 
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hes mit gerippten Formen geſchoͤpft iſt) ſollte, ſelbſt zu geringer 
Arbeit, nie angewendet werden, weil ihm die glatte und ebene 
Oberflaͤche fehlt. Allein auch unter dem Velinpapiere muß die 
gehörige Auswahl getroffen werden. Runzeln, Knoten, Fäden, 
Haare u. dgl. dürfen eben fo wenig vorhanden feyn, ald Löcher, 
Rifferoder Wailertropfen (dünne runde Stelle, welche davon her⸗ 
rühren, daß bei der Verfertigung des Papiers Tropfen auf die 
noch naſſen und weichen Bogen gefallen find). Iſt das Papier 
ja dünn, und folglich zu fehr durchfcheinend, fo gewinnen die 
darauf abgedrudten Kupferitiche ein fchlechtes Anfehen, welches 
mit der Zeit noch fchlimmer wird, weil das in der Farbe enthale 
tene fette Ohl ſich allınälich in das Papier einzieht, und daifelbe 
gelblich färbt; abgefehen hiervon ift dünnes Papier felten frei - 
von Knoten und anderen Ungleichheiten. Iſt das Papier zu hart, 
jo wird es durch die Preife nicht genug in die Züge des Stiches 
hinein gedrüdt, um daraus die Farbe volllommen aufzunehmen ; 
nithin erfcheint der Abdrud unvollitäudig oder ohne Kraft. Da⸗ 
her taugt vorzüglich das flarf geleimte Schreibpapier fchlecht zum 
Rupferdrude. Das Gegentheil, nämlich zu große Weichheit, ift 
iber nicht minder ein Fehler, weil fie eine geringe Dauerhaftig« 
eit zur Folge bat, und weil es felbit beim Druden leicht gefches 
hen kann, daß Theile des Papiers losreißen und an der Kupfer 
platte Hängen bleiben. In allen Fällen, wo der Stich es werth 
R, daß man die Koſten für gutes Papier nicht ſcheut, werden 
de eigend unter dem Namen Kupferdrud:Papier (Baoler⸗ 
Papier 2c.) fabrizirten Sorten angewendet, welche aus völlig weis 
ber, feiner, etwas ſchwammiger und doch genugfam baltbarer 
Mafle befichen, und zu ziemlich dien Bogen verarbeitet find. 
Befondere Erwähnung verdient das Außerft dünne, bräunliche 
(echte oder nachgemachte) hinefifhe Papier, welches zum 
Abdrucken feiner Etiche oft gebraucht wird, aber wegen feiner 
Jartheit einer Unterlage von gewöhnlihem Kupferdrudpapier 
bedarf. — Zu Adreß: und Wifitfarten ze. iſt es gebräuchlich, 
ein ziemlich ſtarkes Papier anzuwenden, welches auf der rechten 
Beite mit einem glänzenden, weißen oder gefärbten Anftriche ver« 
eben wird. Man kocht 24 Pfund Waffer mit 13 Lord Perga: 
ment-Schnigeln, 3'/, Loth Haufenblafe und 3'/, Loth arabiſchem 


in) feuchten, wobsi ganz auf Diefelbe Beife a 


wie für gleichen Behuf in den Buchdruckereien ( 
Geleimt es Papier verliert beim Feuchten mit reinem 
von feinem Leine, daher man in foldhen Fällen, wo auf 
papier gedruckte Kupferftiche zur Illuminirung beſtim 
was, Alaun in dem Waſſer auflöfet,. Chinefifches i 
vor dem Drucke ‚gar nicht gefeuchtet, ſondern en 
Kupferplatte gelegt und mit einem gefeuchteten Bla 
pferdruspapiers bededt, von den es in hinlängli 


tigfeit anninmt. Durch die Wirkung der Preife ı einige 


beide Blätter fo vollfommen, als wären fie auf einand, 
© Die Rupferdruderfarbe, und zunächſt 
lichſte Art derfelben, nämlich die ſchwarze, ift Frant 
(Bad Produft von der Verfohlung der Weintrefter u 
welches mit Leinoͤhlfirniß angemacht wird. Es hat 
pferdruckerſchwaͤrze eine ähnliche Zufammenfepung, 
druckerſchwaͤrze, nur daß der bei letzterer angen 
nicht fein-genug ift zum Drucken der Kupferftiche. 
Gebrauche des Kupferdruckers die Barbe im Allgeı 
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bie ſeyn, ald der Buchdrucker fie gebraucht. Was über das 
Birnißfieden im-dritten Bande (S 365—367) angeführt ift, fin- 
det auch hier Anwendung. Der Kupferdruder bedarf eines dün⸗ 
nern und eines dickern Firniſſes (Dünnöpl oder ſchwaches 
Ohl, und Dicköhl, ſtarkes Ohly, welche beide aus Lein— 
oͤhl (oder Nußoͤhl) bereitet werden, und ſich in ihrer Darſtellung 
aur dadurch von einander unterſcheiden, daß das Dickoͤhl längere 
Zeit gekocht, und dabei angezündet und im Brennen erhalten 
werden ifl. Um die Drudfarbe zu verfertigen, wird dad Frank⸗ 

furter Schwarz (zuweilen mit Zufag von ein wenig Berlinerblau 
oder Indig) zuerit in Meinen Abtheilungen troden auf dem Reib⸗ 
feine fo fein al& möglich zerrieben ; dann mit dickem Firniſſe eben- 
falls auf dem Steine zu einem fteifen Brei angemengt, wobei 
man, wenn die Maſſe im Reiben zu dick wird, etwas dünnen 
Birniß zufegt. Diefer Sarbebrei, den man in einem gut bedediten 
gläfernen ober porzellanenen Gefäße aufbewahrt, damit er vor 
Staub, ja felbit vor dem Zutritte der Luft gefchüpt bleibt, muß 
vor dem Gebrauche wieder in tleinen Portionen auf den Neibftein 
gebracht nnd dergeftalt fein gerieben werden, daß weder durch 
das Seficht (unter dem Wergrößerungdglafe), noch durch das Ge: 
fühl (zwifchen den Fingern) gröbere Körnchen fich eutdeden laſſen. 
Es kommt auf die Volllommenheit des Neibend ungemein viel 
an, und nie wird ſich mit den beiten übrigen Hulfsmitteln ein 
ausgezeichneter Kupferabdrud erreichen lailen, wenn die Farbe 
sicht fein genug gerieben wurde. Eine Nachläßigfeit in diefer 
Beziehung Außert fi durch eine eigenthümliche Rauhheit und 
Unreinheit der Linien und fchattirten Blächen, wodurd dem fchön- 
Ben Stiche feine Wirkung geraubt wird. Die fertige Farbe muß 
bald verbraucht und nicht Tange aufbewahrt, daher auch nie in 
großem Vorrath bereitet werden , weil fie eintrod'net und auf der 
Oberfläche eine dide zähe Haut bildet. Da der Sauerſtoff der 
Luft es iſt, der diefe Erhärtung des Firniſſes herbeiführt, fo fann 
man, wenigftend in einigem Grade, derfelben vorbeugen , indem 
man die Farbe — bei einer durch Zufall nöthig gewordenen laͤn⸗ 
gern Aufbewahrung — mit deftillirttem Waſſer übergießt, welches 
aber vor der Anwendung wieder forgfältig abgegoffen werden 
muß. Cine Farbe, welche zu viel Konſiſtenz hat, muß durch ge» 
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naues Zuſammenreiben mit Firniß verdiinut werden, wobei man 
dünnen Firniß anwendet, wenn die Platte kalt gedrudt wird, und 
dien Firniß, wenn der Drud warm gefchieht (ſ. unten). 

Andere Karben, als die fhwarze, gebraucht der Kupfer 
drucker zwar nicht in der Regel, doch aber in einigen Faͤllen. 
Sie find 5.%..Zinnober oder rother Lat, Umbra, Ocher, Berli⸗ 
nerblau u. ſ. w. Ihre Behandlung bei der Zubereitung flimmt 
mit jener der fchwarzen Farbe überein ; nur sit bei hellen Karben 
Mohnöhl dem gewöhnlichen Firniſſe zum Anreiben vorzuziehen, 
weil der letztere durch die ihm eigene braune Färbung die Schön» 
beit der Pigmente vermindert. — Golddrud, der ziemlich fels 
ten, und faft nur bei Vifitfarten gebräuchlich iſt, entſteht entwes 
der, indem man den frifchen (am beften mit brauner Farbe, Um: 
bra, gemachten) Abdruck mit Blattgold belegt, diefed mit Baums 
wolle andrüdt, und nad dem Trodnen Alles wieder wegwildht, 
was nicht an der Farbe hängen bleibt; oder durch Anwendung 
des mit Mohnöhl angemachten geriebenen Goldes (Soldbronge, 
Bd. VII. &. ı79) flatt einer Farbe 

Das Auftragen der Farbe auf die Kupferplatten erfordert 
Aufmerkfamfeit, Fleiß und NReinlichfeit, da die Aufgabe ift, alle 
vertieften Züge und Punkte des Stiches völlig auszufüllen, ohne 
daß die mindefle Spur von Farbe auf anderen Theilen der Platte 
figen bleibt. Se zarter der Stich ift, deſto mehr Schwierigkeit 
bat die vollfommene Erfüllung diefer beiden Bedingungen. Der 
Anfang wird damit gemacht, daß die Platte, fo weit als der 
Stich reiht, ganz und gar mit Farbe dünn bededt, und diele 
legtere forgfältig in alle Vertiefungen eingerieben wird. Man 
bedient fich hierzu (nachdem das erfte Mal durch Einreiben;; mit 
Baumöhl das Kupfer für die Farbe empfänglicher gemadht if) 
eines kleinen Ballend von der Befchaffenheit der Buchdruderbal 
len (Bd. III. &.368), der auf der Platte hin und ber gewiegt 
und fanft darauf gedrüdt wird; zur Nachhülfe wohl auch des Fin⸗ 
gerd, und bei ganz Fleinen Platten dieſes legtern allein. Schwie⸗ 
riger, als diefer erſte Theil der Arbeit, it das nun folgende 
Wifhen, d.h. die Weafhaffung aller jener Barbe, welche nicht 
in den Vertiefungen, fondern auf der ebenen Oberfläche der Au⸗ 
pferplatte ſitzt. Wenn der Stich aus Tauter ſtarken und tiefen 
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tung auf dad Kupfer, den Stich abnupt, fo daß die Platte fr 
ber aufhört, gute Abdrüde zu liefern. Gewiſſenhafte Kupferdra: 
er wilchen Daher gar nicht, oder hoͤchſtens bei geringen und fehr 
tiefen Stichen, mit Pottafche. Wenn man bei genauem Überblis 
den der gewifchten Platte etwa bemerkt, daß Stellen vorhanden 
find, welche zu wenig Barbe behalten haben, fo müſſen dieſe noch 
ein Mal eingefhwärzt und gewifcht werden, damit man nicht 
durch einen unbrauchbaren Abdrud Zeit und Papier zugleich vers 
geude. Bleibt Dagegen an einem Orte (etwa in Folge einer Ver 
tiefung, welche vom Herausfchaben eined Fehlers herrührt) hart 
nädig ein wenig Farbe ſitzen, wo feine hingehört, fo muß man 
bier mit befonderer Aufmerkſamkeit wiederholt wifchen, bis Alles 
gleich, rein ift; oder beffer, die Platte dem Kupferfieher zur Nach 
hülſe übergeben. 

Das befchriebene Verfahren iſt jened bei dem fogenannten 
alten Drude, der bei allen nicht fehr zarten und foftbaren 
Platten gewöhnlich angewendet wird. Gebr forgfältig und fein 
ausgeführte Stiche Dagegen werden warm gedrudt; wobei 
der einzige Uinterfchied darin befleht, daß die Platte auf einem 
Roſte über einem Kohlenbeden (beſſer, aber felten, auf einem 
Blechkaſten, in deflen Inneres Waſſerdampf einftrömt) , fo weit 
erwärmt wird, daß man fie noch ohne VBefchwerde handhaben 
kann. Durch die Wärme wird die zähe Farbe dünnflüſſiger, und 
dringt nicht nur beiler in die feinen Vertiefungen ein, fondern . 
laͤßt fich auch leichter und vollftändiger von der Oberfläche abwis 
fhen. Durch Anwendung einer an fih dünnern Farbe auf der 
falten Platte würde diefer Zweck nicht zu erreichen feyn, weil 
folche Barbe fi) im Drucke auf dem Papiere aus einander quetſcht, 
wodurch der Reinheit der Strihe und Punkte Eintrag gefchieht. 

Soll eine Platte mit mehreren Farben gedrudt werden, fo 
trägt man lebtere nach einander mit dem Finger, oder nöthigen 
Balls felbft mit einem dünnen Hölschen, an den gehörigen Stellen 
auf, wifcht zuerit jede Sarbe für fi) aud dem Groben, und putzt 
nur zulegt die Platte im Ganzen völlig ab. 

Die Aupferdruderpreffe, ald der zum Abdruden 
dienliche Apparat, wird in dem Arbeitözimmer fo aufgeftellt, daß 
fie rings umgangen werden kann, und-gehöriges Licht vom einem 
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er hat, an welchem das Einfchwärzen ber Pıatazı auzuume 
Der Raum zwifchen dem Fenſter und ver Sr «€. nam 
r feyn, als daß ſich der Druder bequem: var: nmrecee 
Man vermeidet dadurch den Zeitveriufi, wirmr uriepe 
ıtftehen wurde, wenn der Arbeiter jever Ya mi zr :er 
€ zur Preife zu gelangen, einige Schrun tin zeige. 2 
nicht ganz großen Kupferplatten hat dir Yreie pre Toamıgz 
,‚ welche den Namen der Sternpreli. tr m w 
‚Bi in Fig. ı (Seitenaufriß), Sig. 3 (Venterär Kernen 
5ig.3 (Endanficht) dargeitellt iſt. 
Das von Eichenholz verfertigte Geitek Def: um: ge m 
ſtehenden Seitenwänden oder Wanger &.e wu ww 
ein gesinfted Querbret B mit einander rem ve .n 
ber auf den Schwellen C,C ſtehen. 38 ihrer Gun, 
a vier Streben E, und drei Riegel. zu ze Zuge 
find vier Säulen F errichtet, von weißer —— 
Zangen A, A eingezapfte horizontale Höl er T. gm 
Der Raum zwifchen den Wangen nımmr ze er — 
Walzen a und b auf, welche die weſenti 
reife find, und fehr genau zylindrik uw. ——— 
müſſen. Man macht fie aus ſehr hartem, „. > 
eide aus Pockholz, oder in deſſen Ermangee Guy, 
wenigitend die obere aud einem Diefer gu. „, T 
Weißbuchenholz; feltener, aber ſehr — . *7 
e Walzen. Der Durchmeſſer der Vai m. | 
am wenigften jener der obern, welche se: . 
iegt oder federt, bei zu großer nit sg 5 
en Druckkraft geftattet. Auf eine ine ee. * 
er Erfahrung zu Folge, ein Turgalerg ng... . 
walze am angemeifenften. Die U u 
Dıte haben, wenn Diefe nur weuigiemggun, _ _ ü 
Biegung geitattet; fehr oft macht en. 
bere. Dir Zapfen der Walzen fa 
kanzen gedreht, und haben 3 bis u. . 
(Sättel) find, mit einer 3 _ 


„in fentrechte Nuthen eingefgobn ge. 
Az. ı und 2 jichtbaren, ffe > 


die Rundung des Schraubenfopfes Teicht 
hen c bewegt, ift in lehteres eine iferne ®) 
mit einer flachen ſchalenartigen Vertiefung) ver 
Schrauben h fann man die Walzen in jedem eı 
einander nähern, ‚wobei die Pappen in f und g 
gepreßt werden, aber durch ihre Elaflizität a 
Bylinder elaftifh machen: was hier eben fo wid 
der Buchdruderpreffe, wo das nämliche Mittel an; 
E Bd. I. ©. 361). — Als Unterlage für | 
Kupferplatte dient das Laufbret k, weldes 3 
lang ift, und deffen Breite mit der Länge der, 
ſtimmt. Man macht daffelbe von Ahorn> oder € 
verfieht es, zur Sicherung gegen dad Werfen, 
Teiften. Es befindet fich ftets zwifchen den Wi 
durch die Umdrehung derfelben feiner Länge m. 
führt, ohne je ganz heraus zu treten; eö bedarf 
ner andern Unterftügung, als dag man innerhalb 
gen A und den Säulen F vier fchräge Leiſten i aı 
hen das Faufbret getragen wird, wenn ed auf eit 
andern Seite weit heraustritt. Einige Friftio 
hen das Bret liegt und fortgeht, thun die 
beſſere Dienfte. 4 
Auf dem einen Zapfen der obern Walze, w 
die übrigen, und an feinem Ende vierfantig ift, be 
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chöarmige Haſpel oder Stern m, der vom Druder durch Ans 
aſſen mit beiden Händen, unter Beihülfe eines Fußes, umge- 
reht wird. Die auf folhe Weife um ihre Achfe gedrehte obere 
Balze fest durch die Reibung an dem LQaufbrete diefes letztere in 
jewegung, fo daß es zwifchen den zwei Zylindern hindurch geht, 
md nad) und nach die verfchiedenen Stellen deffelben dem Drude 
nögefegt werden. Dabei empfängt die untere Walze ihre Dres 
ang nicht felbiiftändig, fondern nur vermöge der Reibung an 
em Laufbret. Bei großen Preijen erfegt man den Stern dur 
in eiferned Zahnrad, welches an der Achfe der obern Walze fich 
efindet, und durch den Eingriff eines mittelft einer Kurbel um⸗ 
edrehten Betriebes bewegt wird (Radpreffe, Mafchinen⸗ 
refſe). 

Um mit der Preſſe zu arbeiten, ſpannt man zuerſt durch 
leichmaͤßiges Anziehen der zwei Schrauben h die Walzen im erfor⸗ 
erlichen Grade; legt dann auf das Laufbret k, welches auf der 
inen Seite fait ganz aus den Walzen hervorgeführe ift, einen 
Hatten Bogen Pappe, darauf die eingefhwärzte und gewifchte 
Rupferplatte (die geftochene Seite nady oben), darüber ein Blatt 
ed gefeuchteten Kupferdrudpapierd, einige Blätter Mafulaturs 
apier , und zulegt dad Drudtuch, welches aus einem Stücke 
zicken Wollenzeugs (Molton) beiteht; dreht den Stern m lang» 
ſam und gleichmäßig um, bis die Platte gan; unter der Walze a 
darchgegangen ift; hebt nun hinter den Walzen dad Drudincd) 
auf, welches man über den Zylinder a zurückſchlaͤgt; entfernt die 
Mafulaturblätter, und nimmt den fertigen Abdruck vorfichtig von 
der Platte weg. Letztere wird ſogleich wieder eingeſchwaͤrzt, ge: 
wiſcht, auf das Laufbret (mit Unter: und Überlage, wie vorher) 
gelegt, und num in entgegengeſetzter Richtung (durch verkehrte 
Drehung des Sternd) zwifchen den Walzen durchgezogen. Bei 
diefem Verſahren ift es alfo nöthig, daß der Arbeiter feinen 
Gtandpunft an der Preffe bei jedem Abdrude wechfelt, indem er 
ein Mal am vordern, ein Mal am hintern Ende beufelben zu thus 
hat. Hiervon kommen indeflen Abweichungen öfiend vor. Be 
ganz Heinen Kupferplatten z. B. wendet man gewäßulih das Tr 
fahren an, welches Zwicken genannt wird, amd darin bei! 
da mau, nachdem die Platte durch die Walges gegange 














welche unter einem — Winfel in der mie. 
fen, und an eine einzige © 
ee 3 
trägt bei n ein Gewicht, weldes mithin das Tuch 
fer Spannung und in folder Richtung erhält, daj 
dem Maße auf das Laufbret niederlegt, wie diefes ı 
hineingezogen wird, Der zweimalige Durchgang 
Zuwicken fann eine Meine Verſchiebung des Pap 
einen doppelten Abdruck bewirfen, der natürlich 
Man hat defipalb eine Einrichtung ausgedacht, 
Platte mit dem mindeften Zeitverlufte den Rüce 
dabei einem Drucke ausgefegt zu feyn. Es wiı ) 
obern Walze ein Segment dergeftalt weggefchnitten, daß fi 
eine, zur Achfe parallele, ebene Fläͤche abgeplattet erfchei 
bald. bei der Umdrehung diefe flache Seite nad) us 
alſo über die abgedruckte Rupferplatte zu ftehen fo 
blicklich aller Druck auf, und ed entfteht eim 3 
ſchen der Walze und dem Laufbrete, welcher ge 
res vermittelft eines an einer Schnur ziehenden C 
kehrter Richtung bewegt wird. Die Drehung der 
diefem Rückgange des Bretes nur eingeftellt, un 
nach zwei Richtungen Statt. Es verſteht ſich von 
Länge der abzudruckenden Platte höchſtens fo groß d 
der zylindriſche (nicht abgeplattete) Teil. des Umfan— 
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Wenn der nämliche Arbeiter daB Einfhwärzen der Kupfer 
atten und das Abdrucken derfelben bewirkt, fo iſt es ſchwer, die 
schfte Neinlichkeit beim Auflegen des Papiers und bein: Abneh⸗ 
en deilelben nad dem Drude zu beobachten, da den Zingern 
fe zufällig etwas Farbe anhängen bleibt. Daher ifl es bei recht 
rgfältiger Arbeit vorzuziehen, daß zwei Perfonen mit einander 
rbeiten, von welchen die eine nur mit dem Einmadhen, Ans 
ıachen (Einfhwärzen und Wifchen) der Platte, die andere mit 
m übrigen Verrichtungen fich befchäftigt. Für die gewöhnlichen 
alle würde jedoch dieſes Verfahren zu koftfpielig fegn, da an 
Renge der Arbeit durch die ziveite Perfon nichts gewonnen wird; 
usgenonmen man hätte zwei Platten von gleidher Größe und 
Kde zugleich zu druden, wo dann die eine eingefchwärzt wird, 
räbrend die andere im Drude ijt, folglich beide Arbeiter ohne 
Interbrechung thätig feyn können. Zwei ungleiche Platten chez 
ch aber nicht auf diefe Weile mit einander druden, wei Sr: 
erfhiedene Dicke eine verfchiedene Spannung der Preile erire⸗ 
ert, und bei bedeutender Ungleichheit der Größe aud) dad Asus 
en der einen Platte und das Druden der andern nicht in ges 
ber Zeit vollbracht ſeyn können. 

Noch find über das Druden der Aupferfliche einige als 
seine Bemerkungen zu machen. Die Walzen der Preiie mie 
veder zu ſchwach, noch zu ilarf durch die Stellſchrauben 1 5 
we 1,2) geſpannt feyn; denn im eritern Salle iu der Zumf z 
chwach, und das Papier nimmt nicht alle Farbe aus Ber Erse 
wf, — im legtern wird nicht nur die Bewegung obme Ta m 
dwert, manchmal das Papier verfchoben, und vom Kane: or 
Platte ein zu flarter Eindrud auf demfelben erpenz menu 
inch Die Kupferplatte felbit jtarf gefrummt. Diele Errume. 
Kimmmer ein Fehler, und bringt der Platte nur Kociwer. v- 
wohl man eine auf diefe Weife gebogene Platte leidet ee... 
ade richten fann, indem man jie verkehrt (auf Tem Gm. .- 
send) ein Mal durch die Preile gehen läͤßt. Bei gie 
ung ber Schrauben h wird der Trud vermehe, ser T 
inige Zlärter Dafnlaturpapier mehr auf Lie alas +: 
san fann hierdurch Die kleinſten Abſtufungen m dew--- -: 
Preiiung erreihen. Lind in ter Aupferpiauer ume- 

Treten. Encatip. IL 28. 
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vorhanden (ſey es in Folge einer fehlerhaften Behandlung beim 
Schleifen,‘ oder dardy ftarfes Herausfchaben von Stichfehlern), 
fo geben dieſe einen zu fehwachen Abdrud: man hilft. in dieſem 
Falle durch Unterlegen von Papierſtuͤckchen unter die Platte, oder 
indem man, zu größerer Sicherheit, diefe Unterlagen gleich auf 
der Ruͤckſeite des Kupfers feſtklebt. Das Drudtuh muß ſtets 
ſehr glatt und ſtraff ausgebreitet liegen, und nicht ſteif ſeyn, da⸗ 
her man es, wenn es friſch in Gebrauch genommen wird, zwi⸗ 
ſchen den Haͤnden reibt, um es weich und biegſam zu machen. 
Sowohl die Überlage von Makulatur, als das Drucktuch, nimmt 
nach und nach Feuchtigkeit aus dem zu den Abdrücken gebrauchten 
Papiere auf, daher man erſtere von Zeit zu Zeit gegen friſche 
umtauſchen, das Drucktuch aber wenigſtens jeden Abend zum 
Trocknen aufhaͤngen muß. Auf den Grad des Feuchtens kommt 
viel an, und er iſt für jede Sorte Papier, worauf man druckt, 
verſchieden. Je haͤrter und ſteifer das Papier von Natur iſt, deſto 
mehr Waſſer verlangt es. Zu naß, zerreißt es; zu trocken liefert 
es blaſſe oder gar unvollſtaͤndige Abdruͤcke, weil es der Preſſung 
widerſteht und nicht genug in den Stich eindringt. Dad Papier 
muß mit Aufmerffamfeit fo auf die Platte gelegt werden, Daß die 
Mänder beider parallel find, und der Abdrud mitten auf dad 
Blatt, oder überhaupt genau auf die richtige Stelle kommt. 
&ind etwa mehrere Peine Platten neben einander auf ein Blatt 
abzudruden, fo müllen fie gehörig gelegt und geordnet werdem. 
Eine einzelne Fleine Platte pflegt man nicht mit dem mittlern 
Theile der Walzen, fondern nahe an einem Ende derfelben zu 
denden, weil fie in der Mitte leicht eine Federung der Oberwalge 
und dadurch einen unvolltommenen Drud veranlaßt. — Ein 
fleißiger Druder fann des Tages von ganz Heinen Platten 200 
bis 300, von Heinen 100 bis 150, von mittelgroßen kaum über 
60, von ganz großen und fchwierigen nur etwa 30 Abdräde 
machen. 

Die frifhen und noch fehr feuchten Kupferabdrüde werben 
juerit einzeln hingelegt oder auf Schnüre gehängt, um einiger 
Maßen abzutrodnen, dann auf einander gefchichtet und gepreßt, 
worauf man fie in der Schraubenpreife oder unter einem. beſchwer⸗ 
ten Brete ſtehen laͤßt, bis fie troden find, Beim fcharfen Preſſen 
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muß man reine Blätter von Druckpapier oder geglättete Pappbos 
gen zwifchen die eingelnen Abdrücke legen, weil die frifche Farbe 
fih etwas abzieht. Manche Kupferabdrüde, denen man’ Glanz 
geben will, läßt man zulegt mit einer glatten polirten Kupfers 
platte durch die Kupferdruderpreffe gehen. Iſt eine folhe Platte 
in irgend einer Weife (mit Strahlen, Wellenlinien 2c.) gravirt 
oder guillodhirt, fo ertheilt fie den Eindrud ihrer Zeichnung dem 
Papiere, natürlich ohne Farbe: auf folche Art werden befannt 
lich fehe oft Vifitfarten verziert. Zuweilen drudt man erſt mit 
einer Platte, und mit Gold oder Farbe, einen aus feinen Linien, 
Strahlen :c. beftehenden Grund; und dann darüber, mit anderer 
Farbe und einer zweiten Platte, Schrift oder dgl. | 

Iſt das Abdruden einer Kupferplatte beendigt, oder leidet 
daffelbe eine Unterbrechung (felbft nur über Nacht), fo macht 
mian die Platte mit Baumöhl oder Terpentinöhl von Farbe rein, 
und trocknet fie ab. Zu längerer Aufbewahrung pflegt man den 
Stich mit gepulverter gefchlämmter Kreide einzureiben. 

Wie Kupferabdrüde auf Holz, Iafirte Blechwaaren u. dgl. 
übertragen werden, findet man im Artikel Firniß (Rp. VL 
&. 145, 155) befchrieben.. Verwandt hiermit ift das Verfahren 
bei Fayanze und Porzellan, wovon bei einer andern Gelegenheit 
die Rede feyn wird. 

Schließlich muß die Kunft angeführt werden, von gefloche» 
nen Kupferplatten Abdrüce in verBleinertem Maßitabe herzuftels 
len. Gonord in Paris ift der Erfinder: Das Verfahren wird 
im Wefentlihen folgender Maßen befchrieben: Die Kupferplatte 
wird in einer leichtflüffigen Metallmifhung aus 4 Theilen Blei, 
ı Iheil Zinn und ı Iheil Wißmuth abgeklafcht (f. Artı Abdrüde 
im erften Bande, &.57), wodurch man einen Abdrud gewinnt) 
welcher alle Züge des Stiches erhaben trägt. Man beftreicht 
denfelben (nachdem er ein wenig eingeöhlt worden ift) mittelft 
bes Pinſels mit einem Firniſſe, der aus Flar durchgefeihtem 
Pergamentleim und etwas ſchwarzer Seife zufammengefegt if, 
läßt diefen Anftrich darauf trodnen, und Iöfet ihn dann ohne 
Schwierigfeit in Geftalt eines dünnen Plättchens ab, welches Die 
Gravirung vertieft und ganz; übereinftimmmend mit der Kupfer 
platte enthält. Ein ſolches Plaͤttchen kann wie die Kupferplatte 
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sapfen vor. Der auf dem Hebeldarme AC, dem Kurbelfnie, 
fentrechte Zapfen b, heißt dabei die Aurbelwarge, welche bei 
der Umdrehung der Kurbel oder des Krummzapfens einen Kreis, 
den Kurbelfreis, vom Halbmeſſer CA und Mittelpunkt C' 
beichreibt. 

3. Was die weitere Korm und Stärfe der Kurbel oder des 
Krummzapfens betrifft, fo richtet fich diefe natürlich immer nad) 
der Größe und Schwere der damit umzutreibenden Wellen und 
Räder, oder der mit der Kurbelftange zu bewegenden Laft. So 
werden ganz Peine und leichte Kurbeln ſchon dadurch gebildet, daß 
man die eifernen Wellzapfen länger läßt, und diefe zwei Mal uns 
ver rechten Winkeln abbiegt oder abkröpft, wie in Big. ı3, wo 
Bann der zugefpigte und gefchröpfte Theil dc in die hölzerne Welle 
getrieben , und der vorftehende, rund gelaifene Theil ce alo Za⸗ 
pfen, der fih auf dem Zapfenlager dreht, benügt wird, wäh» 
send b das Kurbelfnie und a die Kurbelwarze bildet, in welche 
entweder die Schubflange, oder wenn die Umdrehung durch die 
Hand gefchehen foll, eine hölzerne Hülfe fo aufgeitedt und vorne 
bei B (Fig. 10) vernietet oder durch eine runde Schraubenmutter 
gehalten wird, daß fie fih um diefen eifernen Dorn leicht drehen 
läßt. Größere Kurbeln beftehen abgefonder: von der Welle aus 
dem Kurbelfnie A C (#ig. ı9) und dem Öriffe A B oder der 
Barze Ab (Fig. ı2), welche in das erjtere eingenictet, geſchraubt 
oder auf fonflige Weife befeftigt wird. In der Nähe des AugesC, 
wo ihre Feſtigkeit am meiiten in Anſpruch genommen wird, bleibt 
de Kurbel am ftärkiten und breiteften, und man läßt fie von da 
an gegen A hin verjüngt zulaufen. Sehr häufig fieht man auch 
gebogene Kurbeln, wie AEC in Sig. 145 dabei ijt aber immer 
aue Die Entfernung AC als der wirffame Hebeldarm auzufehen, 
und die etiva durch diefe Krümmung entftehende geringe Zunahme 
an Stärke fteht nicht im Verhältniffe mit dem größern Aufwande 
an Material gegen die gerade Kurbel AC. 

Soll eine Welle D oder ein Hafpel mit zwei Kurbeln ums 
getrieben werden, fo ftellt man dieſe, zur größern Gleichförmigs 
feit in der Bewegung, wie in Fig. 15 und ı6 fo, daß die Hand⸗ 
babe der einen ihren tiefiten Staud erreicht, wenn die der anders 
am Höchften fteht. Aus gleichem Grunde vertheilt man auch a 


daf es eigene, ja 
derfelben oder des Ar 
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weft man jedoch, daß, wenn die Kurbel (Fig. 20) durch eine in 
ie Warze D eingehängte Schubilange, an welcher die ſich ſtets 
leich bleibende Kraft P fortwaͤhrend parallel mit dem Durchmeſſer 
A wirkt, durch den Halbkreis ABA’ gedreht wird, die Inten⸗ 
tät der wirklich auf Umdrehung verwendeten Kraft (indem in 
len Punkten ded Halbkreiſes ADBA?, jenen B außgenonimen, 
m Theil der Kraft P gegen die Are C gerichtet iſt und von diefer 
ufgehoben wird), oder das fogenannte ftatifhe Moment der Krafı P 
ch wie der Abitand CN ändert, der alfo, wenn die Warze in A, 
eich Nul, und wenn fie in B ift, glei dem Halbmeiler CB 
ird; fo folgt, daß die auf Umdrehung wirkfame Kraft, während 
e Kurbelwarge duch den erften Quadranten von A biö B geht, 
icceflive von Null bis P zus, und während die Warze durch den 
peiten Quadranten BA’ geht, wieder eben fo von P bi Null 
mimmt. Aus diefem Grunde kann die Theorie für die Wirfunges 
t dee Kurbel nicht mehr fo einfach feyn, als c6 anfangs 
heinen mochte, und dieß noch weniger in jenem Falle, in- wels 
em fie mit der Hand umgetrieben wird; weil in diefen felbit 
e Kraft P nicht mehr unveränderlih, fondern je nach der Stel- 
mg des Kurbelgriffes, auf welchen der Arbeiter zugleidy bald 
ehr, bald weniger durch fein Gewicht wirfen kann, größer oder 
einer wird. 

4. Denft man fih, um die richtige Theorie der Kurbel für 
m erſten Ball, in welchen nämlich die Kraft P unveräuderlich 
nd fortwährend parallel mit dem Durchmeiler A A‘ (ig. 20) 
Heft, zu entwideln, eine Kreiöfheibe vom Halbmefler CA = 
‚B=r um ihren Mittelpunft C drehbar, ferner an ihren Um⸗ 
ing die Kurbelwarze D, und zugleich auch eine vollkommen bieg: 
ime Schnur, mit dem daran hängenden Gewichte Q fo ange: 
racht, daß durch Umdrehung der Scheibe in der Richtung von 
gegen B die Schnur aufgewidelt und diefe Laft Q gehoben wird: 
iſt, während die Kurbelwarze von A bis D gebt, den W. AC D 
= a gefegt und Dp perpendifulär auf AA’ gezogen: Ap=rsinv« 
ee Weg der Kraft P, und Bogen AD=ra der Weg der Laſt Q; 
Ifo it nad dem Sape, daß die Wirfung einer Kraft während 
ner beliebigen Zeit, duch das Produft aus der Kraft in den in 
efer Zeit zurüdgelegten Weg ausgedrüdt wird, w=Pr sinva 
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die Wirkung der Kraft P, und w'=0Qra jene der Laſt Q. M 
nun w größer als we, fo wird der Überfchuß w— wi‘ der Wirkung 
der Kraft P über jene der Laſt Q dazu verwendet, die Mafles 
der Scheibe und der daran hängenden Laft @ zu befchleunigen; 
während diefe im umgekehrten Falle eben fo verzögert würden. 
Bezeichnet man die Summe aus der Maffe Q und der nad; dem 
Geſetze des Trägheitmomentes gleichfalld auf den Umfang AB 
AB reduzirte Maſſe der Scheibe durch M, ferner die Gefchwir 
digkeit der Kurbelwarge in A und D durd) 3 und y, fo wie end. 
lih die zugehörigen Geſchwindigkeitshoͤhen (d. h. jene Hoͤhen, 
durch weldye ein Körper frei herabfallen muß, um am Ende dieſer 


Fallhöhen die nämlichen Gefhwindigfeiten B und y zu erlangen) : 


dur) h,undh; fo hat man nach einem ebenfalls befannten Sage, 
für die nöthige Wirfung, um die Male M von der Gefchwindig 


keit B auf jene y zu bringen, den Ausdruck M(h—h,), undde 


diefer dem vorigen von w— w’ gleich feyn muß, fo entfleht die 
Gleichung M(h—h,)=Pr sinvra— Qra... (1. 

5. Eine einfache Betrachtung zeigt, daß für den Behar⸗ 
rungoſtaud (d.i. für jenen Zuſtand, in welchem die durch die Kur 
bel in Bewegung geſetzte Mafchine bereitö in ihrem ordentlichen 
Gange ift) die Kurbelwarze in jedem Punfte ihrer Lahn, ale 
auh in A, mach jedem Umlauf, wie ſich auch in den Zwiſchen⸗ 
punften die Gefchwindigfeit verändert haben mag, immer wie 
der die nämlihe Sefhwindigfeit 3 befigen muß; denn fommt 
fie da8 zweite Mal mit größerer Gefchwindigkeit, als das erfle 
Mal an, fo muß fie aus demfelben Grunde das tritte Mal 
wieder fchneller als das zweite Mal an diefen Punft gelan 
gen, und ed wird fo die Gefchwindigfeit der Kurbel, alfo auch 
der ganzen Mafchine, immer fort geiteigert werden, bi6 fie end» 
lih ganz unbrauchbar geworden und zu Grunde gerichtet il; 
im entgegengefegten Balle aber wird die Kurbel famnt der Ma 
fhine nach mehreren Umläufen ftehen bleiben. Diefer für den 
ordentlichen Betrieb einer jeden Mafchine fo nothiwendige Behar—⸗ 
rungsftand aber hängt hier lediglich von dem richtigen Verhaͤltniß 
zwiſchen der Kraft P und der LaftQ ab; weil, wennP gegen Q 
zu groß oder zu Flein iſt, von den oben genannten beiden übel. 
ftänden, nothwendig der erfte oder zweite eintreten muß. 


| Aurbel. 121 


Um num dieſes richtige Verhaͤltniß zwiſchen P und Q zu fins 
den, darf nur berüdfichtiget werden, daß während eined ganzen. 
Umlaufes der Kurbelwarze von A durch BA’ B’ biö A zurüd, wo⸗ 
bei die Kraft den Weg sAA’—Ar (während die Warze den 
obern und untern Halbfreis durchläuft, legt die Schubflange dem 
Durchmeifer AA’ ein Mal im Hin» und ein Mal im Hergange. 
zurück) und die Laſt den Weg ABA’/B’Ammarx (weil ſich 
dabei die Schnur um eine dem Umfange der Scheibe gleiche Länge 
aufwindet) zurüdlegt, wobei & —31416 dad befannte Verhälte 
niß der Peripherie eines Kreifes zu feinem Durchmelfer = ı bes 
jeichnet, die Wirfungen der Kraft nnd Laft einander gleich ſeyn 

oder fich erfchöpfen müffen; es muß alſo Pxir—=QxXarx« 
ſeyn, woraus fofort für den genannten Beharrungsftand Q = 
- =,_ — > P=06366P... (m folgt, eine Bedingungsglei— 
dung übrigens, die. man auch ſchon durch Gleichſetzung der Wir⸗ 
tungen durdy den KHalbfreis erhält, weil bier deutlich zwei 
gleiche Perioden, die Bewegung durch den obern und durch den 
untern Halbkreis, Statt finden.‘ 
6. Wird diefer für Q gefundene Werth oben in 4., in der 
Sleihyung ») fubftituirt, fo entftebt 


M(h—h,)=rP (sior 2). (a, 


wobei nun h, die Fonftante der Sefchwindigfeit der Kurbelwarze im 
Punfte A (alfo audy in A’) zugehörige, und h die veränderliche 
Sefhwindigfeicshöhe bezeichnet, welche der Gefchwindigfeit der 
Warze in irgend einem PunfteD, wofür W. ACD=a ift, zus 
kömmt. Da aber diefe Gleichung nicht bloß lur a ound a= 1800 


| (in Aund A‘), fondern auch noch für a=- —=90° (inB)h=h, 


gibt (indem in. diefen drei Punkten der seite Theil der vorigen 
Sleihung verfchwindet); fo folgt, daß die in A und A’ Statt 
findende Sefchwindigfeit der Kurbelwarze auch in B, und daher 

" auch in B’ die nämliche ift, oder bei einer Umdrehung der Kurbel 
vier gleiche Perioden Hinfichtlich ihrer Gefchwindigkeit eintreten. 

7. Da die eigentliche, auf Umdrehung wirffame Kraft in 
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den Punkten AundB beziehungdweife =o *) und =P, ferner 
nad) der obigen, für den Beharrungsſtand geltenden Bedingungs⸗ 
gleihungm) P:Q=31416:2 iſt; fo folgt, daß ed zwiſchen Dies 
fen beiden Punkten A und B (in welchen die umdrehende oder nad) 
ber Tangente des Kreifes wirkende Kraft Peiner und größer, 
als Die nach der Zangente wirkende Laft Q) einen Punkt D ges 
ben müſſe, in welchem die auf Umdrehung oder nad) der Tan 
gente wirkffame Kraft der Lat &, oder was auf eins hinauds 
tömmt, in weldyem das ftatifche Moment der Kraft P(=P><CN) 
dem ftatifhen Moment der Lat Q (=Q><C A) gleich iſt. Diefen 
Punft D zu finden, wird man alfo den zugehörigen Wintel« aus 
der Bedingungsgleihung P.CN=Q.CA, oder, wegen CN= 
rsin.a und CA=r, aud Pr sin.a=0Qr, woraus int 
oder, wenn für Q der Werth aus der obigen ©leihung m) ges 
ſetzt wird, sin.a—- = 6366... (n folgt, beflimmen. Dan er 


hält hieraus, für diefe Unterfuchung genau genug, «==3g° 3a‘ 
(genauer 39°, 33°, 25%). Macht man alfo die Winfel ACD und 
A’CE gleich diefem gefundenen Werthe von 39° 32°, und zieht 
die Durchmeiler DCD’, ECE’, wodurd aud die Winkel A/CD/ 
und ACE’ diefen Werth erhalten, fo ift von D bis E und von D/ 
bis E das flatifhe Moment der Kraft, dagegen von E bid D’ 
und von E/ biß D jenes der Laft das größere. KBolglich wird, 
während die Warze den Bogen DE durdyläuft, die mit ihr 
gleiche Gefchwindigfeit haltende Maife M immerfort befchleunigt ; 
dagegen, während die Warze den Bogen E D/ zurüdlegt, was 
nur auf Koften der bereits befchleunigten und nach dem Geſetze der 
Zrägheit mit diefer erlangten Geſchwindigkeit fortgehen wollen» 
den Maife gefchehen kann, fortwährend verzögert. Da die 
nämlichen beiden Perioden auch durch die Bogen D’E’ und 
E’D eintreten, fo findet für die Bewegung der Kurbel in bereits 
eingetretenen Beharrungsftande Folgendes Statt: Von A, wo 





*) Man nennt, da auch im Punkte A’ diefe auf Umdrehung wirkffame 
Kraft=oift, die beiden Punkte A und A’ aus dieſem Grunde die 
todten Punkte. 
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die Warze eine gewiſſe Geſchwindigkeit ß beſitzt, geht fie bis D, 
wo ihre Geſchwindigkeit am kleinſten wird, immerfort langſa⸗ 
mer; von da nimmt die Geſchwindigkeit zu, wird in B wieder 
gleich 3, und waͤchſt fort, bis fie in E am größten geworden; vom 
da nimmt die Sefchwindigfeit wieder ab, ift inA’ gleich ß, und 
wird in D’ abermals, wie fie inD war, am Bleinften; von D⸗ 
wächft diefe Geſchwindigkeit (wird in B' wieder gleich B) bis nach 
E’, in welchem Punkte fie, wie in E, wieder am größten iſt; 
von bier an endlich nimmt diefe Gefhwindigfeit fortwährend 
bis D ab, wobei die Warze durch den Anfangöpunft A wieder mit 
der anfänglichen Sefchwindigfeit ß durchgeht. 

8. Da die Maffe M, welche man ſich auf den Kurbelfreis 
reduzirt oder mit der Kurbelwarze verbunden denkt, diefe erörterte 
Ungleichförmigfeit in der Gefchwindigfeit der Warze theilt, fo 
läßt fih fhon im Voraus vermuthen, daß diefe um fo gerin- 
ger feyn dürfte, je größer die Maſſe M ifl. Um dieſe letztere 
jedoch für eine gewille gegebene Sleichförmigfeit in der Bewe⸗ 
gung der Warze zu beflimmen, feyen c’ und c” die in DundE 
Statt findende kleinſte und größte Gefhwindigfeit der Warze, 
h’und h“ die zugehörigen Gefhwindigkeitshöhen, fo wie endlich 
a (= 39° 320 und a (= W. ACE = 180 — a’ = 140° 28’) die 
diefen beiden Punkten entfprechenden Werthe von a, fo hat man 
sufolge der obigen Gleihung 2) in Nr. 6: 


M(h’—h,)=rP(sinya‘—” a) und M(h”—h,)= 
rP (sinv a’ — = alt), 
x 


folglich, wenn man von der letztern diefer beiden Gleichungen die 
erftere abzieht: 

M(h“ — h’)=rP [sinva” — sinv a’ — - (a — 49, 
und endlih mit Verüdfichtigung, daß sinva’=ı — cos.af, 
sinva’’—ı — cos.(180 —a’)=ı-4-cos.a‘,cos.a/=V ı —sin.?a/—= 


V 1 — (-) (Sleihungn), NRr.7)=0'77, a =xr—al, und 
x 


0I3g/ . 
2a'__2%80g.39 32 _. 38 


x Bog. ı80° 416 043g iſt: 
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anne [V_C) + mon? 
K 

o.43rP 
Tr wi (3 folgt. 

Aus diefer Steichung oder Formel, welche dazu dient, die 
mit dem Kurbelfreis zu verbindende Maffe M zu beftimmen, wens 
deffen Halbmeffer r, die Kraft P, fo wie die größte und Meinfle 
geftattete Geſchwindigkeit c’’ und c‘ der Kurbelwarze (wodurch 

ur 2 

auch h“ = Fr: em 5’ =.) gegeben find, erſieht man nun 
in der That, daß diefe Maffe um fo größer feyn muß, je weni. 
ger h“vonh‘ verfchieden, d.i. je gleichförmiger die Bewegung 
der Kurbel feyn fol. Für einen vollfommen gleihförmigen Gang 
der Kurbel müßte h’—h/‘, alfo h”—h’=o, und fonad) Mo 
d. i. unendlich groß feyn, zum Beweis, daß ein folder Gang hier: 
bei durchaus nicht zu erreichen ift. 

Bezeichnet man die Verhältnißzahl zwifchen dem Unterfchiede 
der größten und Fleiniten Gefchwindigfeit c’— c’ zur mittlern 


— c 
Geſchwindigkeit c= ES yurd m, fo iſt diefe Zaplm — cH—c 


woraus fofort | M= 








um fo Fleiner, je gleichförmiger die Kurbelwarze fich bewegen 
fol, und es folgt ( wegen cume(: +7) =.(1—-7) 


ce’! ? 
alſo „= — md h — —, wo g=ı5'5 Fuß den Fallraum 
ſ 5 Ag ‚ o 8 ı5°5 Fuß 5 
frei fallender Körper in der eriten Sekunde bezeichnet ,„ daher 
c(!? _—_c!? c’.2m mc? mc? 
ö— —— ——2 —*, wenn ma 
48 48 28 32 

m und e ftatt h’ und h’ in die vorige Öleihung (3 bringen 
will, aud: 


h’ —h’—= 


0.43rP>x<3ı ı3rP 
M= me mc! (4 

wobei runde in Fußen ausgedrückt werden mülfen, und M in 

derfelben Gewichtseinheit erhalten wird, in welcher P gegeben iſt. 

Wird z.B. mittelft einer Dampfmafchine eine Kurbel, und 

mit diefer und einem beliebigen Fortpflanzungsfpftem eine gewille 


Anzahl von Spinumaſchinen betrieben; fo kann man, der dabei 
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nothwendigen GBleichförmigfeit im Betrieb derfelben, me=/,, 
fegen. IR nun 3. 8. die mittlere Geſchwindigkeit der Kurbel 
warze gleich 5 Buß, der Halbmeffer des Kurbelkreifes gleich 18 Zoll, 
und die von Seite der Schubftange ausgeübte Fonftante Kraft 
(deren Wirfung man bei einer Länge diefer Stange von 10 Fuß 
und darüber, immerhin als mit dem vertifalen Durchmeſſer fort . 
während parallel bleibend anfehen fann) P==ı000 Pfund: fp 
findet man nach diefer Formel 4) M== ı5600 Pfund ald diejenige 
Mafle, die zur Erzielung der hier geforderten Sleickförmigfeit 
mit dem Aurbelfreife verbunden werden müßte. Da fich indeffen 
eine fo große Maffe nicht Teiche an dem Kurbelkreiſe anbringen 
läßt, fo bringt man mit der Kurbelwelle ein Schwungrad, und 
damit die möthige, für M gleihgeltende Maſſe in Verbindung, 
welche, wie in dem Artifel Schwungrad näher erörtert wer⸗ 
den wird, in dem Maße kleiner feyn darf, als dad Quadrat 
ded Halbmeilerd des Schwungrades größer, ald jened des Halb⸗ 
meilerd des Kurbelfreifes if. 

9. Betrachtet man jept noch den Sal, in welchem die Kurs 
bei Durch einen Arbeiter umgedreht wird, und nimmt zur größern 
Einfachheit auch hier wieder an, daß er den Kurbelgriff fortwaͤh⸗ 
tend mit A A’ parallel, abwechfelnd vor fich wegichiebt und gegen 
ſich hinzieht; fo wird nach der auf ©.524 Bd. Bangeführten Kraft 
formel, wenn man auß diefer indeſſen den auf die Arbeitszeit fich 


iehenden Faktor ausläßt, P=k (:-:) ‚ wo k die mittlere 


Kraft des Arbeiterö, c feine mittlere Gefchwindigfeit und v die 
bei diefer Arbeit wirklich angewendete Gefchwindigfeit bezeichnen. 
kaßt man daher v für die wirklich Statt findende Geſchwindig⸗ 
keit der Warze im Kurbeltreife gelten, fo ift jene des Arbeiters 
nach der Richtung des Durchmeſſers A A’ fofort v sin. a (iſt naͤm⸗ 
ih Dd ($ig.20) ein fo Fleinee Bogen, daß man ihn mit feis 
ner Sehne verwechfeln darf, ferner de perpendifulär auf DN, 
ob drückt Dd = v die Sefhwindigfeit im Bogen und De= 
Ddcos.dDe=vsin.a, jene nad der Richtung DN auß), und ed 
nuß daher diefe in der vorigen Formel ftatt v gefebt werden ; da» 


urch wird nun die Kraft Ph ( 222 —-) felbit veränders 
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lid und für vemc von dem Winfel a auf eine ſolche Art abhän 
gig, daß ihre SIntenfität zunimmt, wenn der Hebelsarm CN 
abnimmt; es muß alfo auch ihre Wirfung durch den Halbfreid 
größer feyn, ald wenn P=hk (wie im früheren Balle) tom 
flant wäre, 
Geht nun die Kurbelwarze um den unendlich Fleinen Weg 
Dd = rda weiter, fo befchreibt die Kraft P den Weg Ddsin.« 


e=rsin.ada, and es ijt daher die dadurch entftehende m) 
1 v sin. a a 


fleine Birfung dw=P x<r sin.ada=rk (2— 
_ sin.ada, woraus man fofort nach den Regeln der — 
nung für die Wirfung der Kraft überhaupt w=rk [: sinva— 
(a — sin.acos.a) | .. (5 findet. Da ferner wieder, wie oben 


in Nr. 4, w=Qra die Wirkung der Laft ift, und für ben Be: 
barrungsftand (Nr.5) w — w’ fenn muß, wenn mana== ı80'=x 
ſetzt; fo erhält man für die Bedingungsgleichung : 

ru(4— > )er Qx und daraus Q—k (—: * ...clt, 
wo v’ die in den Punften Aund A’ Statt findende Sefdwinig 
feit der Kurbelwarze bezeichnet. Da ferner ebenfalld wieder (mie 
in Nr. 4) w—w’=M(h —h,) ift (woh, die zu v’ gehörige Ges 
fhwindigfeitshöhe bezeichnet), fo erhält man hier ſtatt der obigen 
Gleichung 2) (in Nr. 6) die folgende: 
M(h—h,) = 


eh] asinra— — («“— sin.aCos, J—«(-—)] 


Un endlich audy hier die Stelle D zu beſtimmen, in welcher da6 
ſtatiſche Moment der Kraft jenem der Laft gleich ift, Hat man 


In, « ⸗ 
rk (3 ) sin.a=r0=rk (5) oder für v=v 
c € 3C 


= c aud) 2 sin. «— sin?a= - — !/, = 0773237, und barand 
x 





sin.a:= ı + 0'4763 oder sin. a—=0'5232, wofür der geſuchte 
Winkel ACD—a—3ı° 33. ınd Winfel ACE =ı80°— 31° 33ı= 
148° 27°, alfo dadurch die Punfte DundE beftimmt find, wo 
bier die Fleinfle und größte Gefchwindigfeit der Kurbelwarze 

Statt finder. | 
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10. Aus der obigen Gleichung r) folgt für ec fofort 
Q=0773k,. während, wenn ed möglich wäre, die Kraftk (wie 
e8 5. ©. beim Zummelbaum: der Ball ift) befländig nach der Tan⸗ 
gente wirken zu lallen, wie es bei der LaitQ gefchieht, Q=—k 
wäre ; es findet alfo bei der Anwendung der Kurbel ein Kraftver> 
luſt von (1—773)k= 0'227 k, alfo beinahe von '/,k Statt. 
Aus diefem Grunde bringt man auch bei der Beilimmung des 
Ratifhen Moments der an der Kurbel wirfenden Kraft (oder 
an der Schubitange angehängten Laft) k die Länge r des Kurbel: 
kniees in der Regel nur mit °/,r in Rechnung. 

Im erften behandelten Kalle, in welchem P alö fonftant an⸗ 
genommen worden, iſt Dieter Verluſt noch groͤßer, indem aus der 


Gleichung m) Nr.5, Q=- - Po: 6366 P, alfo diefer Verluft 


glei) o 3634 P, oder über */,P ift, fo daß man hier die Länge 
r der Kurbel nur mit ?/;r in Rechnung bringen darf. 

11. Um endlich noch jene Gefchwindigfeit v zu finden, bei 
welcher der an der Kurbel angeftellte Arbeiter (bei Vorausſetzung 
der mittlern täglichen Arbeitözeit von z=t=8&t.) den größten 


Effekt Hervorbringt , hat man für diefen Effekt E= .Q=- 
(1.— Zu) (aus Sleih.r) für vv), und diefer wird am 


größten (nun = -(s—:v)= )ir=Z=: 973C, 


oder nahe v= 116, fo daß alfo Hier diefe vortheilhaftefte Ges 
(hwindigfeit die mittlerec um °/,, oder nahe '/, übertrifft. Iſt 
alfo für die übrigen Arbeiten die vortheilhaftefte Sefchwindigfeit 
des Arbeiterd 2'/, Buß, fo ift fie ed für die Kurbel bei 3 Fuß. 
Wird Diefer für die vortheilbaftefte Gefchwindigfeit gefun« 


dene Werth _ in den vorigen Ausdrud von E fubftituirt, 
fo erhält man für den größten Effekt eines Arbeiterd an der Kur 
bel E=_ kce=0o8ıkce, während diefer fonft, z. B. beim Tra⸗ 
gen einer Laft oder beim Zummelbaum gleich ke ift; es geht alfo 


D 
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tet werden muß. Dabei Tann nicht die Abjicht ſeyn, alle die ges 
singen und Häufig ganz unwefentlichen Abänderungen anzuführen, 
welche Willfür und Mode begründen, und eben fo wenig eine 
Menge veralteter, auch wohl gar nie oder nur in einzelnen Faͤl⸗ 
len zur Ausführung gefommener Vorſchlaͤge. 

Was die Verfertigung der Lampen betrifft, fo ift fie ein 
Zweig der Blechwaaren⸗-Fabrikation, und ihre Hülfsmittel has 
ben Feine oder hoͤchſt unbedeutende Eigenthumlichkeiten, fo daß in 
diefer Beziehung auf den Art. Bleharbeiten (Bd. IL) vers 
wiefen werden fann. 

Die bei Lampen angewendeten Brennftoffe find: 1) feſte 
und flüflige Fettarten; a) ätherifche Öhle; 3) Weingeift; 4) Daͤm⸗ 
pfe brennbarer Fluͤſſigkeiten; 5) brennbare Gas (Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas). 

Die feſten Fette, welche hier in Betrachtung kommen, ſind: 
Talg, Schweinfett (Schmalz) und Wachs; die flüſſigen: Pflan⸗ 
zenoͤhle und Thran. Talg iſt unter den erſteren, ſeiner Wohl⸗ 
feilheit wegen, am meiſten gebraͤuchlich, gibt aber, unter den ge⸗ 
wöhnlichen Umſtaͤnden verbrannt, eine übelriechende und raus 
chende, wenn gleich ſtark leuchtende Flamme; was auch mit 
dem Schweinefett der Fall iſt. Wachs dagegen, deſſen Flamme 
zwar wenigſtens eben ſo ſtark leuchtet, ſteht zu hoch im Preiſe, 
uud bat für die Anwendung in Lampen noch die unbequeme Eigen« 
Ihaft der geringern Schmel;barfeit,, wird daher nur felten, 5.8. 
manchmal in den Lampen zum Glasblaſen (der Reinlichfeit wegen) 
gebraucht. Unter den Pflanzenöhlen ift Ruböhl das gewöhnlichite 
Breunöhl; Dlivenöpl u.a. find viel weniger int Gebrauch. Thran 
kann nur dort Anwendung finden, wo man des geringen Preis 
ſes Halber fi) den üblen Geruch gefallen läßt. — Die Bett 
arten (das Wachd mit eingefchloffen) weichen in ihrer chemifchen 
Zufammenfegung äußerjt wenig von einander ab, und entwi⸗ 
deln zugleich beim Verbrennen, der Erfahrung nad, alle eine 
gleich große Menge Wärme (f. Art. Srennjtoffe, 2.1. 
©. 101). Es kann daher mit Sicherheit angenommen werden, 
daß fie auch alle (im reinen Zuftande) einer gleich ftarfen Lichtent> 
widelung durch das Verbrennen fähig find, d. h. daß ihre Leuchte 
Braft gleich groß iſt; allein in der Anwendung iſt die Art des Ver⸗ 

Letnot: Encyvtiop. IX. Wo. 9 


Dr u 
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elbſt brennbar it, und den fonft im Rauche abgeſchiedenen Koh⸗ 
enſtoff in leicht verbrennliches Kohlenwaflerftoffgas verwandelt, 
Die Flamme ded Weingeifted gibt zwar eine bedeutende 
bipe, aber fehr wenig Licht, fo daß Diefelbe 5.8. im Sonnenfcheine 
aum zu fehen ift. Aus diefem Grunde kann diefe Flüſſigkeit nur 
u folchen Lampen gebraucht werden, deren Zwed die Hervor⸗ 
jringung von Hitze iſt, nicht aber zur Beleuchtung. Die Anwens 
yung derfelben wird überdieß durch den hohen Preis befchränkt, 
Der reine Weingeift (Alkohol) Baun mit ziemlich viel Waffer ger 
mifche feyn, ohne feine Brennbarkeit zu verlieren; jedoch iſt die 
wedmäßigfte Stärke des Brennſpiritus jene, wobei er ein ſpezi⸗ 
fiches Gewicht von 0.860 bis 0.865 befigt, und etwa do Maß⸗ 
prozent waflerfreien Alkohols enthält (Bo Grad am Tralled’fchen 
Altopolometer). Solcher Spiritus entwicelt beim Verbrennen 
etwa zwei Drittel der Hipe, welche Bett gibt. Schwächerer, 
d.9. mehr Wafler haltender Weingeiit, gibt nicht hinreichende 
Hitze, ftärkerer kommt zu theuer, und bildet eine etwas zußende 
Flamme. | 
‚vBei den Lampen, in welchen ein Bett oder ein ätherifches 
Ohl, oder Weingeift dad Brennmaterial ift, gefchieht die Ver⸗ 
brennung in der Weiſe, daß fortwährend Feine (meiftentheild in 
einem Dochte aufgefogene) Theile brennbaren Stoffes durch die 
Flamme erhigt, in Dampf verwandelt und chemifch zerfegt wer⸗ 
den, wodurd brennbare Gasarten (Waſſerſtoffgas, gemeines 
und öhlbildendes Kohlenwaflerftoffgae , nebſt mehr oder weniger 
Kohlenoxydgas) erzeugt werden, deren Verbindung mit dem 
Sauerftoffe der Luft die Flamme bervorbringt. Eo haben alfo 
bier in der Flamme drei auf einander folgende Vorgänge Statt: 
die Verdampfung (welche beiden Fettarten und ätherifchen 
Ohlen ſchon mit theilweifer chemifcher Zerfegung verbunden ift, 
beim Weingeifte dagegen nicht); die völlige Zerfegung der 
Dämpfe in brennbare Sasartenz die Verbrennung diefer 
Ieptern. Es ift aber eben fowohl ausführbar, das Brennmaterial 
(rorausgeſetzt, daß ed flüchtiger Natur if) [hon vorher in Dampf 
zu verwandeln, und diefen dann zu entzünden, wobei alfo nur 
Die zwei legten der vorhin genannten Prozeffe in der Flamme 
vorgehen. Der Docht wird hierbei unnöthig, oder dient wenig: 
9 * 


ten (Waflerflofigad und deffen 
— mit wenig Dampf entwickeln/ die 
Offnungen entzündet werden, und mit Fl 
Hierauf gründet ſich die Gasbeleuhtung, u 
eigenen Artifel 48d. VI. ©.396) gehandelt 
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Die Erfüllung der zuerft genannten Forderung feßt voraus: a) 
Wahl eines reinen und guten Brennmateriald (daher z. B. raffi⸗ 
nirtes Ohl dem rohen oder bloß abgelagerten vorzuziehen iſt; b) 
fo viel möglich gleihmäßige Zuführung dejfelben zur Flamme; c) 
gehörig ſtarke Erhipung an der Stelle, wo die Verbrennung vor 
fi) geht ; und gehörigen, weder zu ſchwachen (zu wenig Sauer: 
ftoff zuführenden), noch zu ftarfen (die Flamme ablühlenden) Luft: 
jutritt: wodurd der Vorgang ein reiner Werbrennungsprozeß 
wird, ungemiſcht mit den Erfcheinungen der trodenen Deſtilla⸗ 
tion, naͤmlich Rauch und ublem Geruch. — In Hinſicht der 
jweiten Bedingung kommt Alles auf angemeifene Größe und Ger 
alt der Lampe und foldyer Nebenapparate an, welche nıan damit 
verbindet, um Licht oder Hitze nach den Forderungen des befons 
dern Falles nupbringend zu machen. 

Bei allen Lampen, in welchen dad Brennmaterial mit fei- 
ner unveränderten urfprünglichen WBefchaffenpeit der Flamme zus 
geführt wird, um in derfelben die das Verbrennen vorbereitende 
Verdampfung und Zerfegung zu erleiden, it eine Vorrichtung 
nörhig, um dirfe Zuführung zu bewerfitelligen. Hierzu dient in 
der Regel ein von Baumwolle verfertigter Docht, der mittelft 
feiner feinen haarröhrchenartigen Zwifchenräume die Flüſſigkeit 
aus einem etwas tiefer unten befindlichen VBorrathe auffaugt. Bei 
dem Gebrauche der feiten Settarten und des Wachſes muß diefem 
Aufſaugen, wenigitens in der Nähe des Dochted, ein durch die 
Bärme der Flamme felbji bewirftes Schmelzen des Brennmates 
tiald vorangehen. In gewilfen Fällen kann der Docht, wie 
weiterhin angegeben wird, durch ein einfaches enges Röhrchen 
aus Glas erfegt werden; und die ätherifchen Ohle fönnen felbft 
in einem Rohre von größerem Durchmeſſer auf ihrer Oberfläche 
ohne Zwifchenmittel entzündet werden. 

Die allgemeine Befchaffenheit und die Verfchiedenartigfeit 
der Lampendochte, fo wie deren WVerfertigung, ift im Artikel 
Dochte (Bd. IV. S. ı36) befchrieben; es ift alfo nur nöthig, 
in das Gedaͤchtniß zu rufen, dag man drei wefentlich verfchiedene 
Arten derfelben unterfcheidet : 1) folche auß einer Anzahl parallel 
liegender oder ſchwach zuſammen gedrehter Fäden (man kann fie 
Bäſcheldochte nennen); a) platte oder flache (bandför- 






der Hipe»Entwidelung gewinnt. Da bei den h 
ſowohl Außerlid) rings um die Flamme, als im“ 
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durch den zylindrifchen Raum des Dochtes, die Zugluft aufiteigt, 
fo werden die Lampen mit hohlem Dochte auch Lampen mit do p⸗ 
peltem Luftzuge genannt. Das Prinzip der hohlen Dochte 
Baun in foldhen Ballen, wo eine befonderd große Tichtitärfe erfors 
berlich ift, dadurch eine noch verbeilerte Anwendung erhalten, 
daß man zwei oder mehrere folche Dochte von verfchiedenem Durchs 
meiler mit einander fonzentrifch anbringt, wobei zwifchen je zwei 
benachbarten Dochten ein ringförmiger Raum zum Durchzuge der 
Buft offen bleibt. Arago und Fresnel haben eine foldhe Kons 
firuftion bei Leuchtthürmen empfohlen; fie konnte aber auch bei 
Erleuchtung großer Räume, z. B. der Schaufpielhäufer, von 
Nutzen feyn. Wenn, wie ed manchmal gefchieht, ein flacher 
Docht zur Form eined Halbfreifes oder noch Fleinern Kreisab⸗ 
[hnitted gebogen angewendet wird, fo heißt er ein halbrun⸗ 
der Docht, und hat dann vor dem eigentlich flachen feinen an⸗ 
dern Vorzug, als die Konzentration der Flamme auf eine Fleinere 
Breitenausdehnung. 

Der Beftandtheil der lampe, welcher unmittelbar den Docht 
fo enthält, daß jederzeit eben nur deſſen Ende, auf eine zum gus 
ten Brennen zwecdmäßige Länge, bervorragt, heiß die Dille 
oder der Brenner Verbunden ift damit fehr gewöhnlich ein 
mechanifcher Apparat, um den Docht heraus zu beiwegen oder zu⸗ 
rüd;uziehen, ohne ihn felbit anzufaifen (die Winde). Ein ans 
derer wefentlicher Theil jeder Lampe ift der Behälter für das 
Brenumaterial. Form und Größe deilelben find im Allgemeinen 
ziemlich wilfürlih, und richten fi) nur nach den Anforderungen 
der Zierlichfeit und Bequemlichkeit; nicht fo die Stellung des 
Behälters in Bezug auf die Slamme, in welcher Hinficht die Cams 
yen in drei Klaffen zerfallen, je nachdem der Behälter a) in glei⸗ 
her Höhe mit der Flamme, oder b) höher als die Flamme, oder 
endlich c) unter derfelben, angebracht ift. 


A. Lampen zur Erhitzung. 
Im Grunde fann jede Lampe zum Erhigen angewendet wer: 
Jen. Indeſſen machen die Fälle, wo dieß die hauptfächliche oder 
woöſchließliche Beſtimmung iſt, oft befondere Bedingungen hin« 
ichtlich der hequemſten und wirffamften Benugung ber 


"find im dritten Seile nn : 





Zampen zur Erhigung. 137 


fann (lettered, wenn man Spiritus eingießt). Das Rohrc ent⸗ 
hält mehrere feitwärtd angebrachte Löcher, durch welche der Zu⸗ 
tritt des Spiritus zum Dochte erleichtert wird. Die Kappe oder 
der Deckel d ift beſtimmt, über den Hals a aufgefchoben zu wers 
den, wenn man die Lampe nicht mehr gebraucht. Sie erliſcht 
dadurch ohne weitered, und muß während des Nichtgebraudhes 
ſtets auf diefe Weife verfchloifen bleiben. Laͤßt man eine Spiri⸗ 
tuslampe offen ftehen, fo verdunftee der Spiritus durch den Docht, 
and man erleidet alfo nicht nur einen auf die Ränge Poftfpieligen 
Berluft, fondern findet auch, daß der hervorragende Theil des 
Dochtes durch dad aus dem Spiritus zurücgebliebene Waſſer 
feucht wird, und fidy in diefem Zuftande ſchwer entzünden läßt. — 
Die Lampe Fig. ı ı iſt (bis auf die meflingene Dille) ganz; von Glas, 
übrigens der eben befchriebenen gleich. Sie gewährt die Bequem: 
Tichfeit, daß man jederzeit den darin befindlichen Spiritus⸗Vor⸗ 
rath fehen kann. Der etwas koniſche Hals ift äußerlich mattges 
ſchliffen, eben fo der (punftirt angegebene) Deuel inwendig ; wos 
durch eine luftdichte Verſchließung erreicht wird. 

Lampen zu chemifhem Bebrauche werden oft auf einem Sta⸗ 
tiv angebracht, um mit mehr Bequemlichkeit die zu erhigenden 
Gefäße auffegen zu fönnen. Man wendet in folchen Fällen Spi⸗ 
ritus oder Ohl (doc) erftern häufiger) als Brennmaterial an, und 
bedient fich eines flachen oder eines hohlen runden Dochted. Zwei 
hierher gehörige Lampen find in den Big. 18 bis 24 (Taf. ı88) ab» 
gebildet. Fig. 22 zeigt eine Lampe mit flachem Dochte im Aufe 
riſſe, Fig. 23 diefelbe im Grundriſſe. Das Stativ beſteht aus 
einem runden mellingenen &tabe a, und einem freuzförmigen 
Fuße b. Auf erfterem ſteckt mittelft eines zylindrifchen Rohres c 
die Lampe e, fo daß fie fi) ſowohl auf und abfchieben, als ringe 
beram drehen, und in jeder Stellung durch die Drudchraube d 
befeftigen läßt. @ie ift vonladirtem Meſſingblech oder Weißblech, 
und bat, um bequeme äußere Form mir großem Rauminhalte zu 
verbinden, die Geftalt eines horizontal liegenden abgeflugten Kes 
geld. Rei f ift ein furzer meilingener Hald angebracht, in wel 
chem eine Dille mit länglich vieredigem Rohre (f. Big. 24) für 
den bandförmigen Docht ſteckt. Lebterer wird, wie bei Big. ıo 
und za , nach Vedürfniß mit der Hand herausgezogen. Ein Hei: 
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‚ned Loch z in der Scheibe der Dille laͤßt die Luft bei der almäß- 
chen Verminderung des Ohled oder Weingeiſtes eintreten. Ing 
(Big. 32) ift der abgenommene, durch Auffchrauben zu befeftigende 
Dedel gezeihnet. Zum Auflegen Feiner Ziegel, Schaͤlchen und 
dergl., welche durch die Lampe erhitzt werden follen, dient der 
eiferne dreiedige Rahmen h, weldyer mittelft feines Stieles in die 
Schraubzange i eingeflemmt wird, und fich in jede erforderliche 
Lage bringen läßt, da die Zange, in derfelben Art, wie bie 
Lampe, auf dem Stabe a beweglich iſt. Aus Fig.23 erficht man, 
Daß zwei Seiten ded Dreieckes h mit Löchern verfehen find, welde 
paarweife einander in ſolcher Richtung gegenüber jlehen, daß die 
Durch je zwei Löcher zu ziehende Linie eine Parallele zur dritten 
Seite des Dreiedd if. Zu vier Löcherpaaren, welche vorhanden 


find, gehören vier Eifendrähte von enefprechend verſchiedener | 


Länge, deren Enden in Form eined kurzen rechtwinfeligen Hafens 
umgebogen find, fo daß die Drähte, wenn man fie in ihre Lö 
cher einftedt, flach auf dem Rahmen h liegen. Man kann nun 
nach Exrforderniß die Offnung von hin einem beliebigen Grade 
abtheilen oder verkleinern, indem man einen kurzen oder langen 
Draht einftedt, wodurd es möglidy wird, auch’ ſolche Gefäß 
chen aufsufegen, für welche die ganze dreiedige Offnung je 
groß iſt. | 

Fig. 18 zeigt den Aufriß einer Spirituslampe mit hohlen 
Dochte oder doppeltem Tuftzuge, nebft Stativ; Big. ı9 die Lampe 
allein im Aufriffe von der entgegengefeten Seite; Big. 20 die: 
felbe im Grundriſſe. Sie ift ganz von Meiling verfertigt. Der 
Spiritusbehälter b, weldyer die Geſtalt eines zirfelrunden Ringes 
von quadratifhem Querfchnitte befigt, ift beia mit einer Öffnung 
zum Einfüllen verfehben. Die Dille befteht aus zwei gleich fans 
gen, in einander ſteckenden Blechrößren, von welchen die äußere, 
u, die innere, c, in einem Abitande umgibt, welcher durch den 
fchraffirten ringformigen Raum in Big. 20 ausgedrüdt wird. 
Diefer Raum ift unten gefchloffen, oben aber (wo er in gleicher 
Höhe mit der obern Flaͤche von b ſteht) offen, und enthaͤlt den 


Docht. Die Röhre c ift an beiden Enden offen, weil durch fie. 


der Tuftzug in das Innere der Flamme gelangen muß. An einer 
Stelle feines Umkreiſes ift der Behälter c durch eine parallelepi⸗ 
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vedifche Kammer w (ig. 20) unterbrochen, welche die ganze 
Höhe der Dille Hat, und die man ſich in Fig. 19 fo geöffnet oder 
veggenommen denken muß, daß die darin befindliche Dochtwinde 
ichtbar wird. Diefe Kammer reicht bis an die Dille Hin, und 
Yingt mit dem erwähnten ringförmigen Raume , worin der 
Docht feinen Play hat, zuſammen, ſteht aber mit dem Behaͤl⸗ 
ter b in Peiner unmittelbaren Kommunifation. Vielmehr fließt 
ver Weingeiſt dem Dochte bloß durch das fchräge Rohr g zu, und 
jelangt erſt aus der Dille auch in die Höhlung von w. Die 
Binde zum Heben und Senken des Dochtes beftcht aus einer 
ſenkrechten Zahnſtange f, und aus einem in diefelbe eingreifenden 
Betriebe, welches lebtere an einem gerändelten Kopfe e umger 
dreht wird, und in einer oben auf dem Behälter b feitgelötheten 
Hülfe feinen Plag behauptet, während die Zahnflange auf und 
ab fleigt. Letztere ift, wie Sig. 2ı angibt, mit einem horigonta- 
len Arme verfehen, und trägt an deflen Ende einen Ring z, wels 
her fich in dem Dochtraume der Dille befindet. Ein zweiter Ring, 
d, ift über z aufgefchoben, und zwifchen beiden wird das untere 
Ende des Dochtes eingeflemmt , der mithin den Bewegungen der 
Bahnflange folgen muß. Fig. 19 zeigt die Zahnftange in ihrer 
tiefſten Stellung, welche fie einnimmt, wenn z. B. ein neuer 
Docht eingefept ift, der noch die volle Länge der Dille hat. Iſt 
durch allmähliche Erhebung, in Folge der Verzehrung des Dochs 
ted, die Stange auf ihren höchften Standpunft gefommen, fo 
tritt der Ring d aus der obern Öffnung der Dille, und es fann 
ein feifcher Docht befeftigt werden. Um den Quftzug außen um 
die Flamme her zu verftärken, und die Hitze fo viel moͤglich nad) 
oben zu leiten, wird eine Art Schornftein I aufgefept, nämlich 
ein kurzes. und weites Rohr von Eifenblech, welches unten mit 
feinem Haken m in eine Hülfe oder Klammer auf dem inneren 
Umfreife des Behälters b geſteckt, folglich jederzeit leicht abges 
sommen werden fann. axv in Big. ı8 ift eine gebogene Glas⸗ 
töhre,, die mit dem einen Schenkel durch einen Korf bis auf den 
Boden des Behälterd b, mit der Biegung unter x etwas tiefer, 
ds jener Boden binabgeht, und am dritten, aufwärts gebogenen 
Schenkel x v in einen darauf angeblafenen Trichter endigt. 
Dusch dieſe Roͤhre wird der Spiritus eingegoffen , deſſen Stand 
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Zwecke/ welche im Ant. Glasblafem 
ſchrieben und auf Taf. 115, Fig:6,7 abgebili 
kommen, weil fie ſtets Nauch entwidelt, und 
richtung und Regulirung des Dochtes zur Er 

‚mäßigen Slammenftrahls Schwie! 

Peclet in Paris eine weſentliche Werl 
lampe erfunden, durch die jene Nachtheile ı 
und welche zugleich den für die Bequemli— 
WVortheil darbietet, daß die Richtung der’ 
nicht beinahe horizontal, fondern völlig 
‚wegen dieſes lehtern Umftandes, die zu ber 
fände leichter und ficherer regieren, und fieht in 
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völlig genau den Bortgang der Arbeit, weil nicht wie fonft die 
Lampe zwifchen der arbeitenden Perfon und der Flamme ſich 
befindet. | 
Diefer Apparat befteht aus einem vertifalen, oben offenen, 
unten gefchloffenen Zylinder, welcher aus einem feitwärt& befind« 
lihen Ohlbehälter ſtets bis zu einer unveränderlichen Höhe mit 
Öhl gefüllt erhalten wird; in diefem Zylinder befinden ſich (um 
einen hinreichend ftarfen Blammenförper zu erzeugen) fünf oder 
ſechs konzentrifche hohle Dochte, welche ohne Zwifchenraum in 
einander fteden, und gemeinfchaftlidy durch eine aus Zahnftange 
and Getrieb beftehende Winde gehoben oder herabgelaflen werden 
fönnen. In der fenkrechten Linie, welche die Achfe des Zylinders 
und des Dochtes ift, ſteht dad meflingene, oben mit einer Beinen 
Offnung verfehene Rohe oder Mundſtück, durch welches die in 
dem Blasbalge zufammengedrücte Luft ausſtroͤmt. Diefer Lufts 
from theilt feine Bewegung feitwärtd der ihn umgebenden Lufh 
mit; es erzeugt ſich fo ein luftverdünnter Raum in dem Innern 


de6 hohlen Dochtes, fo weit diefer über das Ohl hervorragt, und 


die eindringende aͤußere Luft treibt die Flamme in dieſen Raum, 
von wo dieſelbe ſich mittelſt des Windſtoßes zu einem vertikalen, 
ranchfreien und große Hitze gebenden Kegel erhebt. Die Staͤrke 
dieſes Flammenkegels wird fehr leicht durch Erhöhung oder Herab⸗ 
laſſung des Dochtes regulirt. Da das hl in dem Zylinder feinen 
Btand immer unverändert behält, fo verkohlt fich der Docht wenig, 
amd indem die ganze Slamme in dem Pegelförmigen Strahle fi 
bereinigt, erhält man eine größere nugbare Wirkung, ale bei glei» 
hem Ohlverbrauche in den bisher gewöhnlichen Bladlampen. 
Audy der Umitand, daß man bei Unterbrechung der Arbeit die 
Flamme durch Senkung des Dochtes fo fehr verkleinern Bann, 
as es ohne Verlöfchen derfelben nur möglich ift, trägt zur Öhls 
riparung bei. 

Auf Zafel 189 zeigt Fig. ı6 den Aufriß eines Blastiſches mit 
jee neuen Lampe, Fig. 17 denfelben im Querdurchfchnitte; Fig. 18 
tet einen fenfrechten Durchfchnitt der Lampe nad) größerem Maß» 
tabe vor. Big. ı9 iſt der Dochtträger; Sig. 20 der um leptern 
wlegte Schraubring, weldyer dad untere Ende ded Dochted eins 
Imumt und feRhält, — a. das zylindrifche Gefäß von Weißblech, 


rn 











1 das vom Blasbalge Fommende Windroßr; m 


Befeſtigung 
blatte, ſo wie zur Anbringung der Dochtwin 


fache hohle Docht, welcher auf dem Siücke d 
riſſe) durch den mit Charnier und Schraube 
sing (f. Big.20) feſtgemacht it; e ein mit dei 
verbundenes Stäbchen, welches jenen auf un 
fo genau paſſend durch ein Loch im Boden 
Ohl ausfließen fann. Zu diefem Zwecke wird ei 

der Stelle dieſes Durchgangs eine Stopfbüchſe 
durchbohtte Lederfcheibe anzubringen, wovon 
Zeichnung angedeutet ift. £ die Zahntange der 
mit dem Stäbchen e verbunden iſt; g der Kı 
des Getriebes, durch welches die Zahnftang 
Docht aufs oder abwärts bewegt wird; h das 
welches in feinem obern verfchloffenen Ende eiı 
zum Ausflrömen des Windes enthält, und ui 
balge in Verbindung fleht; i ein Rohr, wel 
umgibt, und das zufällige Eindringen des DI 
Bindert; k ein kleines fchräges Seitenrohr zum. 
welches etwa in den Zwifchenraum der Röhre: 
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B aus k oder fonft abgetropften HOhls beftimmte Kapfel, welche 
u Dem Rohre n getragen wird ; o ein andered, an i fefigelöthe- 
z Stohr, auf welchem unten dad Rohe n durch Aufſtecken und 
erreibung fo befefligt wird, daß man e6, jederzeit ſammt ber 
spfel m leicht abnehmen kann; r der Blasbalg; s ein Hebel, 
wch welden dad Treten des Balges auf eine aus der Zeichnung 
ſichtliche Weife erleichtert wird; t der Tritt. 

Man kann die Flamme eine hl- oder Weingeiftlampe, 
itt Durch atmofphärifche Luft, durch einen Strom Sauerſtoffgas, 
er aus einer feinen Robröffnung tritt, anblafen, und auf diefe 
eife fehr Hohe Hipegrade in kleinerm Raume erzeugen; aber 
au macht hiervon zu technilhen Zweden gar keinen, und bei 
nmifchen Verſuchen nur felten Gebrauch. Ein anderer, der 
\a8lampe Ahnlicher Apparat, deffen man ſich mit gutem Erfolge 
dienen fann, um Klüjligfeiten in kleinen metallifchen Gefäßen 
nell zum Kochen zu bringen, Glasröhren zu erweichen und zu 
gen ıc., wird dadurd erhalten, daß man einen Strahl von 
eingeiftdampf durch die Flamme einer einfachen Weingeiftlampe 
tet, wodurch diefe in horizontaler Richtung abgelenft und bes 
stend verftärft wird (f. Taf. 189, Fig. 10, den Aufriß). Die 
mpe a iſt von der nämlichen Einrihtung, wie die Sig. vo, Taf. 188, 
gebildete und bereitö erklärte. Sie wird auf den hölzernen Fuß a 
Rellt, an welchem der ganze übrige, von Meſſing verfertigte 
parat Dergeftalt angebracht ift, daß er fidy mittelft der Stange 
‚ welche in der Klammer c geht, auf und ab fchieben,, und durch 
Druckſchraube d befeftigen käßt. Dad obere Ende der genann⸗ 
ı ©tange trägt an einem in fenkrechter Ebene beweglichen Char» 
we e, welched vermittelit der Slügelmutter nach Erforderniß 
fommengeflammert wird, ein kurzes, weites Rohr f, in wels 
em eim hohler Zylinder g ſteckt, der fidy folglich horizontal her⸗ 
adrehen Säßt, damit der Apparat in die geeignete Lage gegen 
e Lampe a geftellt werden kann. Diefer Zylinder, der übrigens 
m; verfchlojfen iſt, enthält nur zwei Öffnungen: eine im obern 
pden, eine an der Seite. In die erflere, mit einem furzen 
alſe b verfehene, ift ein Rohr ı eingefchliffen, welches oben ſich 
rigontal wendet, und dicht unter dem obern Boden in den, mit 
ſem eingefchliffenen Stöpfel m verſchloſſenen, Weingeiftbehäls - 


I Lampe. 


in welches das Hhl mittelſt des Rohres p aus dem Behaͤlter q 
ſteto gerade in ſolcher Menge zufließt, Daß ed um den Docht auf 
einer unveränderlichen Höhe ftehen bleibt. Der Behälter q iſt 
aus zwei Theilen gebildet, nämlich einem feititehenden, oben 
offenen Zylinder, von deflen Boden dad Rohr p ausgeht, und 
einer umgeftürgt eingefeßteu blechernen Ohlflaſche, ‚deren nad 
unten gekehrter Hals nur fo Tange hl ausfließen läßt, bis feine 
Öffnung durch das Ausgefloilene verfperrt wird; fo daß mirhin 
dad hl fich fortwährend von felbft auf das Niveau ſtellt, wel⸗ 
ches die punftirte Linie anzeigt. Ein nach innen aufgehended 
‚Ventil in dem Halfe der Slafche ift bloß vorhanden, damit man 
legtere ohne Verfchütten einfegen kann, und hält ſich nachher ſtets 
offen, indem fein Stiel auf dem Boden des Zylinderd q auffteht. 
-Diefe Einrichtung wird, ald auch bei Lampen zur Beleuchtung 
ſehr gewöhnlidy, weiter unten noch näher befprochen: b ift eine 
zylinderförmige Büchſe, welche dad Gefäß a unterhalb des Tifches 
umſchließt, und zugleich zur Befeſtigung deifelben an dem Zifche 
blatte, fo wie zur Anbringung der Dochtwinde dient; c der mehre 
fache hohle Docht, welcher auf dem Stüde d (ig. 19 im Grund 
riffe) durch den mit Charnier und Schraube verfehenen Klemm⸗ 
ing (f. Fig. 20) feſtgemacht iſt; e ein mit dem Dochthaͤlter d 
verbundene® Stäbchen, welches jenen auf und nieder führt, und 
fo genau paflend durch ein Loch im Boden von a geht, daß fein 
Hhl ausfließen kann. Zu diefem Zwede wird es nöthig ſeyn, an 
der Stelle diefed Durchgangs eine Stopfbüdhfe oder eine dide 
durchbohrte Lederfcheibe anzubringen, wovon aber nichts in det 
Zeichnung angedeutet if. f die Zahnftange der Dochtwinde, welche 
mit dem Stäbchen e verbunden iſt; g der Knopf zum Umdrehen 
des Getriebe, durdy welches die Zahnflange und folglich der 
Docht auf: oder abwärts bewegt wird; h das Bladmundflud, 
welches in feinem obern verfchloffenen Ende eine Meine Offnung 
zum Audflrömen des Windes enthält, und unten mit dem Blas⸗ 
balge in Verbindung fleht; i ein Rohr, welches das Mundftüd 
umgibt, und das zufällige Eindringen des Hhls in daſſelbe ver- 
hindert; 4 ein kleines fchräges Seitenrohr zum Abflujfe des Ohle®, 
welches etwa in den Zwifchenraun der Röhren h und i gelangt; 
1 das vom Blasbalge fommende Windrohr; m die zum Auffangen 
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Abficht, das Licht durch Zuruͤckſtrahlung großentheils auf eis 
ı Meinen Raume des Tiſches zu konzentriren, und man fept 
s. um und über die Flamme eine durdhfcheinende (meift aus 
jem Milchglafe verfertigte) Hülle (eine Kuppel) von halbkugel⸗ 
siger oder ähnlicher Geſtalt. In den Sällen, wo ed ganz 
in auf Konzentration der Lichtitrahlen innerhalb eines befchränfe 
Umfanges, oder in einer beflimmten Richtung, abgefrhen 
— wie z. B beileuchtthürmen, bei der Etraßenbeleuchtung, 
Treppen, Gängen und Vorplägen, über Billardtafeln, gros 
Zifchen u. ſ.w — bedient man fi) der Nefleftoren, Re: 
beren, Tichtfpiegel, die natürlich niemals das Licht 
nehren, fondern nur auf angemeilene nugbringende Weiſe 
ns Richtung abändern fönnen. Man macht diefelben von 
polirtem, auch wohl verfilbertem, Meilingbleche oder von 
fgehämmertem Weißbleche, auch fehr oft, wenn die genann⸗ 
Körper einen zu grellen Schein bewirken, von glänzend weiß» 
item Bleche. Ihre Form und Stellung hängt jedes Mal vou 
befondern Zwede ab. Bei der Straßenbeleuchtung z. B, 
sie oft im Innern der Häufer, kommt ed, wenn die Lampen 
einer Wand jich befinden, darauf an, auch die Kichtitrahlen 
enußen, welche die Flamme rüdwärtd nach der Mauer und 
ıhin in die Luft ausfendet. Der Reflektor bildet dann eine 
Hut, der mit feiner Konfavirtät der Flamme zugekehrt iſt, 
ſich ſowohl hinter als über derfelben her erftreft. In ©än: 
und dgl., wo man anch die Dede mit beleuchtet haben will, 
B der Reflektor nur hinter und nicht über der Blamme: Wind 
egen Lampen frei in der Mitte der Straßen aufgehängt, fo 
fie ihr Licht nach beiden Seiten abwärts werfen müllen,, fo 
Jie Newerbere demgemäß doppelt, und bloß über der Blamme 
ebracht. Ber folchen Haͤng⸗ oder Standlampen, deren Licht 
6 herum nach unten zuruͤckgeſtrahlt werden foll, befindet fich 
Reflektor ebenfall bloß über der Lampe, und bat eine ebene 
e wenig konkabe Geſtalt, wenn man eine größere Verbreitung 
Lichtes wuͤnſcht; dagegen die Horn eines abgeflusten hohlen 
elö, wenn nur ein Meiner Umfreis (3.8. auf einem Tifche) 
wtfächkich zu beleuchten ift. Jedenfalls nimmt die Stärke der 


eudytung einzelner Punkte in eben dem Grade ab, wie die 
lechnoß Eneytlop. EX, Bd. 10 
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ter 1 mündet. Auch die Seitenöffuung des Zylinders g hat einm 
Hals, in welchen das Mundſtück oder die Loͤthrohrſpitze k einge: 
ſchliffen iſt. Die Offnung dieſes Mundſtücks ift fo fein, daß höch⸗ 


ſtens eine mittelmaͤßige Naͤhnadel durchgehen könnte. Man richtet 


fie fo, daß fie etwas in der Flamme der Lampe.a ſteht, welche 
angezündet unter den Behälter l gefegt wird. So wie Durch deren 
Hige der Weingeift in 1 zu fochen anfängt, blaft der Dampf des 
felben mit Heftigfeit in die Lampenflamme und lenkt fie horizontal 
ab, wie die Zeichnung angibt, wobei noch immer Hitze genug 
auf den Behälter 1 wirft, um dad Kocden des Weingeiſtes fort⸗ 
während zu unterhalten. Kleine Gefäße, in denen man eine 
Flüſſigkeit erhigen will, fegt man vor die Slamme auf den Fuß A, 
Man muß fi hüten, den Behälter 1 zu ſehr anzufüllen, weil 
fonft anfangs nicht bloß Dampf, fondern auch flüjliger Weingeiſt 
aus k bervorteitt, der in einem brennenden Strahle weit hin ge 
fchleudert wird. 


B. Lampen zur Beleudhtung. 


Die verfhiedenen für diefen Zweck gebraͤuchlichen Einrich⸗ 
tungen werden nachher befchrieben werden. Als für alle zur Be⸗ 
leuchtung dienenden Lampen gemeinfchaftlich geltend find aber 
einige Bemerfungen vorauszuſchicken über ſolche Vorrichtungen an 
denfelben, durch welche das Licht der Flamme nad). den Umiläns 
den entweder gemäßigt oder auf einen verhältnißmäßig Fleinen 
Kaum fonzentrirt wird. Mäßigung des Lichtes ijt in folchen Faͤl⸗ 
len wuünfchenswerth, ıwo die direften Strahlen der Flamme dad 
Auge auf eine unangenehme und felbit nachtheilige Weiſe treffen 
würden. Dieß tritt namentlich bei Lampen ein, welche auf dem 
Zifhe beim Arbeiten, Schreiben, Lefen gebraucht werden, des⸗ 
gleichen bei Lampen zur Zimmerbeleuchtung u. f. w. Dabei fol 
oft nur überhaupt der Eindruck der Flamme auf dad Auge gemil- 
dert werden, was durch einfeitige Verdedung mit einem geraden, 
balbdurchfichtigen Schirme (von grünen Glaſe, Porzellan, Tafft ıc.) 
erreicht wird; oder man will nach allen Seiten hin das Licht etwas 
dämpfen, ohne ed aufeine gewiſſe Stelle vorzugsweife zufammen: 
judrängen, in welchem Zalle die Flamme gan; mit einer matt⸗ 
"gefchliffenen Glaskugel umgeben wird; oder es ijt noch nebenbei 
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Größe des Umkreiſes, innerhalb deſſen die Strahlen gefammelt 
werden, zunimmt. Bei leudhtthürmen, wo dad Licht einer Lampe 
auf möglichit große Entfernung fihtbar gemacht werden muß, if, 
um dieß zu bewirken, die Aufgabe, die Strahlen, welche von 
der Flamme divergirend audgehen, fo viel möglich in parallele 
Richtung zu bringen. Man erreicht diefen Zweck durch Anbringung 
eined nach der ‘Parabel gefrünmten Refleftors hinter der Flamme, 
welche fegtere fich in dem Brennpunfte der Parabel befinden muf. 
Außer diefem Galle wendet man parabolifche Reflektoren, wegen 
der praftifhen Schwierigfeit, fie genau zu verfertigen, kaum je 
mald an. Die gewöhnlichen Nefleftoren haben, wenn fie nicht 
(was in einzelnen Fällen zwedmäßig iſt, f.oben) ganz eben (plan) 
find, meijtentheil8 eine fonfave Arummung nach einem flachen 
Kugelfegmente, auch wohl nad) einer Kegeloberfläche oder eine 
zufammengefepten Kurve. Man treibt fie mit dem Hammer aus 
Blech, und berichtigt fie nach der Durch Auflegen einer Schablone 
(Lehre) vorgenommenen Prüfung Wie für jede Form eines 
Spiegels die Richtung der von demfelben zurüdgeworfenen Licht: 
firahlen, folglih die Größe, Geſtalt und Lage des dadurch bes 
leuchteten Raumes, — und umgefehrt, wenn leptere Bedingun⸗ 
gen vorgefchrieben find, die Geſtalt ded Spiegels nebft deſſen 
Stellung gegen die Flamme — zu beftimmen fey , ergibt fidy nad 
den phnfifalifchen, Die Spiegel überhaupt betreffenden Grund» 
fäpen. 

Die Wirkung der Neverberen fann in manchen Bällen auch 
zwedmäßig durch bifonvere ©laslinfen, mitteljt Brechung der 
durch diefelben Hindurchgebenden Licheftrahlen, erreicht werden; 
und bei Leuchttfürmen hat man hiervon Gebrauch gemacht, dei 
gleichen im Kleinen bei Laternen. Befindet fidy nämlich die Hinter 
der Linfe angebrachte Slamme genau in deren Brennpunft, fo 
gehen die Strahlen beim Austritt parallel in der Luft fort; fleht 
die Slamnıe entferuter vom Glaſe, fo werden die Strahlen näher 
zuſammen gebrochen, vereinigen ſich in einen fleinern Raum, 
und jchneiden jich in einem Punfte der optifhen Achſe (d. h. jener 
geraden Linie, welche durdy den Mittelpunft der Linfe und den 
Mittelpunft der Slamme geht); jteht fie näher ald der Brenu⸗ 
punft, fo zerſtreuen die Strahlen ſich, d. h. fie gehen divergirend 
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alle Opltheilchen auf. gleiche Höhe gelangen, indem die Höhe dei 
Auffteigend geringer wird bei zunehmender Weite der haarröhrchen 
artigen Zwifchenräume. Da nun ein Docht foldye Zwifchenräume 
von fehr verfchiedener Weite darbietet. fo ift natürlich, daß den 
oberen Teilen deffelben weniger Oh! zugehen wird," al& den un 
teen, fo wie daß über eine gewijle Grenze hinaus gar kein Ofl 
mehr gelangen kann. Soll dad oͤhl mittelſt des Dochtes ver: 
brannt werden, ſo muß dieß an einer Stelle geſchehen, welche 
noch hinreichend damit durch die Haarröhrchen⸗Wirkung verſorgt 
wird, welche folglich nicht zu hoch über dem Niveau im Vorrathk 
bebälter liegt, und fo wie dieſes Niveau durch die Verzehrung 
bedentend finfe, wird dieß eine Schwädhung der Flamme, endlich 
fogar das Verlöfchen derfelben, zur Bolge haben. Kür die Au 
wendung iſt ed immer am vortheilhafteiten, die Dillenöffnung 
oder das brennende Ende des Dochteö fo nahe ale möglidy über 


dem Behälter anzubringen, und legterem eine mehr breite ald - 


tiefe Form zu geben, damit die allmäliche Abnahme des Ohled 
weniger Einfluß auf die Stärke der Flamme äußern ann. 
Übrigens zerfallen die hierher gehörigen Lampen in zwei Ab 
theilungen: a) folche, bei weldyen die Dille in dem Ohlbehälter 
felbit angebracht it; und b) foiche, welche einen von der Dille 
getrennten Ählbehälter baben, aus welchem durch ein Rohr das 


DH! der Dille und dem Dochte zugeführt wird. Im Iepteren Falle | 


ift wieder der Behälter entiweder feitwärıs neben der Dille, oder 
in ©eftalt eines Ringes rund um diefelbe angebracht. 


. a) Lampen, deren Dille in dem Öhlbehälter ſelbſt fid 
befindet. 

ı) Eine Meine Lampe ohne Docht, die ale Nachtlicht 
fehr anwendbar ift, wird auf die Weife erhalten, daß man in 
ein beliebiges mit Ohl angefülltes Gefäß auf der Hhlflaͤch⸗ ein 
leichtes von Meſſingblech getriebenes Schälchen oder ein Uhrglas 
(von etwa ı'/, Zoll Durchmeſſer und 4 bis 5 Linien Tiefe) fept, 
welches wegen feiner hohlen Geflalt nicht unterfintt In dem 
Mittelpunfte dieſes Schwimmers, Taf. ı88, Fig. 14) iſt ein Loch, 
unter welchem ein Stückchen Kork, a, aufgelittet wird; und in 
legtered wird als Dille ein 3 Linien hoch hervorragendes, enged 
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HWErE_ Um Öpl einzufüllen, Mappt man den Dedel c, der bei 
ei SDaaꝛftloch enthält, an feinem Charniere e auf. Gegen das 
werlauzfen beim Neigen ift diefe Campe natuͤrlich nicht gefichert. 
pet Suß bietet oben eine zylindriſche Büchſe dar, in welche die 
gamPe gefegt wird, und die deßhalb an der Seite der Dille von 
obeR bis unten offen it. Sowohl um die Lampe ficherer zu halten, 


* 
3 
= 
2 


old Um das von dem Dochte unverbrannt abfließende Ohl nicht 

verloren gehen zu laſſen, iſt die Dille in der untern Hälfte ihres 

Vmkreifes von einer Rinne oder Scheide g umgeben, welde an 
der Büchfe f angelöthet ift, und das Ohl in lestere leitet. 

5) Eine Hänglampe zur Beleuchtung von Gängen, Vor: 

Päpen u. ſ. w. in Käufern, auch wohl zur Straßenbeleuchtung, 


* deigt Fig 8 (Taf. ı88) im ſenkrechten Durchſchnitte, Fig. 8, A im 


—8 


Aufriſſe von der Seite der Dille, Fig. q im Grundriſſe. Sie iſt 
beſtimmt, in einer Laterne oder in einer Glasglocke aufgehangen 
du werden, wozu der Draht hi dient, welcher an dem blechernen 
Bügel m da6 Öhlgefäß p trägt. Lebtered hat einen, an dem 
Stinge n zu fallenden Dedel o, der mit einer unterwärtd ange« 
Löcheten Zarge innerhalb des Randes von p einfaßt, und gang 
@bgehoben werden kann; ferner zwei Scheiden oder Schnaupen 
Qg, q, innerhalb welcher die einfach aus Blech gebogenen Dillen 
vs, rs für zwei Dochte fich befinden. Die Beſtimmung jener 
Sceiden ift auch bier, wie bei Fig. ı, Sammlung ded vom 
Dochte ablaufenden Ohles, welches fogleich wieder in die Lampe 
zurüdfließt. Jede Dille geht durch eine geräuniige Öffnung in 
der Seitenwand der Lampe, und iſt innerhalb, bei s, auf dem 
Boden feitgelöthet. Das äußere Ende derfelben, r, iſt auf einen 
balben Zoll Länge eine ganze Röhre, um den Dodt ringe zu 
umfailen; der übrige Theil hat nur die Geſtalt einer Rinne, deren 
nach obem gekehrte hohle Seite dem Docht als Unterlage dient, 
und mit ein Paar Löchern verfehen ift, um den Zugang des Öbs 
les zum Dochte zu erleichtern. Man gibt folhen Lampen wohl 
aud) nur eine einzige Dille, oder kann fie — wenn fie nad) Vers 
haͤltniß größer gemacht werden — auch mit drei oder vier Dillen 
werfehen. 
6) Die von Paul aus Genf angegebene, und in London 
80 Einführung der Gasbeleuchtung mit dem beiten Erfolge ges 
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Rimmte Röbrchen 3 mr zimiott ereilige int. Damit dad Of 
leichter zum Tocore aeiamar. :t Yer ıumere Theil dieſes Köhrchens 
ſeitwaͤrts mit tzrzca S2serm »>ertenen. Jin anderes kleines Loch, 
x, befinde in a der Zxeide. therid >amır Luft in die Lampe 
eintreten, bes >aume >28 ma .eım Brennen ablaufende Ol 
ın das Gerig mutfiegn "aır. Fir ımeıter mejlingener Hal, 
e, iſt zum Eugekn 23 Iiiie seriman, und wird nachher mit: 
telit des emuisrandensen werizsenen Stopſels d verſchloſſer, 
Ber aber in 'erner Imre >armracee 7. ım er an die Stelle des 
verzeßrten Obles reizen Sat !ın Sugung zu geilarten. Laͤßt 
man dieſe Lursrsttuzz mes 'e ;mig Jafr zur durch das Loͤchel⸗ 
chen der Dille zu. ind >: Jamme :ecale den Vorzug, daß fe 
feluit dei tarfem Terzer fen IQı seriieer. x, in Gig. + bejzeich⸗ 
net eine Maſe jimmiory Sur werne er Yuß un dem Gefäße 
befeitige af. 

3, Ysmser um Iesraua n Auen, VWerkſtätten u. f. w. 
gerishe nan Se pemenmig mie mem ıwuchreräbnlichen Fuße, 
der. wie das ZI rag ur us Bere zearbeiter iſt. High, 
Sat. 183 (03 Se er innere Inte Tages weggelanfen iſt), zeigt 
eine ſoſch⸗ Z.rracmug IM 2 nfmena Zurhichnitte, Sig. 7 die 
kise im Beyirriie Duos Snaerat z Sur ie Serlale einer Hall 
Bagel, au rar mer sa zupen Pagumen ınzr ich zu werfen; 
die Dile b rt zer bmmer? m vwme Rı der ſchon erflärten 
gig. a: Ye ılrrenız 2: me? mo Ne Sublen meſſingenen 
Bröntels k 2:2: wraegııt "Na Neiammee derm Schiefhalten 
wicht sau Den Imie sahartr uf: ik ame biecherne &tüge 


zu benerer Ertekigzrg 23 Drau. auf dem Süße: m da 
Handgr:". 
4) Bei der Kiherlsmrr. wei Ir. ı (Sa, 138) im Auf⸗ 
. Na > 


riiſe nad Kg. 3 oc Sraztrte rerkelz ot des Obizerig a Gig.⸗ 
au Duchisarzn ;e ind, zur vom dem er sssunehmen; 
die Dile b atız "ermärıs ız Selalı em 

ohres ſchrͤg saztiigı. Mon surf der Save Stellung der: 
jelben, das der Zzizen Sazrritih mad einer Seite bin fällt, 
aud vermeidet zum Tkeil die ünscätemmenteit, welde jedes Mal 
eintritt, wenn die Dille chen anf dam Sefäße ſtebt, mämlich daß 
das leptere das Nuffkeigen des Initzuges um die Flamme ber er 
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Die Aufhängung der Lampe, fammt mehreren Nebentheilen, 
gt Fig. ı2, und zum Theil noch genauer Big. ı3, wo das 
anze, verglichen mit Sig 12, um ein Viertel des Kreifed herum: 
dreht erfcheine. Diefe beiden Zeichnungen, fo wie Fig. ı4 bid 
„welche einige einzelne Theile vorftellen,, find nach etwas Fleis 
rem Maßitabe entworfen, als die vorhergehenden. Die fchon 
i &ig. 8 bis 11 vorgefommenen Buchſtaben finden ſich hier zum 
ſeile wieder, und haben die nämliche Bedeutung. 

II if die Glasglocke, in welche die Lampe eingefegt wird; 
der metallene Reif mit den zum Aufhängen dienlichen Hafen 
s (deren drei auf dem ganzen Umtreife vorhanden find); N da 
scherne Dach mit dem darauf befindlichen Schornſteine; v die 
it Luftlöchern verfehene Thür, wodurch die untere Öffnung der 
(ode verſchloſſen wird, u deren Charnier, t die Schließfeder, 

ein ald Handgriff dienender Ring. In Big. ı3 ift dad Dad 
eggenommen, und die Slasglode nur zum Theile gezeichnet. 
a6 Scehäufe C, in welchem die Lampe fleht, wird von unten 
= in die Offnung eines metallenen Ringes E (Fig. ı4) geſteckt, 
ffen zwei Ausfchnitte die Anfäge e, e (Fig. 11) durchlaſſen; 
onach beim Umdrehen des Gehaͤuſes diefe eben erwähnten Theile 
ıf der obern Flaͤche des Ringes ruhen. Damit aber diefed Um⸗ 
rehen eine beflimmte Grenze findet, und die Anfäge nicht zufällig 
ieder durch die Ausfchnitte zurüdgehen (d.h. damit die Lampe 
ht aus dem Ringe berabfallen fann), bat der Ring an einer 
deite eined jeden Ausfchnittes eine Erhöhung f, an welche nach 
wer halben Umdrehung die Anfäge e, e anflehen. Man er: 
richt hierdurch zugleich die richtige Stellung des Dochted gegen 
eu doppelten Reflektor, welche aus Fig. 12 und 13 hervorgeht. 
Bo inwendig in dem Ringe fich die beiden Ausfchnitte befinden, 
efigt derfelbe außerhalb zwei gerade Werlängerungen oder Arme 
jo. g, an welchen durch Vernietung oder auf andere Weife die 
wei Zragftaugen h, h befeitige find; und mit legteren ift oben 
ab blecherne Rauchrohr FE verbunden. D (f. auch Fig. 15) iſt 
des fchon früher erwähnte gläferne Zugrohr, welches in jenes 
Rauchrohr hineinreicht, und durch folgende Vorrichtung nicht nur 
a gerader Stellung erhalten, ſondern auch beim Wegnehmen der 
anıpe frei ſchwebend getragen wird. Das Rohr F hat feitwärte 


152 Lampe. 


braudhte Straßenlampe ift auf Taf. ı9ı abgebildet. Big. 8 
ift der Aufeiß, Fig. 9 der Grundriß derfelben. Sie befteht aus 
einem zplindrifchen Gefäße A mit einem koniſchen Halſe b, in 
welchen legtern die Dille mit dem flachen Dochte (Fig. 10 im Aufı 
riſſe und Grundriffe) auf die befannte, fchon im Vorbergehenden 
mehrmald vorgefommene Weiſe eingefept wird. Um die Luft 
(deren freier Zutritt durch das Gefäß erfchwert wird) nahe und 
in gehöriger Menge an die Flamme zu leiten, dienen zwei fchräge, 
oben und unten offene, nahe au dem Dochte ausmündende, platte 
Röhren a,a, für welche die Scheibe der Dille entfprechende läng 
liche Löcher befigt. Eine fernere Veritärfung des Luftzuges bes 
wirft man durch ein gläfernes Zugrohr, welches auf drei ſchmale 
Erhöhungen d, d, d des Lampenkoͤrpers gefegt wird, fo daß die 
Luft unter deilen Rand eintreten, und rings um den fchränen 
Hals b auffleigen fann. Für den Ball, dab Zalg oder ein an 
dered feſtes Bett gebrannt wird, bringt man einen durch dad 
Loch p der Dillenfcheibe biß auf den Boden der Lampe gehenden 
fenfrechten Draht an (f. bei p, Fig. 10), der durch feine Nähe 
an der Flamme hinreichend Wärme empfängt, um den Docht ins 
nerhalb des Gefaͤßes fortwährend mit ſchon gefchmolzenem Kette 
zu verfehen. Die Dille hat einen Fleinen Handgriff z, um fie 
bequem herausnehmen zu können. Die Lampe wird in ein Ges 
bäufe C (Big. 11) gefegt, worin man ihr leicht und ficher die rich⸗ 
tige Stellung gibt, indem ein Vorfprung e’ (Fig. 8, 9) an der 
Lampe von einer innern Vertiefung des Gehäuſes aufgenommen 
wird. Don dem Boden des letztern (Fig. ı ı) geht ein ſenkrechted, 
oben und unten offenes Rohr c aud, welches die Luft zu den Roͤh⸗ 
ren a, a (Sig. 8) eintreten läßt. Innerhalb fteht die Mündung 
jenes Rohres etwas höher ald der Boden ded Gehäufes, damit 
Bein etwa zufällig in legteres gefommenes Hhl hineinlaufen Fann. 
Über dab untere Ende des Rohres wird eine mit einem Boden 
verfehene Kapfel c’ aufgefhoben, deren zylindrifhe Wand mit 
vielen Löchern durchbohrt ift, und welche zur Regulirung des Lufte 
zuged nach den Röhren a, a hin dient. Je weiter man fie naͤm⸗ 
lid an dem Rohre c Hinauf fchiebt, defto mehr Löcher werden 
durch deſſen Wand bedeckt und verfchloffen, deito weniger Luft 
kann folglich eindringen. 
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wchläßt, welche in die mit o feſt verbundene Mutter q fp weit 
6 nöthig eingefchraubt wird. Nachdem hierauf die Schrauben 
, p‘ mit den langen Hafen an ihren Enden in die bereitd er⸗ 
Abnten Löcher bei r, r eingeftedt find, laſſen fich die Reflekto⸗ 
a mittelft dieſer Hafen felbft noch nachträglich höher oder niedri⸗ 
er ftellen. 

7) Zum Gebrauch in chemifchen Laboratorien empfiehlt 
zerzelius folgende Ohllampe, welde in Big. ı2 (Taf. ı88) 
archfchnittweife abgebildet ifl. Der Docht ab ift flach und ziem⸗ 
ch breit, fo daß er eine gut leuchtende Flamme gibt. Die Dille 
ift ein der Korm des Dochtes angepaßtes flaches Meflingrohr, 
welches in einer freidrunden Scheibe feftgelöthet ift (gleich Fig. 24 
uf Taf. ı88). Die erwähnte Scheibe legt fih genau in den inner⸗ 
ch mit Schraubengängen verfehenen Hals cd der Lampe; und 
ıdem man über diefelbe einen ledernen Ning legt, dann aber den 
Reflingreif ef feft einſchraubt, wird die Lampe fo dicht verfchlofe 
m, daß fie geneigt, felbit an den Boden geworfen werden kann, 
hne Ohl auslaufen zu laſſen. Will man diefe Lampe zum Er⸗ 
igen von Gefäßen anwenden, fo fegt man, um den Zug um 
ie $lamme zu verftärfen, und das Sladern zu verhindern, einen 
leinen gläfernen Schornftein anf. Es wird nämlich zuerft der 
teflingene Ring Fig. ı3 auf die Lampe geftellt, welcher ringsum 
sit Quftlöchern verfehen ift, mittelit dreier angelötheter Etifte wie 
‚i feine Befeftigung erhält, und mit feiner Offnung gh über 
:f(#ig. 12) greift, fo daß die Zlamme frei hindurdy brennen Bann. 
(af den Ring ſtellt man dann, konzentriſch mit gh, einen oben 
md unten offenen Glaszylinder. 

8) Die Fig. ı, 2, 3, auf Taf. ıgı, ſtellen eine Gruben⸗ 
ampe mit der von Humphry Davy angegebenen Sicherungs⸗ 
derrichtung (die Davy'ſche Sicherheits⸗Lampe) vor. 
die wird in den Steinfohlenbergwerfen gebrasıht, um der Ent: 
indang der fogenannten fchlagenden Wetter vorzubeugen, nam: 
ich des in den Gruben zuweilen in großer Menge auftretenden 
dohlenwaſſerſtoffgaſes, welches, mit atmofphärifcher Luft ge: 
ıengt, ſich durch offene Grubenlichter dergeftalt mit Heftigfeit 
atzündet, daß es dußerft gefährliche Erplofionen verurfacht. Oft 
aben Bergarbeiter in großer Zahl auf diefe Weife ihr Leben vers 
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burchläßt, welche in die mit o feft verbundene Mutter q fo weit 
als nötkig eingefchraubt wird. Nachdem bierauf die Schrauben 
p’, p’ mit den langen Hafen an ihren Enden in die bereitd er⸗ 
wähnten Löcher bei r, r eingeftedt find, laſſen fich die Reflekto⸗ 
ren mitteljt diefer Haken felbit noch nachträglich Höher oder niedris 
ger ftellen. 

7) Zum Gebrauch in chemifchen Laboratorien empfiehlt 
Berzelius folgende Ohllampe, welche in Fig. ı2 (Taf. ı88) 
durdyfchnittweife abgebildet if. Der Docht ab ift flach und ziem⸗ 
lich breit, fo daß er eine gut leuchtende Flamme gibt. Die Dille 
z ift ein der Form des Dochted angepaßted flahes Meflingrohr, 
welches in einer kreisrunden Scheibe feftgelöthet ijt (gleich Fig. 24 
auf Taf. ı88). Die erwähnte Scheibe legt ſich genau in den inner« 
lih mit Schraubengängen verfehenen Hals cd der Lampe; und 
inden: man über diefelbe einen ledernen Ring legt, dann aber den 
Meflingreif ef feſt einfchraubt, wird die Lampe fo dicht verfchlof« 
fen, daß fie geneigt, felbit an den Boden geworfen werden kann, 
ohne Ohl auslaufen zu laſſen. Will man diefe Lampe zum Er⸗ 
bißen von Gefäßen anwenden, fo fept man, um den Zug um 
die Flamme zu verftärten, und dad Sladern zu verhindern, einen 
Heinen gläfernen Schornftein auf. E6 wird nämlich zuerft der 
meflingene Ring Big. ı3 auf die Lampe geftellt, welcher ringsum 
mit Quftlöchern verfehen ift, mittelft dreier angelötheter Stifte wie 
i, i feine Befeftigung erhält, und mit feiner Offnung gh über 
ef($ig. ı2) greift, fo daß die Flamme frei hindurch brennen kann. 
Auf den Ring ftelt man dann, konzentriſch mit gh, einen oben 
und unten offenen Glaszylinder. 

8) Die Fig. ı, 2, 3, auf Taf. ıgı, ftellen eine Gruben⸗ 
lampe mit der von Humphry Davy angegebenen Sicherungs⸗ 
Berrichtung (die Davyfhe Sicherheits⸗Lampe) vor. 
Sie wird in den Steinfohlenbergwerfen gebracht, um der Ent: 
gündung der fogenannten fchlagenden Wetter vorzubeugen, naͤm⸗ 
li des in den Öruben zuweilen in großer Menge auftretenden 
Koblenwaflerftoffgafes, welches, mit atmofphärifcher Luft ges 
mengt, fi) durch offene Grubenlichter dergeftalt mit Heftigkeit 
entzündet, daß ed dußerft gefährliche Erplofionen verurfadht. Oft 
haben Bergarbeiter in großer Zahl auf diefe Weife ihr Leben vers 
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des nämlichen Drahtſiebes geſchloſſen ift, unten aber an feinem, | 


mit einem Blechreifen eingefaßten Rande zwiſchen dem Dinge k 
und einem dünnen Kranze 1 des Lampenhalſes eingeflemmt wird. 


Weil die Hige der Flamme am leichteften dem Boden des Zylin- | 
ders Schaden bringt, fo iſt anzurathen, daß man 'zwei folde | 
Böden tiber einander (mit etwa ı Zoll Raum zwifchen beiden) 


anbringe. Bei y (ig. ı) ift der innere Boden durch eine ftarke 
Linie angedeutet. Dan fept nämlich über den, wie oben erwähnt, 
verfchloffenen Zylinder nody eine zweite Siebkappe auf, welde 


ebenfalld mit Draht aufgenäht wird. In die Offnung des Kal 
ſes d wird die Scheibe der Dille n gelegt, deren Rohr wiege : 
wöhnlich mit mehreren Löchern verfehen ift; ein darüber einge | 
fhraubter Ring m, mit oberhalb gefräufeltem Rande, hält die 


Dille an ihrem Plage unbeweglich, und verfchließt die Lampe fe, 
daß auch bei Neigung derfelben fein Ohl auslaufen ann. Der 
Draht pz dient zum Putzen des Dochtes, indem er, an dem 
unten herausragenden, rechtwinfelig gebogenen Ende x angefaft 
und gedreht, mit feinem obern fichelförmigen und zugeſpizten 
Ende p die Schnuppe abftößt. Das Röhrchen q Yeitattet dem 
Drahte freien Durchgang, ohne Ohl andfließen zu laflen; und in 
der Scheibe der Dille ift bei o ein Kleiner Ausſchnitt: zu demſelbe⸗ 
Zwecke. 


b) Rampen mit einem von der Dille getrennten Öpb 
behälter. 
aa) Mit feitmwarts angebrachtem Behalter. 

Eine Menge Lampen, welche unter dem Namen Tifchlam 
yen, Nrbeitölampen, Schreib- oder Studierlampen ıc. vorkom⸗ 
men, und mittelit eines fäulenartigen Fußes auf den Tiſch geftellt 
werden, find von diefer Art. Sie haben alle das mit einander 
gemein, daß das Ohlgefäß nach einer Seite hin einen großen 
Schatten wirft, weil ed in der Höhe der Slamme fich befindet, 
und dem auffallenden Lichte eine ziemlich bedeutende Fläche dar: 
bietet. Meiſtentheils verfieht man diefe Lampen mit einem flachen 
Dochte ; die geringe Abänderung, welche nöthig iſt, wenn ein 
runder hohler Docht angebracht wird, ergibt ſich volljtändig aus 
dem, was fpäter uber Lampen mit ſolchen Dochten vorkommt. 


—— nun — 
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Da es bei Lampen, die zum Arbeiten am Schreib⸗ oder 
erftifche ꝛc. gebraucht werden, nicht auf Verbreitung des Lichts 
einen großen Raum, fondern gerade umgefehrt auf Konzentri⸗ 
ag deflelbeu in einer Fleinen Umgebung anfommt, fo läßt man 
: Slamme nicht offen brennen, fondern umgibt fie in zweckmaͤßi⸗ 
e Entfernung mit einer Hulle, welche entweder die gefammten 
hiftrahlen möglichft vollftändig auf einen Beinen Umkreis unters 
Ib der Lampe zurückwirft; oder doch nur einen gewillen Theil 
rfelben ducchläßt, und den größern Reft auf die eben genannte 
eife durch Neflexion konzentriert. Im erften Falle beiteht die 
alle aud einem rings um die Flamme angebrachten, umgeſtürzt 
hterförmigen Blechfchirme, der, um ein großes Zurückſtrahlungs⸗ 
ermögen zu erlangen, inwendig weiß und fehr glatt ladirt wird. 
u zweiten Falle wendet nıan eine Kuppel von durchfcheinendem 
toffe (geöhltem Papiere, Muffelin, Tafft, mattgefchliffenem 
lafe, weißem Milchglafe, unglafirtem Porzellan) an. In Faͤl⸗ 
2, wo die durch eben genannte Vorrichtungen bewirfte Verdunfe 
ng der entfernten Theile des Zimmerraums. vermieden werden 
ſl, verzichtet man natürlich auf die vollftändigfte Benutzung des 
chtes in der Nähe der Lampe, und bringt dann weder einen 
efleftor noch eine Kuppel der erwähnten Art an; fondern mäßige 
w den zu grellen Lichtfchein, der dad unvorbereitete Auge beim 
afbliden in die Flamme nachtheilig treffen kann, durch Mor: 
hung eined geraden, unvollkommen durchfichtigen Schirms, der 
8 geöhltem Papiere, grünem Blafe ꝛc. gemacht wird. — Diefe 
erſchiedenen Anordnungen werden duch die Big. 4, 5, 6, 7 
f Taf. 191 erläutert. Ju allen diefen Abbildungen ift A ber 
uß der Lampe; a das Ohlgefäß; b dad Nohr, durch welches das 
HI aus a zum Brenner gelangt, und welches zugleich als ein⸗ 
ge Stüpe für das Öhlgefäß dient; c der zplindrifhe Mantel 
m die Dille; d die Dille oder der Brenner mit einem flachen 
ſochte, der in Fig. 4, 5, 6 von der fchmalen Seite erfcheint ; 
f die Winde, d. h. die aus Zahnflange und Getrieb beftehende 
errihtung zur Hebung und Senkung des Dochtes. In Fig. 4 
: ferner g ein fegels oder trichterförmiger blecheruer Schirm, 
re um ein bei h auf dem Dedel des Ohlgefäßes angelöthetes 
zarnier fich bewegt, und aufgeklappt werden fann, wenn man 


gebrachten Röhrchen r, x auf die. 
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angen Drabtgabel p p geiledt wird, weldye an dem Charniere o 
n Die Höhe geklappt werden fann. 

Zur Erklärung der Dillen » Einrichtungen, der Winden, 
iberhaupt derjenigen Theile, welche aus den eben befchriebenen 
Kiguren nicht im Einzelnen zu erfehen find, entha:ten die Tafeln 
ı88 und ı8g mehrere Zeichnungen nach größerem Maßſtabe (ein 
Drittel der wirflihen Größe). Hieraus werden zugleich mehrere 
Berfchirdenheiten der Konftruftion fich ergeben, welche, da fie 
nicht das Wefentliche betreffen, nach Willtür angewendet werden. 

1) Big. ı, Zaf. 1849, flelltden Aufriß, Fig. 2 den Orundriß, 
Big. 3 den fenfrechten Durchſchnitt; Big. 4 den horizontalen 
Durchſchnitt nah aß (Big. ı) einer Lampe mit feitwärtd anges 
brachtem Ohlgefaͤße vor. Der Ohlbehälter a beſteht aus einem 
gewölbten Unterboden, und aus einem flachen, aufgelöcheten 
Oberboden ; auflegterem befindet fich ein zum Eingießen des Ohls 
beſtimmter Zrichter b, deilen Dedel an einem Eharniered (Big.a) 
aufjufchlagen ill. Statt deilen wird oft ein furzer Hals mit 
einem bleiernen &töpfel (ſ. Taf. 193, Fig. 4, 5 6, 7, beiw) anges 
bracht. c it dad Charnier zur Anbringung eined Schirmes, 
welches in Fig. 4, Taf 191 mith, in Fig. 6 der nämlichen Tafel 
mit o bezeichnet erfcheint. Won der unteriten Stelle des Gefä- 
Bed a geht die Röhre e aus, welche das Ohl den Dochte p zus 
führt. Letzterer befindet fich in dem Brenner oder der Dille 
ik, einem engen Behältnijje von Blech, welches im Querfchnitte 
die Geſtalt eines T darbietet (f. Big. 3, 4), und unten dicht ver: 
löthet, oben aber in i für das Mervortreten des Dochted offen, 
nur in k verfchloifen ill. Der Brenner wird zum Theile von dem 
Mantel £ eingehüllt, einem oben und unten offenen blechernen 
Splinder, welcher mit feinem unterften Theile h in den hohlen 
Gäulenfuß der Lampe (f. A, in Fig. 4, Taf. ı91.) eingeſteckt wird. 
Die Höhlung diefed Fußes nimmt das zufällig vom Dochte über: 
Hießende Ohl auf, welches man nach dem Abheben der Lampe 
ausgießen fann. Die Löcher, weldhe bei g (ig. ı) in dem 
Mantel angebracht find, geitatten der Luft den Eingang, welche 
im Innern des Manteld rings um den Brenner hinaufiteigt, und 
in Berührung mit der Flamme, welche dadurch in lebhafteres 
Brennen verjegt wird, durch das gläferne Zugrohr tt abziebt. 

Technol. Encntlop IX. BD. 11 





Arbeits - Lampen mit flachem Dochte. 163 


eine Seder einlegt, von welcher die Stange fanft gegen dad Ges 
ieb Hingedrüdt wird. Die Enden jener Feder find beix,x, in 
ig. 5, zu feben. In Fig. 3 ift die Stange n fo gezeichnet, 
8 ob ein Stück davon heraußgebrochen wäre, um den Aus⸗ 
hnitt v ganz fichtbar zu machen. : Das untere, erft Horizontal 
nd dann wieder aufwärts gebogene Ende derfelben trägt eine 
aran feilgenietete, aus einem Stücke diinnen Meſſingblechs ges 
ogene Zange o (Fig. 3, 5), in welche das untere Ende des 
Yochtes fi von felbft feſt einflemmt, wenn die Zahnflange in 
em Brenner hinab bewegt und dadurch die Zange zuſammen⸗ 
jedruͤckt wird. Es bedarf faum der Erwähnung, daß die Zunge 
ben fo breit ift ald der Docht. Die Getriebhuͤlſe 1 wird oben 
mf einer fchmalen Verlängerung des Brenners an der Stelle 
efgelöthet, welche fie in Big. ı und 3 einnimmt. Reim lim: 
wehen des Kuopfed m, rechtö oder links, geht folglich die Zahn⸗ 
lange ſammt dem Dochte auf oder nieder. Nach dem Vorher⸗ 
gehenden fieht man, daß die Zahnflange in dem Oble geht, wel: 
hes den Brenner erfüllt; fie befegt fich daher nach und nach mit 
Schmutz, der mit an dad Getrieb kommt, nnd öftere Reinigung 
erforderlich macht, wohl aud) das Zugrundegehen des Mechanis⸗ 
mns befördert. Man Hilft dieſem Umſtande auf eine Weiſe ab, 
welche aus der nachher zu beſchreibenden Einrichtung ſich ergeben 
wird. 

Noch ift Hinzuzufügen, daß in einem an der Dille befindlichen 
Hatten Röhrchen u (Big. ı) ein aufrechter Drahtftab r ſteckt, der 
Rh oben in einen horizontalen Maffenden Ring s (Fig. ı, 2) en: 
digt, während unten an demfelben ein hafenartig gebogener 
Blechſtreif q angelöther it. Diefer Hafen und jener Ring ſtützen 
dad Zugglas tt auf eine Art, welche aus Big. ı deutlich genug her⸗ 
vorgeht. | 

3) In einigen Punften von der eben befchriebenen Rampe 
abweichend ift jene, welde man auf Taf. ı88 in den Fig. 25 bis 
33 (mit Weglaffung mehrerer ganz übereinftimmender Theile) ab: 
gebildet ſieht. Big. 25 iſt der Aufriß; Fig. 26 der fenfredhte 
Durchſchnitt; Fig. 28 ein horizontaler Durchfchnitt nach « 3 von 
Sig. 25; Big. 32 der Aufriß, und Big. 33 der Grundriß des 
Brenners , nach Wegnahme der Winde und des Zuflußrohre. 
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it i bezeichnet; k bedeutet audy hier wieder den Theil des Brens 
ers zunaͤchſt der Winde. Durch daB Loch ı gelangt das öhl in den 
Srenner Die Zange zum Einflemmen des Dochtes befteht aus 
wei bogenförmigen Theilen, von welchen der eine, mit 4 bes 
eihrete, von Weißblech, der andere, 5, eine oben breite und 
sur beifern Faſſung des Dochtes) audgezadte Feder von dünnem 
Meilingbleche ift; beide find unten zufammengelöthet. Der Theil 
+ fist an dem Arme 3, deilen entgegengefegtes Ende die Schrau⸗ 
benmutter 6 bildet. Die Schraube B iſt, wie ihre Mutter, von 
Meiling, und hat, da ihre Gänge nur fein feyn fönnen, ein 
dreifache® Gewinde; fo daß fie bei einer Umdrehung den Docht 
um */, Zoll bebt oder ſenkt. Dicht unter ihrem Kopfe ıı 
geht die Schraube mit einem gylindrifchen Halfe durch ein Stüd 
9, in welchem fie fi) rund dreht, ohne daffelbe verlaifen zu 
fönnen. Durch ein Loch in dem Anſatze 10 dieſes Stüdes und 
durch ein Paar andere Löcher, welche mit einander forreipondi- 
rend in den Beitenwänden des Breuners bei 7 angebracht find, 
wird, wenn die Winde an ihrem Platze ift, ein Stift geſteckt; 
fo daß die Schraube, da fie felbft nur ſich drehen fann, ohne 
auf oder ab zu gehen, diefe geradlinige Bewegung dem Arme 3, 
folglich dem Dochte, ertheilt. — Über balbrunde Dochte wird 
jederzeit ein Zugglas aufgeſetzt, und in Hinficht auf diefes letztere 
gewähren die genannten Dochte den Vortheil gegen flache, daß 
für gleiche Breite ded Dochtes das Glas enger fegn fann, was 
dem Quftzuge günitig ift. 


bb) Mit rinsförmigem Behälter. 


Kleine und große Tiſchlampen, welche auf einem Säulen: 
fuße ſtehen, deögleihen Haͤnglampen, richtet man auf folche 
Beife ein, daß das Oblgefäß die Geſtalt eines hohlen Ringes 
hat, in deilen Mittelpunkt die Dilte fih befinde. Man nennt 
in folches Ohigefäß den Kranz, und dergleichen Lampen deßhalb 
Kranzlampen. Bei Tifhlampen wird auf den Kranz eine 
jläferne Kuppel geftellt; bei Hänglampen bringt man entweder 
ine gleiche Kuppel oder auch einen abgeſtutzt kegelförmigen 
Dchiem (wie g, Big. 4, Taf. 191), und jedenfalld: unten am 
Rantel ded Brenners ein Tropfgefäß zur Auffammlung des zus 
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fsllig vom Dechte ablaufenden CHrd zz Ze ei mamb 
hen immer ein Zugglss gelegt wird, rk zıfe SE au sulemebe 
un welhem Falle die ſchen beihrichrara Smezfnuumger Dir Eres 
ner beibehalten werden), fondera gemitakıh acer cm bel 
gewetter, ober cin flacher von berät ade Bes. Je ae 
Dille fait zu einem vollen Kreile jsiamenizarteger zu? Di 
legtere Anortnung nähert jih ratärük keie Dem Anlızzıa 
Dochte, und ihre Beihreibung jhlieft ch Tanz zu iz > 
nacht dem Vorbergefinden an. 

1) Eine Lampe Liefer Arı it auf Zar. ıd,, ag ıı m ik 
rijle (Der Chibehälter allein durdhiknizten). m? mar star ka 
Fuß; Fig. ı2 im fenfrechten und Fig 12, A zır berzzuain 
Durchſchnitte (bloß der fo genannte Zylimter, E mim 
ner mit dem Mantel); Big. ı3 im Oruntrıfie ahgrkähe. 

a iſt der Aran;, deilen oberiter Ran? um ı in} 2 Sein 
tiefer liegt, ald die Brennmündaug ter DiEe: and ewiden 
führt in den Brenner daB ſchräge Rohr b (Fig ızı, wide 
durch eine zierlich geſchweifte blederne Umbußzug e rerkcht wei, 
und fanımt Ddiefer zugleich die Beitimmung baz, dern Sras; 3 
tragen. Die Sffnung zum Eingießen des ChHes ik bei d, m 
wird durch einen hohlen blechernen Stöpfel geihlerra, in meiden 
fi) ein Fleined Loch zum Eintresen der Luft befinder, melde Na 
Plag des verzehrten Ohles einnimmt. Damit auch in: rıwuuk 
sufälliger Verjtopfung diefes Loches der Luftzutritt nicht gebahert 
fey, iit noch ein zweites Löchelhen in der Fieinen Erkibenz e 
angebracht. Diefe letztere, fo wie der Hals bei d, find drfwegn 
vorhanden, damit die Campe, auch ganz; gefüllt, eime geringe 
Neigung verträgt, ohne ſogleich Ohl durdy die beiden Cfzmgn 
audteeten zu fallen. Dan achtet darauf, das Füll⸗Lech d nid! 
auf diefelbe Seite des Aranzes zu fielen, vom welcher dad nad 
dem Brenner führende Rohr b ausgeht; denn wenn jeres Leqh 
gerade über dem genannten Rohre wäre, könnte dad raſch einge 
goilene Ohl den Brenner füllen und fogar aus demielben ibe 
laufen, ehe noch der Kranz damit angefülle wäre. Wei der and 
den Zeichnungen bervorgehenden Anordnung hingegen muf A 
ſich zuerft in dem Kranze auöbreiten, und gelangt erik dazı a 
den Brenner. Letzterer befteht aus dem flachen Theile f, ® 
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weichen unmittelbar dad öhlrohr b einmündet, und aus zwei 
konzentriſchen Röhren, von welchen die innere, h, aus Mefling, 
Die dufere, gr aus Weißblech beſteht. Nur die Röhre b iſt 
agdum voll; die andere, g, hat der ganzen Ränge nach einen 
Bpalt, um die Ränder des Theiles f aufzunehmen (f. Fig.12, A). 
Unten ift dad Rohr hoffen, weil ed den Luftzug in das Innere 
des Flamme leiten muß; der ringförmige Raum zwifchen g und h 
aber verlöthet (f. Sig. 12), weil er fich mit Ohl füllt. In dieſein 
ringförmigen Zwildhenraume, welcher mit der Höhlung von f 
läng& der ganzen Höhe bin im Zufammenhange fteht, befindet 
ſich der Docht, an deilen Biegung nur fo viel von einem vollen 
Rreife fehlt, ald die in den Brenner eiumündende Breite von f 
beträgt (|. ig. »3). Das dußere Rohr g des Brenners iſt fon: 
gentrifch und in geringem Abftande von dem zulindrifchen meſſin⸗ 
geuen Mantel i umgeben, der fich gleichfall& von beiden Seiten 
au den flachen Theil f anfchließt; und der Raum zwifchen g und 
if, um die Keftigkeit des Ganzen zu vermehren, falt bid oben 
bin mit Schnellloth ausgefüllt, wie die Schraffirung in Fig. ı2, 
12 A und ı3 andeutet. Es findet alfo fein Luftzug zwifchen den 
Bantel und Brenner hindurch Statt, fondern die von außen 
ringsherum an die Flamme tretende Luft erlangt nebem den Au: 
Seren Umkreiſe des Manteld ber den Zugang. k }, der hohle 
@odel des Zylinders, wird mit feinem unterften Theile 1 in den 
hehlen Zäulenfuß der Lampe eingefenkt. Man bemerkt in Fig 12, 
Daß 1 aus zwei zplindrifchen Sonzentrifhen Wänden befleht; 
Diefe Einrichtung gewährt die Bequemlichfeit, daß man in den 
Bwifchenraum ein zylindrifches Tropfgefäß m’ einfchieben kann, 
um das innerhalb h vom Dochte ablaufende Ohl aufjufangen. 
Dben bildet k eine ſchuͤſſelartige Erweiterung m m, welche mit 
Dem Innern durch zwei ganz unten im Mantel befindliche Locher 
a, n (Fig. 11, 13) fommunizirt, wodurch auch das etwa außen 
am Mantel herabrinnende Oh! in dad Befäß m’ geleitet wird. 
Endlich gehen noch auf dem Umkreiſe von k acht geräumige Löcher 
durch (bei o, in Big. 11, ı2), deren Beſtimmung ift, die Luft 
für den mittelit h Stats findenden innern Zug einzulaſſen. 

Die Winde ijt auch hier fo eingerichtet, daß deren Zahn⸗ 
lange nicht mit hl in Berührung kommt. Zu diefem Behufe 
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elangen fönnen. In Fig. ıı ift, der Raumerfparniß wegen, 
ie Auppel, und in Fig. ı9 auch der Reif x weggelaflen. 

Die Kranz Lampen mit gang rundem, hohl gewebtem Dochte 
Ind Hanptfächlich in zwei Abaͤnderungen, unter den Namen der 
frallampen und Sinumbra:Lampen, gebräudhlih. Diefe beis 
en Arten weichen vom einander ab: ı) in der Querfchnitt. Geſtalt 
ed Kranzed; 2) in der Form und Stellung der Kuppel; 3) in 
ver Konftrufiion des Brenners mit feiner Winde, obwohl man 
imerfeitö den urfprünglichen Sinumbra- Brenner jegt häufig auch 
jei anderen Lampen (nur nicht gerade bei der Aſtrallampe), uud 
anderfeitd dagegen den Brenner der Aftrallampe auch bei Si⸗ 
sumbra-Lampen anwendet. 

2) Die Einrichtung der Aftrallampe iſt anf Taf. 190, 
Big. ı im fenkrechten Durchſchnitte, Fig. a im Grundriſſe (ohne 
die Kuppel und dad Zugglas) norgeitellt; Fig. 3 zeigt den Zylinder 
derfelben allein, und zwar durchfchnitten und in Bezug auf Big.ı 
um ein Viertel des Kreifes herumgedreht. 

a ift der Aranz, deilen obere und untere Släche horizontal 
find, und in welchem fich die mit ihrem Dedel oder Stöpfel ver⸗ 
ſehene Offnung d zum Einfüllen des hled, fo wie das Luftloch 
e befindet. b und co find die zwei Arme, welde den Aranz 
tagen, indem fie ihn mit dem Mantel des Brenners verbinden ; 
beide find blecherne Röhren, aber nur b dient al6 Kanal für das 
Öhl, indem er ſich mittelt eines Rohrſtückes f innerhalb des 
Mantels bid an den Brenner fortfept, und in legtern einmündet. 
Der Mantel w ift ein weites, oben und unten offenes, zylindris 
ſches Blechrohr, weiches bei o die Offnungen zum Durchzuge der 
außen um die Flamme und innerhalb derfelben auffteigenden Luft 
enthält, and mittelft p in dem Saͤulenfuße der Lampe ſteckt, oder 
(wenn leptere eine Haͤnglampe ift, deren Kranz gewöhnlid an 
rei Ketten getragen wird) an diefem Ende eine Kapfel zum Aufs 
fangen des überfließenden Ohles trägt. Nahe dem obern Rande 
es Mantels ift ein Ring h eingelöthet, und auf diefen da6 Zuge 
Has ii geftellt, welches fich von k aufwärtd zufammenzieht, um 
ie: Luft mehr gegen die Flamme hinzudrängen. Der erwähnte 
Bauch des Glaſes ſteht deßhalb niedriger, als das obere Ende 
er Slamme. 1 iſt die Milchglas» Kuppel. 


e rn) ein meſſingener Ring x 
ge a 
3) Big. 4, Taf. 790, iſt der At 
Lampe, an weldher man die ei \ 


vorgeſtellten) &: 
" Erflerer'ift fehr důnn oder. 
) verhälenißmäßig, 
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ebeutenden Schatten, weil die von den oberften Theile der 
mme über dem Kranze weg, und die von deren unterſtem 
le unter dem Kranze ber fallenden Strahlen fic wenige 
L außerhalb des Kranzes fchon begegnen. Hierzu kommt, daß 
auch untır den Kranz binabreichende Kuppel noch mehr dazu 
rägt, die Lichtitrahlen auch hier zu gerfireuen, und den vom 
anze geworfenen Schatten zu zerflören, oder wenigitene in einen 
e ſchwachen Halbfchatten zu verwandeln. Dadurch rechtfertigt 
der Name: Lampe ohne Schatten (sine umbra). 

Im Übrigen ift das bier abgebildete Eremplar "durchaus 
he verfchieden von der Ajtrallampe (Big 1); denn Brenner 
y Winde find die nämlichen wie dort. Die erften vor faft 20 
bren in England von Parker verfertigten Sinumbra Lampen 
ten indeß eine andere Art von Brenner mit eigenthümlicher 
mde, weldye davon den Namen Sinumbra:Winde führt, und 
dem nicht nur hier, fondern aud) bei vielen anderen Lampen 
jewendet wird. Sie ift in den Fig. 7 bid ı5, Zaf. 190, dat» 
tele, und wird weiter unten erflärt. Kerner brachte Parker 
ıd um das Zugglas einen durch die Punktirung beiz angedeuteten 
üfchen Reflektor von polirtem Bleche an, welcher jegt in der 
gel weggelaijen wird, und die Beſtimmumg hatte, einen ges 
fen Theil der Lichtitrahlen gefammelt auf den Tifch herabzus 
fen, und fomit leptern in der Nähe der Lampe ſtaͤrker zu ers 
ten, ohne jedoch der Dede und dem übrigen Raume des 
nmerd alles Licht zu entziehen. 


Lampen, bei welden der Ohlbehälter höher 

als die Dille liegt. 

Wenn das Gefäß einer Lampe einen großen Ohl: Vorrath 
nehmen foll, alfo eine bedeutendere Höhe haben muß, fo 
d es oft unvermeidlich, dasſelbe über das Niveau der Dille 
aufreichen zu laſſen. Hierbei ergibt fi) von felbit die Noth⸗ 
adigfeit einer Vorrichtung, durch welche der Zufluß des Öhles 
regulirt wird, daß es ftetd eine nahe gleichbleibende Höhe im 
enner einnimmt, ohne je über die Öffnung deffelben auslaufen 
fönnen; und aus diefem Umftande geht eine Eigenthümlichkeit 
vor, welche den hierher gehörigen Lampen zum wefentlichen 


enge 


ren 
—— 
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unter die erwähnte Öffnung finft, folglich der Luft Zutritt ges 
flattet. Da jedoch in diefem legtern Falle der Ausfluß auch nur 
fo lange dauert, bis die Offnung wieder ganz eingeraucht, alfo 
durch die Flüſſigkeit verſchloſſen iſt; fo erhält fi) das äußere 
Niveau von felbit auf der zu diefem Verſchluſſe nöthigen Höhe, 
audy wenn die äußere Slülligfeit nach und nach weggenommen 
oder verzehrt wird. Iſt nun jenes unten offene Gefaß dad Ohl⸗ 
gefäß einer Lampe, und fommunizirt der Behälter, worin das⸗ 
felbe fich befindet, durch ein Nohr mir dem Brenner ; fo wird 
auch in lepterem der Stand des Ohles eine gleichbleibende Höhe 
behalten, ohne Rückſicht auf die Menge und das Niveau des 
Ohles im Gefäße. Das Spezielle der Einrichtung ift mancher 
Abänderungen fähig. 

Die einfachite Konftruftion einer ſolchen Lampe geben die 
Fig. ı5 bis 17 auf Taf. 180 an. Fig. 15 iſt der ſenkrechte Durchs 
ſchnitt, Fig. 16 der Aufriß der vordern Seite, Fig. ı7 der 
Grundriß. Das Ganze iſt aus Weißblech gemacht Der parallel⸗ 
epipediſche Behälter a hat einen Hafen b auf der Rückſeite, um ihn 
in einer Laterne oder ſonſt irgendwo aufzuhaͤngen, und ijt oben 
ganz gefchloilen. Dagegen öffnet fid) derfelbe unten in einen 
Heinen Borbehälter c ohne Dedel, und von diefem geht das 
Rohr b’ aus, welches in feinem fentrechten Theile d die Dille © 
mit einem runden büfchelförmigen Dochte aufnimmt. Die Scheir 
be, womit die Dille auf dem Nohre ruht, hat die Geſtalt eines 
Schälchens, und ein Paar Peine Löcher, um das durch Zufall 
überfließende Ohl in die Lampe zurüc zu leiten. Um letztere zu 
füllen, gießt man durch c das Ohl ein, und läßt ed durch zweck⸗ 
mäßige Neigung in den Behälter a laufen, aus welchem gleich“ 
jeitig die Luft austritt. Stellt man hiernach die Lampe aufrecht, 
fo ſteigt das Ohl in c gerade nur fo hoch, daß es die nad) a hin: 
einführende Offnung x verfchließt, und fille auch die Dille bie 
ju dieſer Höhe an (f. Fig. ı5), oder noch etwas höher, wenn die 
Dille fo eng iſt, daß fie in bemerfbaren Grade nach Art eine 
Haarröhrchens das Ohl auffaugt. Der oberfte Raum von a bleibt 
hierbei mit Luft von nahe der atmofphärifhen Dichtigfeit gefüllt, 
und da feine Luft ferner eindringen fann, fo fließt auch fein 
Ohl mehr aus. So wie aber durch die Verbrennung das Ohl in 
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unter die erwähnte Öffnung finft, folglich der Luft Zutritt ges 
ſtattet. Da jedoch in diefem legtern Falle der Ausflug auch nur 
fo lange dauert, bis die Offnung wieder ganz eingetaucht, alfo 
durch die Fluüſſigkeit verſchloſſen ift; fo erhält ſich dad äußere 
Niveau von felbit auf der zu diefem Verſchluſſe nöthigen Höhe, 
auch wenn die äußere Zlüjligkeit nad und nach weggenommen 
oder verzehrt wird. Iſt nun jenes unten offene Gefäß das Ohl⸗ 
gefäß einer Lampe, und fommunizirt der Behälter, worin dass 
feibe fidy befindet, dur ein Rohr mir dem Brenner ; fo wird 
auch in legterem der Stand des Ohles eine gleichbleibende Höhe 
behalten, ohne Rüdficht auf die Menge und das Niveau des 
Ohles im Gefäße. Das Spezielle der Einrichtung ift mancher 
Abänderungen fähig. 

Die einfache Konftruftion einer foldhen Lampe geben die 
Big. ı5 bi6 17 auf Taf. 188 an. Fig. ı5 iſt der fenfrechte Durchs 
ſchnitt, Big. 16 der Aufriß der vordern Seite, Big. 17 der 
Srundriß. Das Ganze iſt aus Weißblech gemacht Der parallels 
epipedifche Behälter a hat einen Hafen b auf der Ruͤckſeite, um ihn 
in einer Laterne oder fonit irgendwo aufzuhängen, und it oben 
ganz gefchloifen. Dagegen öffnet fid) derfelbe unten in einen 
Heinen Dorbehälter c ohne Dedel, und von diefen geht das 
Rohr b’ aus, welches in jeinem fentrechten Theile d die Dille e 
mit einem runden büſchelförmigen Dochte aufnimmt. Die Scheir 
be, womit die Dille auf dem Rohre ruht, hat die Geſtalt eines 
Schaͤlchens, und ein Paar Meine Löchır, um das durch Zufall 
überfließente Ohl in die Lampe zurüc zu leiten. Um letztere zu 
füllen, gießt man durch c daö Ohl ein, und läßt ed durch zweck⸗ 
mäßige Neigung in den Behälter a laufen, aus welchem gleich- 
jeitig die Luft auſstritt. Stellt man hiernach die Lampe aufrecht, 
fo jleigt das Ohl in c gerade nur fo hoch, daß e6 die nach a hin: 
einführende Öffnung x verfchließt, und füllt auch die Dille hie 
zu dieſer Höhe an (f. Big. ı5), oder noch etwas höher, wenn die 
Dilie fo eng it, daß fie in bemerfbarem Grade nad) Art eine 
Haarröhrcheno das Ohl auffaugt. Der oberfte Raum von a bleibt 
hierbei mit Luft von nahe der atmofphärifchen Dichtigkeit gefüllt, 
aud da feine Luft ferner eindringen fann, fo fliege auch fein 
Ohl mehr aus. So wie aber durch die Verbrennung das Ohl in 
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des Reifes (f. Fig. 11, ı2) die Warzen m des Rohres 1 (Fig. ı 3), 
and bewirfen fomit, daß man nur den Slasträger an feinem (fein 
gekraͤuſelten) Rande u umdrehen darf, um die beabfichtigte Dres 
„hung von 1 auszuführen. Aus dem fchon angefuhrten Grunde 
muß man zugleich den Slasträger leife niederdrüdfen. Big. 10 
jeigt das Rohr 1 und den Blasträger in Verbindung mit einander. 
Der Umkreis des leptern iſt mit einer Art Arone, w, eingefaßt, 
innerhalb welcher das Zugglas y (Big. 6) geitellt wırd. 

6) Big. 5 auf Zaf. 190 iſt ein fenfrechter Durchſchnitt der 
fogenannten Liverpool:Lampe, ald Schreiblampe, zu der 
ein Säulenfuß gehört, eingerichtet; wiewohl man diefelbe auch 
als Hänglampe, mit einem Ohlbehälter in Kranzform in der Art 
der Aftrallampen verjehen, gebraucht. 

Das hier gezeichnete Ohlbehältniß a iſt ganz eben fo beſchaf⸗ 
fen, wie bei den zwei zulept befchriebenen Lampen; der Brenner 
b mit feinem Mantel und der Winde ftimme in allen Punkten mit 
den genannten Theilen an der Aſtrallampe (Taf. 190, ig. ı) übers 
ein. c it ein grüngläferner Schirm von ebynfalls ſchon vorges 
kommener Einrichtung. Die Eigenthimlichfeiten der Liverpeols 
Lampe beftehen: ı) in einer mitten über‘dem Brenner angebrad): 
ten, mejlingenen freisrunden Scheibe fg, deren Träger ein durd) 
die Höhlung des Brenners binabgehender , unten bei d angelöthes 
ter Draht de iſt; 2) in einer Fugelförmigen Erweiterung des Zuge 
glafed h, in der Gegend der Flamme. Die erwähnte Scheibe 
bricht den innern Luftzug des hohlen Dochtes dergeitalt, daß die 

lamme ungefähr in der durch die Zeichnung ausgedrüdten Weije 
aus einauder gebreitet wird, indem fie die Scheibe zu umfchließen 
genöthigt ift. Der hieraus entitchende Nupen zeigt fich durch eine 
auffallende Helligkeit und bleudende Weiße des Lichtes, welche 
ihren Grund in mehreren Umjtänden hat; denn nicht nur wird 
buch die erwähnte Ablenfung des innern Luftzuged nad) auds 
wärtd die inwendig im Brenner aufgeftiegene Luft Fräftig gegen 
die Slamme getrieben, fondern leptere wird auch verhindert, ſich 
in einer fpipigen Geſtalt ;u fchließen, wie es fonft bei den hohlen 
Dochten leicht (und jedes Mal mit Raucherzeugung, zum Nach: 
theile der Leuchtkraft) gefchieht; und endlich wirft die Metalle 
ſcheibe fg an ſich ſchon rauchverzehrend, inden fie die mit ihrer 


werden fann. Es hat die Gefta 

ı untere Fläche ſich der Krämmu 
ht nur ein zylindriſches Rohr o, | 
nige Hervorragung r, welche 
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nachdem das erwähnte Rohr in e eingefchoben ill. Somit ift 
dem Behälter fein beftimmter Plap genau angewiefen, und einer 
sufälligen Verrädung vorgebeugt. Das Rohr o enthält unten 
eine Offnung n zum Auöflujfe. des Ohls, und das gewöhnliche 
Bentil. Der Arm e ift in diefer Gegend mit einer Pugeligen Er» 
weiterung £ verfehen, damit nicht dad Hhl in dem engen Raume 
zwiſchen e und o durch die Haarröhrchen » Wirkung auffleige, was 
im ganz gleicher Weile Schwankungen des Niveaus ım Brenner 
veranlajlen würde, wie bei Big. 21, Zaf. 191, dad Röhrchen fg 
(fe oben). q ift ein Loch in dem Arme e, um Luft einzulaffen. 

Um die Füllung vorzunehmen , wird das abgenommene Ge⸗ 
fäß p umgeſtürzt, und da6 Ohl durch n eingegoifen. Man fann 
auch, wenn das Rohr o ziemlich eng iſt, und daher die Luft nicht 
bequem auötreten läßt, bei r eine befondere Fülloͤffnung anbrin- 
gen, welche nachher verfchraubt wird. 

8) Bei den im Vorſtehenden (Nr. a bis 7) befchriebenen 
Lampen muß die Anordnung ftetd fo gerroffen feyn, daß die Aus 
Außöffnung des Ohles um einige Linien tiefer liegt, als die obere 
Mündung des Brenners, folglich dad Oh! nie ganz in dem Bren⸗ 
ner binaufiteige. Ohne diefe Vorficht würde nämlich bei der ges 
ringſten Neigung der Campe das Ohl aus dem Brenner überlau: 
fen. Eine neuere franzöfifhe Hänglampe, bei welcher auf eine 
fehr finnreiche und einfache Art das Niveau bis zu dem Ende des 
Srennerd erhöht, dennoch aber das liberlaufen verhindert iſt, 
findet man in Sig. 16, Taf. 190 (theilweife dDurchfchnitten) abges 
bildet. Es ift dieß die fogenannte Lampe mit Regulator 
(lampe a regulateur). 

Der Ohlbehälter a hat die Kranzform, wird wie gewöhnlich 
aufgehangen, und ſteht mir dem Brenner durch die fenfrecdhten 
Arme b, c und die Röhren e, f in Verbindung. c und f die: 
nen nur ald Stipen des Brenners und zur Hervorbringung der 
fommetrifchen Geſtalt des Ganzen, haben daher Feine Kommuni⸗ 
tation mit dem Innern des Kranzes und des Brenners. Dage: 
gen bilden b und e, nebit der zwifchen ihnen befindlichen gegoſſe⸗ 
nen mejlingenen Kapfel d, zufammen einen Kanal, welder das 
ohl aus a nach dem Breuner führt. Über b ift auf dem Kranze 
ein Hals tr aufgelöthet, in welchem ſich ein kurzes zylindrifches 





eingreifende Warze 

{ ide fand 10, 12 des Dochtriuges 
————— anzugebenden gweche. Big. as 
Sylinders ha vor. Letzterer iſt oben 


"20,10 auswendig mit einem Anſatze 

en Reifen verfehen, über welchen ein lederner 
man den Deckel e⸗e darüber ſchiebt, 

de auf das äußere Gewinde 

** * feſt — — 

g eingefept hat. Der Dochtring 

Raum zwiſchen a und h eingefhraubt, 

semige Dedel c’ genau den Zylinder humfchlieht, 
wefte Lederring die Dichtigkeit der Verbin- 

s und h noch befördert; fo fannh in g herumger 
‚an der Zuge Ohl durchzulaflen. Wie diefe 

et wird, iſt bereits erwähnt. Man bemerft-in 
daß der untere Theil von h mehrere Löcher e* ent- 
das Ohl aus g (Big. 22) zum Dochte gelangt. 

net eine gerade, auf der innern Flaͤche von 
und von oben bis unten ſich erſtreckende 
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ıgen, mithin fein Ohl aus demfelben auslaufen fann. os 
d aber dad Ähl in u unter den oberften Rand des Loches 5 
abgefunfen ift, dringt durch eben jenes Rohr u, und zwar 
ch dad genannte Loch 5, Luft in Blaſen nah b, und fleigt 
h dem obern Theile des Kranzes a auf, aus welchem fie ein 
iches Volumen Ohl vertreibt. Dieß dauert, bis das Ohl im 
enner auf gleiche Höhe mit dem obern Rande des Loches 5 
hegen iſt. Dann hört jeder fernere hlzufluß auf, weil das 
h 5 von innen und außen durch Ol ganz verfchloffen it. In 
a Maße aber, wie durch das Verbrennen da Oh! im Brenner 
nimmt, erſetzt fich daſſelbe fogleich wieder durch einen Zufluß 
3b, und wird mithin beftändig auf demfelben Niveau erhalten. 
efe Wirkung flimmt ganz mit jener bei den Rampen mit einer 
Iflafche überein. Es ift bereitö gefagt worden , daß der oberfte 
md des Loches 5 in gleicher Höhe mit der Brenner » Mündung 
je; bis an diefe Mündung reicht daher ftetö das Ohl; ja man 
ın fogar das Loch 5 fo ſtellen, daß fein oberſter Rande:/, bis 
tinie höher ſteht, als die Offnung des Brenners, und hier⸗ 
ech bewirken, daß das oͤhl von felbft langſam aus dem Bren⸗ 
: überfließt, wenn die Lampe nicht angezündet, und die Koms 
mikation zwifchen b und e nicht abgefchloffen iſt; während des 
ennend wird dann dad Überfließen dadurch verhindert, daß die 
ließende Öhlmenge von der Flamme ununterbrochen verzehrt 
rd. Nach dem Auslöfchen der Lampe wird das Rohr u wieder 
ı die Hälfte des Kreifes verkehrt gedreht, wodurd die alte 
tellung (Fig. ı6) wieder eintritt, und der Brenner feinen fer- 
en Zufluß erhält. 

Diefe Campe gehöre zu den vorzüglichiten hinfichtlich ber 
eckmaͤßigen Benutzung des Ohls, d. h. der aus letzterem ent⸗ 
ckelten Lichtmenge; aber ſie iſt allerdings etwas theurer und 
fordert eine etwas ſorgſamere Behandlung, als die Lampen mit 
er Ohlflaſche. Um ſie als Wandlampe einzurichten, hat man 
r den Kranz a, den Arm c und das Rohr f wegzulailen, dem 
me b aber eine angemeffene Geftalt zu geben (5.8. die einer 
fe, wie die Punftirung in Big. ıB andeutet) ; wobei deflen 
röße vermehrt werden muß, da er nun dad einzige Ohlbehaͤlt⸗ 
vildet. 
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tippe, welche von ber Kerbe 9 bed Dochtringed (Fig. 22) um 
foßt wird. Dadurch bewirkt man, daß bei der Drehung von h 
der Dochtring ſich mitdrehen muß, ohne daß fein Auf» und Ab 
fteigen (wozu die Schraubengänge auf a‘ ihn nöthigen) gehindert 
wird. Es ergibt ſich von felbft, daß die durch Fig. >> angezeigte 
Stellung des Dochtringes nicht jener des Zylinders h in Fig. 23 
entfpricht, fondern daß beide genannten Theile nur der Verſtaͤnd⸗ 
lichfeit wegen fo gezeichnet find, wie es nöthig war, um zugleid 
die Kerbe 9 und die Rippe d’ fihtbar zu machen. 

Um die Lampe zu füllen, wird das Rohr u in die von Fig. ı6 
angezeigte Stellung gedreht (wobei man fi nad einem außen 
an v angebrachten Merkmale richtet), und das Ohl durch v ein: 
gegoiien. Wan erfpart alfo hier dad Wegnehmen und Hinſetzen 


des Öblbehälters gänzlih und zu großer Bequemlichkeit. Das 
Öfl fließt aus u durch die Offnung 5 zuerft in den Arm b, ud 


fteigt dann in den Kran; a auf; kann aber nicht in den Brenner 
gelangen, weil dad Loch 3 von dem Audgange A abgekehrt, und 
alfo die Kommunifation zwiſchen b und e unterbrochen ift; die 
Luft aus dem mit Ol ſich füllenden Raume entweicht durch die 
Löcher ı, 2, und tritt aus v in die Atmofphäre. Sobald and 
das Rohr u bi6 oben hin bleibend voll Ohl erfcheint, ift die ul: 
lung beendigt; uud man dreht nun, durch Anfailen des Rande 
von v, das Rohr um die Hälfte des Kreifed herum. Damit mau 
hierbei leicht und fiher zum Ziele kommt, ift die Fleine Schraube 6 
vorhanden, deren inneres Ende in eine den halben Umkreis von u 
einnehmende Furche eingreift, und eine zu weit gehende Drehung 
verhindert, indem fie zugleich die Vollendung der halben Umdre: 
bung fühlbar macht. Die obere Offnung von u wird mach der 
Bullung mitteljt eines hohlen meilingenen &töpfeld w (ig. ı7) 
verfchloifen, welcher bei x, x ein Paar Luftlöcher hat. Die jegige 
@tellung des Apparate zeigt Fig. ı8. Man fieht hier, daß nun 
mehr durch die Offnung ı Luft weder auß> noch eintreten fann; 
daß das Loch 5 noch fortwährend mit dem Raume b fommunijirt; 
endlich daß das Lech 3 die Verbindung des Rohres u, alfo des 
Öhlraumes ba, mit dem Rohre e herſtellt. Indem auf folde 
Weiſe dad Op in den Brenner fließt, leert fich zuerft das Rohr u 
von oben bi6 an dad Loch 5, weil in den Kran; a feine Luft ein 
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beträgt, umgibt das Ohlbehältniß Fonzentrifch, rings herum in 
einem Abflande von 2 Linien, und iſt unten mit demfelben luft⸗ 
dicht verbunden, ragt aber oben 4 Zoll hoch darüber hinauf. 
Der Zwifchenraum zwifchen beiden wird mit Quedfilber gefüllt. 
Ein dritter, beweglicher, 3 ZoU hoher, oben gefchloffener unten 
offener Zylinder C wird, gehörig befchwert, mit feinem Rande 

ia das QNuedfilber gefegt, und von feinem Innern geht daB 
Steigrohr fenfrecht aus, durch welches das Ohl nach dem Brenner 
hinaufgehoben wird. Wenn das Ohlgefäß A mit öhl, und der 
zund um daifelbe befindliche 2 Linien breite Raum mit Quedfilber 
gefänte ift, fo kann, da der bewegliche Zylinder C in das Queck⸗ 
fiber und das mit ihm verbundene Steigrohr in das Ohl einfinft, 
die Luft über dem Ohle nicht entweichen; fie wird vielmehr in eis 

_ wem von der Beichwerung des Zylinders C abhängenden Grade 
Wiammengedrüdt, erhebt mithin das Ohl in dem Nohre, und 
dat Nucdfilber in dem engen Zwifchenraume zwifchen C und B 
iq dem umgekehrten Verhältnijfe der fpezifiichen Gewichte (d. h. 
oh ı4 bis ı5 Mal Höher als das Quedfilber). Diefes Vers 
R iß dauert bis zur faſt gänzlihen Verzehrung des Ohles, von 
— julege nur ein kleiner Reſt in dem Apparate zurückbleibt; 
da der Brenner fammt dem Zylinder C im Verlaufe des 

28 allmaͤlich finft, fo nimmt die Flamme nad) und nach 
u = bis 3 Zoll niedrigern Standpunft ein, ähnlich der einer 
; enden Serze. — Man fieht aus dem Angeführten, daß die 
—** Spannung der auf das Ohl drückenden Luft, bei 
I sgender Abnahme des erftern, in Parker's Campe durch 


⸗ 


dssezung des Luft» und Ohlraumes bewirkt wird; wogegen 
Birard's Lampe und den verwandten Einrichtungen eine 
br vooss WBermehrung der Luftmaſſe in dem unverändert bleibens 
zsane iſt. 
le Ronfiruttionen ftatifcher Lampen (welchen man ſtets 
DBochHeLe gibt) bieten für die Anwendung Unvollfommenheiten 
Becagszernmlidteiten dar, welche, ihrer allgemeinen DVerbreis 
wfeszeHäc in den Weg treten, daher auch Feine einzige dars 
were ezröwertsen oder dauernden Eingang gefunden hat. 
DD Drofatifhe Lampen. — Bei diefen beruht die 
g: Des Shlı aufdem Geſetze der fommunizirenden Röhren, 


— — 
— — 


an nach Grforderiß. hinauf» oder hit 
durch die in dem Ringe angebrachten O 
außen an die Blamme führt. Leptere brennt ü 
den Kegel mm, und fteigt oben aus bemfell 
+ Weg des Aufern Lufczuges ift durch die Pfeile 
den aus der Zeichnung zu erfehenden Dimen] 
und bei einer gleichmäßigen Spannung des W 
Pfund auf den W Quadratzoll (3.4 Zoll Q 
Slamme 6 bis 7 Zoll hoch, blendend weiß und ge 
‚Leuchtkraft foll derjenigen gleich feyn, welche 353 
G Stück auf das engl. Pfund) entwideln. 
. Dad Anzünden des Theeröhls ımd Steinöh 
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niger Schwierigkeit, die man dadurch befeitigt, daß man auf 
jene Öhle etwas Zerpentinöhl in den Brenner gießt, bevor man 
anzündet. 


I. Lampen, bei weldhen der Öblbehälter tiefer 
als die Dille angebradt ifl. 

Wenn man im Stande ift, den Oplbehälter bei Tifchlampen 
beträchtlich tiefer ald den Brenner anzubringen, ihn alfo in den 
Fuß der Qampe zu verlegen ; fo gewährt dieß einleuchtende Vor⸗ 
tbeile 2) durch gänzliche Befeitigung ded Schattend, welcher in 
allen anderen Bällen mehr oder weniger von dem Behaͤlter vers 
urſacht wird; =) durch feiteren Stand der Lampe, weil der 
Schwerpunft weit unten liegt; 3) durch die Möglichkeit, derſel⸗ 
ben fat jede beliebige zierlihe Außere Form zu geben. Da ins 
deflen die Haarröhrchen » Wirfung des Dochted nicht genügt, das 
Öhl in einiger Maßen bedeutende Höhe aufjufaugen; da auch 
aus einem tief liegenden Behälter das Ol nicht von felbit in den 
Brenner nachfließen fann: fo mülfen die nach dem erwähnten 
Prinzipe gebauten Lampen mit einer befondern Vorrichtung zum 
Heben des Hhles verfehen ſeyn, weldhe — wenn fie ununter⸗ 
brochen und gleichmäßig wirft — zugleich den Vortheil darbietet, 
ein unveraͤnderliches Niveau des Ohles im Brenner hervorzubrins 
gen. Sehr verfchiedene Mittel find in diefer Abficht mit mehr 
oder weniger Gluck in Anwendung gefebt worden, wonach fols 
gende Sattungen der hierher gehörigen Lampen zu unterfcheiden 
find : 

ı) Statifhe Lampen. — Man fann unter diefem Nas 
men diejenigen Einrichtungen zuſammenfaſſen, bei welden das 
DHL aus einem untern Behälter durch das Gewicht eines feften 
Körperd oder durch den Drud zufammengepreßter Luft audgetries 
ben, und in einem Steigrohre nach dem Brenner binaufgeführt 
wird. Zu dem erfigenannten Zwede wird 5.8. das Ohl in einen 
dichten zylindrifchen @ad von Leder, in eine Schweinsblafe oder 
in eine andere biegfame Hulle gefüllt, welche fich in dem Behäl⸗ 
ter befindet, und hierauf mit einem Gewichte von Blei ıc. belaftet 
wird. Der hierdurch Statt findende Drud treibt durch ein nach 
außen aufgebendes Ventil das Ohl in ein fenfrecht auffleigendes 


Erniedrigung. R 
um. "Bei der von-Parter in N 
— nicht Opl, fondern 


; oben wie der erflere off 
cn größer iſt/ 
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beträgt, umgibt das oͤhlbehaͤltniß konzentriſch, rings herum in 
einem Abſtande von 2 Linien, und iſt unten mit demſelben luft⸗ 
dicht verbunden, ragt aber oben 4 Zoll hoch darüber hinauf. 
Der Zwifchenraum zwifchen beiden wird mit Quedfilber gefüllt. 
Ein dritter, beweglicher, 3 Zoll hoher, oben gefchloffener unten 
offener Zylinder C wird, gehörig befchwert, mit feinem Rande 
in das Quedfilber gefeht, und von feinem Innern gebt das 
Steigrohr fenfrecht aus, durdy welches das Ohl nach dem Brenner 
binaufgehoben wird. Wenn das Ohlgefäß A mit Ohl, und der 
rund um daſſelbe befindliche a Linien breite Raum mit Quedfilber 
gefüllt ift, fo fann, da der bewegliche Zylinder C in das Queck⸗ 
ſilber und das mit ihm verbundene Steigrohr in das Ohl einfinfe, 
die Luft über dem Ohle nicht entweichen ; fie wird vielmehr in eis 
nem von der Befchwerung des Zylinderd C abhängenden Grade 
infammengedrüdt, erhebt mithin das Ohl in dem Rohre, und 
das Quedfilber in dem engen Zwifchenraume zwiſchen C und B 
in dem umgefehrten Verhältniffe der ſpeziſiſchen Gewichte (d. h. 
das Ohl 14 bis 15 Mal höher ald daB Quedfilber). Diefes Ver 
haͤltniß dauert bis zur fait gänzlichen Verzehrung des Ohles, von 
dem zulegt nur ein Pleiner Reſt in dem Apparate zurücdbleibt ; 
aber da der Brenner fammt dem Zylinder C im erlaufe des 
Brennend allmälich finft, fo nimmt die Flamme nad) und nach 
einen 3 bis 3 Zoll niedrigern Standpunkt ein, ähnlich der einer 
brennenden Kerze. — Man fieht aus dem Angeführten, daß die 
unverminderte Spannung der auf dad hl drüdenden Quft, bei 
fertfchreitender Abnahme des erftern, in Parfer’d Lampe durd) 
Verfeinerung des Luft- und Ohleaumes bewirkt wird; wogegen 
fe bei Girard's Lampe und den verwandten Einrichtungen eine 
Bolge von Vermehrung der Luftmaffe in den unverändert bleiben« 
den Raume ifl. 

Alle Konftruftionen ftatifher Lampen (welchen map ſtets 
hehle Dochte gibt) bieten für die Anwendung Unvollfommenheiten 
ad Unbequemlichkeiten dar, welche, ihrer allgemeinen Verbreis 
Img wefentlidy in den Weg treten, daher auch feine einzige dars 
ünter bemerfenswerthen oder dauernden Eingang gefunden hat. 

2) Hydroftatifhe Lampen. — Bei diefen beruht die 
Erhebung des Ohles auf dem Geſetze der fommunizirenden Röhren. 
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Nimmt man ein in U-form gebogenes Rohr, Hält deſſen Schew 
fel aufrecht, und füllt daſſelbe mit einer Slüffigfeit; fo ſtellt ſich 
legtexe befanntlidy in beiden Schenfeln auf gleihe Höhe. Cab 
hält aber der eine Schenkel eine fchwerere Slüffigkeit als der aw 
dere, fo ift die Höhe des Standes beider im umgelehrten Ver 
hältniffe ihrer fpesifiichen Gewichte „und es fleigt Daher 5.8. ON 
in dem einen Schenfel 14 bis ı5 Mal fo hoch, als Quedfilbe 
in dem andern. Um nad) diefem Grundfage eine Lampe herjn 
fielen, handelt es ſich hauptſaͤchlich Darum, die beiden Theile des 
Rohrs mit Behältern für die zwei Slüffigfeiten (die drückende 
ſchwerere Slülfigfeit und das Oh) fo zu verbinden, daß Beider 
Niveau ſtets ungeändert bleibt, auch wenn die Menge des Opld 
durch Verbrennung abnimmt. Als drüdende Slüffigkeit hat man 
Queckſilber, Salzwaller, Salpeter » Mutterlauge, Zinkvitriol: 
Auföfung, gebraucht. 

Auf die Anwendung ded Queckſilbers find die einander ſehr 
ähnlichen Lampen von Edelcrang u.M. berechnet. Die Eie 
richtung derfelben ſtimmt in der Hauptfache fehr nahe mit der oben 
berüprten Parker ſchen Lampe überein, bis auf den Umſtand, daß 
zwiſchen DHL und Auedfilber keine Luft eingefchloffen ift, mithin 
legteres durch unmittelbare Berührung auf erſteres druͤckt. Zu 
dieſem Zwecke ift der innere unbewegliche Zylinder A auch oben 
gefchloffen; das Ohl befindet fich in dem Raume außerhalb feines 
obern Bodens biß zu dem obern Boden ded Zylinders C, von 
deffen Mittelpunkt das Steigrohr fich erhebt; und die fchmale 
ringförmige Berührungsfläche befindet fi) in dem engen Raume 
zwiſchen A und C. Diefe Lampen theilen daher fat alle Unvoll⸗ 
fommenheiten der Parker'fhen, werunter auch die faum zu ver 
meidende Einwirfung ded Quedfilberd auf die Metalle. 

Auch der Gebrauch des Salzwallerd und der Salpeter⸗ 
Mutterlauge, ald drüdende Flüſſigkeiten, iſt nicht praktiſch, 
weil fie ebenfalls bedeutend die Metalle angreifen. Won diefem 
Behler iſt die Auflöfung des Zinfoitriold frei, bei der man daher 
jept ansfchließlich ſtehen geblieben iſt. Die gefättigte Auflöfung 
des fchwefelfauren Zinforyds, bei einer Temperatur von + ı5°8. 
bereitet, enthält weniger als ı Theil Waſſer auf ı Theil des fen: 
ſtalliſirten Saljed; hat ein Ipesififches Gewicht = 1.437, welches 
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ich zu dem des gereinigten Rüboͤhls (durchſchnittlich o.yı3) wie 
1.57:1 verhält; und ſetzt erſt bei einer Temperatur von ungefähre 
„et. Kryſtalle ab, daher fie nicht ihre Dienſte verfage, auch 
wenn die Lampen in ungeheigten Zimmern ftehen. 


at bei +ı5°R. das ſpez. Gew. 
Eine Auflöfung von ı Theil het bei FR. daB fon. Diem 


Ihwefeljaurem Zinforyd in gegen Waller gegen Ohl 
a Sheil Waller - - - 2... 1,309 1. 50 
ı!/,» » 00 0... 1279 1. 40 
a2 2 ee 2. 1,997 1.34 
a), » » . 1.189 1.30. 


Ale dieſe Auflöfungen Erpftallifiren nur bei Temperaturen 
unter dem Gefrierpunfte. 

Unter den vielen im Laufe der Zeit zum Vorſcheine gefont 
menen Konitruftionen hydroſtatiſcher Lampen verdient die von 
Thilorier unbedingt durch Einfachheit und Zweckmaͤßigkeit den 
Vorzug. Sie hat nur, wie alle hydroſtatiſchen Lampen, die Un⸗ 
volltommenheit, daß fie Bewegung während de Brennens nicht 
verträgt, weil durch dieſe die Klüffigfeiten in Schwanken gerathen, 
und die Flamme vermindert, ja außgelöfht wird. Fig. 5 auf 
Taf. ı92 ift ein fenfrechter Durchfchnitt derfelben. Das Gefäß a 
enthält die Zinfvitriol: Auflöfung, der Behälter b if für das 
Öhl beftimmt. Durch das Rohr g, welches aus dem Boden von 
a bis faft auf den Boden von b berabfleigt, und an beiden Enden 
offen ift, finft die Salgauflöfung nah dem Oblgefäße nieder, 
fanımelt fidy unter dem Ohle, und hebt fegtere6 durch das Rolr li 
in den mit einem hohlen Dochte zu verfehenden Brenner i (bei 
welchem die Winde und der Dochtring, als (dom bekannt, nicht 
gezeichnet find). Zur Unterfheitung find die beiden Fläſſigfeiten 
durch eine dunflere und eine helere Schraffirung autgıträdt. 
Benn bei tem Zuftaute, welchen bie Aigur darſtellt, das Kit 
in dem Brenner tar Die Verzehrung Ah vermintert, fo hit 
das Nivea denſelbes wicht, voraue geſeyt, Log die Suhe ber v1: 
denden Fläſſi gkeitblänle ın g unreräntert blaibt; Lem vuwıl 
Heihgewik: zwiihen ter drädenien Alt gles uns Vera 2.hle 
fg, muß von irsiesew aut b ern Gere ser,cheten gr de Me ꝙ 
in den Brenner zahke:gen Zu in sein au megiid, Weum 

Sr aus Fıssliss. 12. Di. 3 
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ınden nur wenige Linien, und wird durch die Haarröhrchen« 
ft des oben in einer Länge von 2 bis 3 Linien eng zuſammen— 
genen Brenners audgeglichen ; fo daß das Ohl bis zulegt die 
ennermündung ganz oder beinahe erreicht, und diefe Lampen 
na fo vortheilhaft brennen, ald andere, in welchen man durch 
liche Vorrichtungen ein unveränderliched Niveau zu erlangen 
ucht hat. Um fich von dem Einfluife, welchen die Verkürzung 
drückenden Säule g hat, eine deutliche Vorftellung zu machen, 
me man an, daß die Ohlfäule die ı?/,fache Höhe derfelben 
je, und daß in einer gewillen Zeit die Scheidungsfläche beider 
üffigfeiten in b 4.8. um 2 Linien fih erhöhe. Dann wird die 
jule g um 2 Linien verfürzt feyn, was eine Verfürgung der 
fäule um 3 Linien zur Folge hat; da indeflen der untere Ends 
net der Oblfäule um a Linien höher gerüdt ift, fo beträgt die 
niedrigung des Niveaus im Brenner nur ı Linie. — Auf den 
Ilbehälter b wird ein bewegliched Gefäß d (|. Big. ı8 im Grund» 
fe) Hingefegt, welches einen Einfchnitt zum Durchgange der 
shren g und h enthält, und deſſen Beflimmung iſt, da hl 
fzufangen, welches beim Füllen der Lampe, fo wie etwa waͤh⸗ 
ad des Brennend, vom Brenner abläuft. Um diefes öhl nad 
iu leiten, ift dad Rohr ee vorhanden, welches mitten von dem 
rtieften obern Boden ded Gefäße a ausgeht. Die game 
mpe, mit Nußnahme des Brenners, wird von dem fäulenförmi- 
n oder nach Belieben anders geflalteten Mantel ff eingeſchop 
3, welcher von oben her abgehoben werden fann. 

Um die Zinkoitriol: Auflöfung ein Mal für immer, zes 
8 Opl fo oft ald nöthig ift, eingufüllen, dient eim Leine ' 
fig. 17), der auf den Brenner gefegt wird. Des = Teer 
ıtern Offnung mit Filz auögefütterte Rohr m deffelben mumeisciuge 
e Mündung ded Brennerd von außen, und der ebentaie zır 
li belegte Pfropf m verfchließt den innern Luftzug; Te ug + 
aum des ZTrichterd nur mit dem Ohlraume zwiſchen er =. - 
lindern, aus welchen der Brenner gebildet iß -- 
ie Höhe des Trichter it fo groß, daB bei Bes gu... - 
ıfüllung die Ohlfäule Gewicht genug hat, Die Kummumr -: :-_ 
B zum obern Boden des Gefäßes a hinaufzupusie- 

Man ſchraubt, um die Büllung iu versuen ar °-:- 
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los, und zieht es ganz in die Höhe (damit alle Luft aud a ent 
weichen kann); gießt Durch den wie erwähnt auf den Brenner ge 
fegten Trichter die Witriolauflöfung ein, und hernach das Öfl, 
bis der Trichter mit letzterem ganz angefüllt bleibt. Die Auflde 
fung wird Hierdurch in den Behälter a hinaufgetrieben, und b ift 
vol Öhl. Der Trichter wird nun, nachdem dad Rohr e in feine 
vorige Stelle niedergefchoben und feitgefchranbt ift, ein wenig 
gelüftet, wodurch das in ihm befindliche hl Tängs des Brenners 
binabfließt, und ohne Verluſt durch ee in das Gefäß d gelangt, 
weldies man dann außleert. Die Lampe ift fo zum Anzünden 
vorbereitet. Rei jeder folgenden Füllung hat man nur Ohl auf 
die angezeigte Weife einzugießen. 

Big. 16 zeigt den Sladträger, auf welchen außer dem Zug 
glafe q eine mattgefchliffene gläferne Kugel s gefegt wird. Er 
befteht aus zwei Theilen k und p, von welchen erjterer auf letzte⸗ 
rem auf und ab zu fehieben oder zu fchrauben ift, damit man das 
Glas in die paifendite Höhe gegen die Flamme ftellen fann. Bei 
u und r befinden fi Löcher für den Luftzug. Mit dem Fuße o 
wird dad Ganze über den Hals tt (Fig. ı5) gefept. 

3) Pumplampen. — Eine Art jegt fat ganz außer Ge 
brauch gekommener Campen, bei welchen die Hebung des Ohles 
in den Brenner durch eine verborgene Pumpe bewirkt wird, die 
im Laufe des Brennens von Zeit zu Zeit mit der Hand in Bewe⸗ 
gung gefege werben muß. Gntweder ragt aus der Umffeidung 
der Campe ein Heiner Griff hervor, der durch Auf: und Nieder 
sieben die Kolbenftange der Punpe in Bewegung bringt; oder 
ed muß zu gleihem Behufe der ganze obere Theil der Lampe nie: 
dergedrüdt werden, worauf eine Feder ihn wieder hebt. Diefe 
letztere Einrichtung geht aus der Skizze Big. ı, Taf. 193, hervor. 

Der Apparat hat die Geftalt eines Leuchter6, und ijt von 
Weißblech verfertigt. Er befteht aus zwei Haupttheilen, weldye 
hohl find, und von denen der untere, AB, als Fuß und als 
Ohlbehaͤltniß dient, der obere aber zur Aufnahme des aufge: 
pumpten Ohles beftimmt ift, und die Dille enthält. Indem 
untern Theile befindet fich ein Pleiner, am Boden gefchloffener 
Yumpjplinder cc, der mit dem Ählvorrathe durch die bei e ans 
gejeigien Fleinen Löcher und durch ein Ventil fommunijirt. Der 
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ben n trägt ein fenfrechted Rohr i, und unter demfelben ein 
ntil; jened Rohr ſteckt beweglich, aber mit geringem Zwiſchen⸗ 
ime in dem Steigrohre h, welches fich mit feinem untern Ende 
den Kolben flüpt, und durch feine obere Öffnung das Ohl 
den Behälter AC ausleert, in deilen Boden es feftgelöthet it. 
e beiden Ventile öffnen fich aufwärts. Zwiſchen dem Kolben 
» dem Boden des Zylinders c liegt eine in großen Kreifen 
:aubenartig gewundene Feder von Draht. 

Wenn man die Scheibe mm zwifchen den Fingern faßt und 
derdrückt, fo tritt der Behälter AC ein wenig in den Buß AB 
‚, und der Kolben bewegt fid in feinem Zylinder hinab; das 
fhen den zwei Ventilen eingeſchloſſene Ohl wird alfo gedruͤckt, 
set fi) den Ausgang duch das obere Ventil in dad Rohr i, 
) geht aus diefem in dad Steigrohr h. Hört man, nachdem 

Kolben unten angefommen it, auf niedergudrüden, fo 
d derfelbe von der Feder wieder gehoben, und es tritt öhl 
ch das untere Ventil in den Zylinder c, indem das obere 
neil fidy ſchließt. Mehrere Züge der Pumpe, auf diefe Weife 
bracht, ſchaffen nach und nad) fo viel Oh! hinauf, ald zur 
lung des Raumes AC erfordert wird, obwohl ein wenig 
; der untern Offnung des Rohres h entweict. 

Um das untere Vorrathsbehältniß mit Ohl zu füllen, hebt 
a AC mit dem Rohre h ab. In der Platte, mit welcher AC 
n verfchloifen ijt, befindet fich die Dille | eine® runden büſchel⸗ 
nigen oder eines flachen Dochtes; mit einigen Abänderumgen 
n auch ein hohler Docht nebit feinem Zugehör angebrocht wer: 
. &o oft das Abnehmen der Flamme zeigt, daß ed Tem 
cht an der gehörigen Ohlmenge zu mangela asfäsz, z:; 
a das Pumpen wiederholen. Das etwa zu ziel az’zı: cuzı 
. fließt durch die Dille aud, an dem Brenner =ı:::, sc 
ch einige Löcher der Scheibe m in das zatere Zeiäin 
ück. 

Ale Pumplampen find durh die n:15:3: As'merfigufter 
dad Pumpen unbequem, und geben fein gi Hiirmugei Sıg,. 
[ die Zuführung des Ohles mir großen Unterszcduumges * 
eht, alſo das Niveau im Brenner nicht unbsteuneuueen ur _. 
ıngen unterliegt. 


— 


3) Ubrlampen, mehanifhe Lampen (lampe 
um» aniques, lampes a mourement d’horlogerie). — Ba 
ger 30 Pumplampen auf fehr unvollfommene und zugleich unbe: 

e Reife erreihr wird, nämlich die Hebung des Ohles durd 

azıde Araft mittelſt einer Pumpe; dad leiiten die Uhrlampen 
rzzmmigt find ta ihrem Jauern angebrachten uhrartigen Räder: 
rs zuf das Gollfossmenite und chme äußered Zuthun. Am ge 

u übten gibt man denſelden äuferlih die Form einer &äule, 
deren Sockel Ser Oblbebälter, and unter diefem das Uhrwerk 
sn zeraät ft: das Streigeobe, im welchem das Ohl ſich erhebt, 
get m Shufte rer Ziule omper, auf welchem ſich oben der 
— er mt einem doblem Dochte, einer Winde, einem Zug 
nie ınd amer murgeihlitezen gläfernen Licht;erftreuunge: 
Er Rat Die Teweganz der Rider wird von einer flat 
zen. nz amm znlimiefher Haufe wie gewöhnlich eingefchloilenen 

Agerer neror werke, un? fat ebae Ausnahme durch einen Wind 

zu zur Man gebe deerdvi gar nicht darauf aus, gerade 

zur Ne zum Sremmer zicdige Menge Ohl bis au die obere Muͤn⸗ 
zum x4 Trrumerd ;e Seien: jonderu dad Pumpwerf fördert 

Fer uam mir Dei binaaf, ald verbrannt werden fann, 

zn? Ar Sneiug zelzagt, indem der Brenner beftändig über: 
mut zer 'cirt wieder in den unten liegenden VBorrathöbehälter 
„ud Nöten. dab auf dieſe Weile der Docht immer reich⸗ 
Ep? me Ri rexchben wırd, und eine erhebliche Abnahme der Flamme 
mie vareer fann, fe lange noch Ohl im Behälter ift; entſtehen 
zu) Me Ireriaung noch andere Vortheile, von welchen fpäter 
Are Acde ge wir. — Die Uhrlampen find allerdings für den 
zlxmung Strand zu theuer; allein wo der Koftenpunft weni: 
air m Setzactung fommt, da empfehlen fie ſich unbedingt durch 
‚de detzüglich ſchones, gleichbleibendes Licht, und durch die bei 
daer Statt ſindende vortheilhafteſte Benutzung des Ohles, indem 
ie aus einem deſtimmten Gewichte deſſelben die größte durch ber 
gaaate Mittel zu erreihende Menge Licht entwickeln. Sie neh: 
mes im dieſen Hinſichten den oberften Plap unter allen Lampen 
ne. und nur Die hodroſtatiſchen Lampen, fo wie die oben be 
iheiedene Lampe mit Regulator, fommen ihnen hierin nahe oder 
year. Unter deu verfchiedenen Einrichtungen der Uhrlampen, 


—— et Me 
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Erfied Getrieb 12 Zweite Rad 96 
Zweites Getrieb 12 Drittes Rad 96 
Drittes Getrieb 8 Viertes Rad 72 
Viertes Getrieb 8 Fünftes Rad 25 


Das erſte Getrieb wird von dem Federhausrade in Be 
vegung geſetzt; das fünfte Rad dreht eine Schraube ohne Ende 
nit zweifachem Gewinde um, an deren Achfe ſich ein zweiflügeli- 
ve Windfang befindet. Lebterer macht demnach bei jedem vollen 
Imgange des Federhauſes 86400 Umläufe. Er fann durch Vor: 
egung eines Fleinen Hebels aufgehalten und fomit das ganze 
Bert zum Stillſtehen gebracht werden, wenn die Beder aufgezo⸗ 
ven ift, die Lampe aber nicht brennt. Die Achfe des vierten 
Rades ift jene, welche den Krummzapfen enthält (b b, ig. 2); 
nitihin kommen 768 doppelte Kolbenzüge auf Eine Umdrehung 
nd Federhauſes. Das Werk geht ı2 bis 15 Stunden in einem 
Hafzuge, und fein Gang bleibt daher in den eriten 7 oder 8 
Btunden (gewöhnlich die längite Zeit des Brennend an einem 
bende) ziemlich gleihförmig., Dad Bederhaus macht, wenn die 
deder ganz aufgezogen ift, und das oihl auf eine Höhe von 18 
30ll gehoben wird, wenig über eine halbe Umdrehung in der 
Btunde, und die Pumpe in diefer Zeit 460 doppelte oder 900 
infache Kolbenzüge. Bei der Größe des Kolbenzuged von 3?/, 
Einien, und einem Durchmefler des Stiefels von 3 Linien, 
mäßte die in einer Stunde gehobene hlmenge 

——— * — 2<900 _ 12,88 Kubikzoll 
er etwa 12/, Coth betragen, wenn nicht ein bedeutender Theil 
vegen undichten Schluſſes des Kolbens zwifchen diefem und der 
Stiefelwand ausweichen fönnte. Die wirflicd gehobene Menge 
R demnach viel geringer, was ohne Nachtheil der Ball feyn 
ann, da eine Lampe mit hohlem Dochte von 8 :/, Linien Durd): 
iefler nur 2 '/, Loth in der Stunde verbrennt. Bei einer Lampe, 
eren Werft 15'/, Stunden ging (wobei das Federhaus 7 Ums 
rehungen machte), und deren Pumpe die oben genannten Di: 
ıenfionen und Gefchwindigfeiten hatte, wurde durch den Wer: 
ich die aufgepumpte Ohlmenge, indem das Werf ging ohne daß 
ie Lampe angezündet war, gefunden wie folgt: 
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ehe ſich, daB man jede andere Art Winde ftatt ber hier 
befchriebenen anbringen fann, ohne dad Wefen der Lampe gu 
ändern. 

b) Die Lampe von Careau. — Das zufammenge: 
fegte Räderwerf der Carcel’ihen Lampe, wodurch diefelbe haupt⸗ 
fählich cheuer wird, hat ganz neuerlih Careau in Paris faft 
ganz zu erfparen gefuht, und zwar mit vollkommenem Erfolge. 
Da jedoch diefes Räderwerf fammt dem Windfange dazu dient, 
den Bang der Pumpe in gehörigem Maße zu verzögern, und 
der Bewegung überhaupt Dauer zu verfchaffen; fo mußte, zu 
demfelben Zwede, der Feder ein anderer Widerfland entgegengefept 
werden. Diefen hat der Erfinder von dem öhle felbft hergenommen, 
welches, iudem es von den Kolben auögetrieben wird, durch 
enge KRandle zu gehen gezwungen ift, und daher verzögernd auf 
die Bewegung ded Kolbens zurüdwirft. Iſt einmal die zweck⸗ 
mäßige Größe diefer Kanäle durch Verſuche ermittelt, fo fann 
man leicht immer fie fo wählen, daß in beflimmter Zeit eine 
gehörige Menge Öl gehoben wird, und das Wer doc) lange 
genug im Gange bleibt. Das Raͤderwerk, welches acht Stun⸗ 
in einem Aufjuge gebt, befteht bloß aus einem. am Bederhaufe 
angebrachten großen Rade, und einem von diefem umgedrebten 
Betriebe, deffen Achfe durch zwei ergentrifche Freisförmige Scheis 
ben vier einfach wirfende Pumpenkolben in Bewegung febt. 
Ein Windfeffel ift Hier nicht noͤthig, weil die vier in gehöriger 
QAufeinauderfolge drüdenden Kolben ohne weitere Nachhülfe einen 
ununterbrochenen Ohlitrom durch das Steigrohr erzeugen. 

Die Zeichnungen diefed Mechanismus auf Taf. 192 find 
nach einem Maßſtabe von zwei Drittel des wirklichen entworfen. 
Fig. ı ift ein fenfrechter Durchſchnitt; Fig. 2 der Grundriß; 
Fig 3 der Aufriß der fhmalen Eeite; Fig. 4 (der Stellung des 
vorigen entfprechend) ein Querfchnitt der Pumpe durch die Mitte 
des Steigrohrs; Fig. 5 die Platte mit den Saugventilen , von 
innen gefehen; Big. 6 die Bodenplatte der Pumpe im Grund» 
zilfe, wo die zum Austreten des Öhles beftimmten Kandle zu bes 
merken find. — a das Federhaus; b d der Federflift, woran 
b der Aufziehzapfen; c dad gewöhnliche Gefperre aus Sperr⸗ 
Rad und Sperrfegel beflchend ; e das Berrieb, welches von dem 
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Federhausrade umgedreht wird; £ defien Achſe, worauf die zwei 
erzentrifchen Scheiben g, g fißen; hi, hi zwei Doppelarmig 
Hebel, welche oben durch die in ihren gleichförmigen Enden h einge 
fhloffenen Scheiben g hin und her geführt werden, zur Bil 
dung ihres Drehungspunktes Iofe auf den Bederftift b d geftedt 
find, und unten die Pumpenfolben regieren; j, j die Kolben, 
deren zwei und zwei an einer gemeinfchaftlihen Stange fipen, 
und alfo ſtets entgegengefegt wirken, d.h. der eine faugend, der 
andere drüdend ; wobei zu bemerken ift, daß vermöge der Gtel 
lung der Scheiben g (f. Fig. ı) dad Ende eines Zuges bei den 
jwei Kolbenpaaren nicht auf denfelben Augenblid fällt, fomit der 
Wechfel des Kolbenfpield Peine Unterbrechung im Auffteigen des 
Öle sur Folge hat; k, k die Pumpenftiefel, welche ganz von 
dem Dhle des Vorrathöbehälters umgeben find; 1 eine Saug⸗ 
Pappe in dem aͤußern Boden eined jeden Stiefels, weldye ſich ein 
waͤrts öffnet und Öhl in den Stiefel ‚einläßt, wenn der Kolben 
fi von ihr entfernt; n ein enger Kanal für jeden Stiefel, durd 
welchen das Öhl austritt, wenn der Kolben fi) dem nun ge 
ſchloſſenen Saugventile 1 nähert; o, o die vier Drudventile, 


welche fich oberwärts öffnen, und das Öhl durdhlaffen, wenn 


dieſes durch die Kanäle n fortgetrieben wird; p das Steigrohr, 
welches an feinem untern Ende in einen Fleinen Kaum mündet, 
durch welchen es mit allen vier Drudventilen fommunizirt. 

Der Verſuch hat gezeigt, daß diefe Lampe, ungeachtet der 
Einfachheit ihres Räderwerfs, in genügendem Grade gleidhmä: 
fig das Ohl hebt. Wenn die Feder ganz aufgezogen ift, liefert 
die Pumpe in einer Stunde ı2 Loıh Ohl; wenn fie fo weit abge: 
laufen ift, daß fie nur mehr einen Umgang zu machen und 
alfo fchon fehr an Kraft verloren hat, werden doch noch 6.9 Roth 
in der Stunde aufgepumpt. Nimmt man nun der Erfahrung 
nad) an, daß eine Rampe mit 9 Linien weitem Dachte ='/, Loth 
Öl in der Stunde verzehrt, fo ift die dem Brenner zugefüßtte 
Menge anfangs 5'/, Mal, und zulegt noch reichlih 3 Mal 
fo groß. 

c) Die Lampe von Gagneau. — Wenn bei Uhr: 
lampen, deren Pumpen gewöhnlihe Kolben haben, der durch 
undichten Schluß der letzteren nebenbei entweichende Theil des 
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les wirflid mie aufgepumpt würde, fo wäre, im gleicher Zeit, 
F Speifung des Brenners eine geringere Anzahl von Kolbens 
jelen hinreichend, und man erſparte einen bedeutenden, ſonſt 
dlos angewendeten Theil der bewegenden Kraft, ſo wie die 
bautung des Mechanismus eben deßhalb geringer bliebe. Eine 
derung der Kolben nach gewöhnlicher Weife führt nicht zu dies 

Ziele, weil fie die Reibung in hohem Grade vermehrt, 
wide niht minder einen Theil der Kraft in Anſpruch nimmt. 

er Umfland ift bei der von Sagneau in Paris vor etwa 
% Jahren erfundenen Lampe berüdfihtig.. Es ift dabei eine 

tiederung aezewendet, welche vollfommen wirffam iſt, 
Bone Reibung zu erzeugen. Big. 8 auf Taf. ı93 ift ein 
ſenkrechter Durchſchnitt derfelben, mit Weglaffung des Raͤder⸗ 
werfs. a ift das Ohlgefäß, welches den Fuß der Lampe bildet; 
b der Anfang der Säule, in welcher das Steigrohr e hinaufe 
ſeht; c ein Behaͤltniß, welches, wie bei der Earcel’fhen Lampe 
er oberfie Raum der Pumpe, ald Windfeffel wirft. An dem 
jeden d d des oͤhlgefaͤßes, unter welchem der Mechanismus 
inen Platz bat, befinden ſich zwei kurze Zylinder h, h, jeder 
it zwei Öffnungen, die durch Ventile verfhloilen werden. Die 
entife ı, 4 öffnen fi nad, außen, und dienen zum faugen; 
e andern, 23, 3, gehen einwärtd auf, und find die Druck⸗ 
ntile. Diefe fommuniziren mit dem Behälter c, und alfo mit 
m Eteigrohre; jene mit dem Gefäße a. An jedem der Zylinder 
außen ein freisrundes, am Rande in Meine alten gelegtes 
tůck Wachstafft oder dünnes Leder dergeftalt mitteljt eines 
ramgewidelten Seidenfadend feflgebunden, daß ed eine Art 
ückchen bildet, wie ı, k zeigt. Die Kolben I, m find flache 
fingene Echeiben, welche ſich abwechfelnd in ſenkrechter Rich» 
ag auf und ab bewegen, ohne in einen Etiefel eingeſchloſſen 
ſeyn. Im Hinaufgehen drückt jeder Kolben gegen das ihm 
jehörige Sackchen, und treibt da3 in legterem befintliche Ohl 
rch eins der Trudeentile nach c hinein; während zugleich das 
dere Sackchen, von feinem Kolben losgelaſſen, ſich auodehnt 
d mit Ohl durch dad Eaugremil gefüllt wirt. Damit etwa 
rhandene Usreinigfeiten bed Ohles vom den Ventilen atgebalten 
rden, if inwentig auf Lem Velen d ein Reif Ef ange: 
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VG. Dampflampe. 
Das Prinzip derfelben ift bereitö angegeben worden, als in 
: Einleitung des gegenwärtigen Artifeld von den bei Lampen 
lichen Brennmaterialien die Rede war 
) Fig. 22 auf Taf. 191 zeige (im dritten Theile der wirt; 
ven Größe) den fenfrechten Durchfchnitt der von Lüdersdorff 
Berlin angegebenen Dampflampe, bei der die Dänpfe eines 
:mifches von 4 Maßtheilen Alkohol und ı Maßtheile Terpentin- 
‚ (legteres wo möglidy rektifiziet) verbrannt werden. Der Alko⸗ 
I muß ſehr ftarf (wenig wailerhaltig) fenn, theild damit er die 
gegebene Menge Zerpentinöpl vollitäadig auflöjen kann, theils 
il das in ihm enthaltene Waſſer deſto mehr die Leuchtkraft der 
imme vermindert, je größer deſſen Menge iſt. Mindeſtens 
iß er daher go bis 95 Volum-Prozent waſſerfreien Alkohol 
halten (yo — 95° nad) Tralles, ſpezif. Gewicht 0.830 bis 
16). Die genannte Miſchung entwickelt weniger Licht, als 
gleiches Gewicht Rüboͤhl, wenn beide auf einerlei Weiſe vers 
unt werden, verzehrt ſich aber weit fchneller, und erzeugt dep» 
b zwar viel Licht in Burger Zeit, it aber merklich koſtſpieliger 
ver Anwendung, als Ohl. Unter Umftänden, wo diejer Punkt 
sachläßige werden fann, eignet fich jedody die Dampflanıpr 
jen ihres vorzüglich fchönen, Blendend weißen Lichtes, und wes 
der zierlihen Anordnung, welche dabei den Slammen geges 
werden kann, ſehr zu einer prachtvollen Beleuhtung. Nur 
et fie Dad Umphertragen nicht, wodurch die Flammen fich fehr 
Teinern oder gar audlöfhen. Die Feuergefaährlichkeit des 
Hifpicitus macht allerdings eine gewiſſe Vorjicht und Aufs 
kſamkeit nothwendig. 
A iſt der vafenförmige oder eirunde Spiritus» Behälter, 
chen man mittelſt feines Zapfens B auf einen Säulenfuß ftelle, 
eine Allrallampe. Bei a hat der Behälter einen ziemlich 
en, aber kurzen Hals, in weichen der Brenner eingeſteckt 
»; bb iſt ein mit dem Halſe Ponzentrifcher Rand zum Aufs 
n des Trägers einer Glasglocke. Durch die mit Fleinen Des 
ı oder Stöpfeln zu verfchließenden Öffnungen c, c (von wels 
nur der Symmetrie wegen zwei angebracht find) wird der 
ritus eingegojfen; man kann aber diefelben entbehren, wenn 
chnol. Encytlop. IX. Bd 14 
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umgefehrt nähern fih die Slammen den Kopfe, erhigen ihn 
flärker, und befchleunigen die Verdampfung, wenn zu wenig 
Dampf vorhanden ift: fomit befigt die Lampe in fidy felbft einen 
ohne äußere Einwirfung thätigen Negulator. Der Brenner wird 
nad) und nach auch an feinem untern Theile warm, und föunte hiers 
durch die Slüjfigkeit in dem Behälter A zum Verdampfen brins 
gen, wenn nicht unten mit dem Rohre i ein anderes, Fonzentris 
ſches Rohr q verbunden wäre, welches mit feinem obern umges 
bogenen Rande r r auf den Halfe von A ruht, in Die Öffnung 
desfelben paßt, nnd fomit zugleich den Brenner trägf. Der mit 
Luft gefüllte, a bis 3 Linien weite Raum zwiſchen i und q ver: 
Bindert die Verbreitung der Wärıne von den Brenner aud in die 
denfelben umgebende Zlüjfigfeit. 

Der in Fig. 22 gezeichnete Brenner verenge fih in g durch 
einen Abjag, und nur bis zu diefem leptern reicht dad Dochtrofr: 
Für größere Lanıpen ift es zwecdtmäßiger, nad) Angabe der Fig.23 
ben Docht bis in den Kopf d zu verlängern, den Brenner ganz 
jplindrifch zu machen, und den Löcherfrange 1 fogar einen grös 
fern Durchmeifer zu geben. ss in diefer Figur bezeichnet eine 
Stürze, die man auf das Schäldhen h fept, um den Brenner zu 
bedecken, wenn man die Flammen auslöfchen will. 

Der Docht unterliegt in dee Dampflampe einer doppelten 
Veränderung: er verkohlt fi näntich nach und nach am obern 
Ende, befonders wenn er zu dünn oder zu fang, oder der Spi— 
ritus-Vorrath zu Fein it, fo daß die Nachfaugung nicht reichlich 
genug gefchieht ; und zweitens verftopft er fich mit der Zeit durch 
die in feinen Zwifchenräumen aus dem Terpentinöhle (befonders 
dem nichtreftifizirten) abgefegten Harztheilchen, wobei die Auf» 
faugung6 » Fähigkeit verloren geht. Man muß in dem einen 
wie in dem andern Balle den Docht erneuern, kann aber hierbei 
dadurch eine Erfparung bewirken, daß man den Docht in der 
Gegend von o (Fig. 23) aus zwei Theilen zufammenfegt, die 
bis zur vollfommenen Berührung an einander gedrüdt werden. 
Der obere, Hleinere Theil kann dann aus Asbeft gemacht werden, 
ft fo dem Verkohlen nicht ausgeſetzt, und wird, falls er ſich 

verftopft, leicht durch Ausglühen gereinigt. Der untere Theil 
iſt von Baumwollengatn, und darf, da er dem Berftopfen viel‘ 
14 * 
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weniger, der Verkohlung gar nicht unterliegt, nur ſehr ſelten 
gewechſelt werden. 

Man kann die Dampflampe mit einer Flaſch⸗ (einem hoͤher 
liegenden Behälter) verſehen, wenn fie als Wandlampe oder 
Haͤnglampe gebraucht wird; und dann ſteht der Brenner in einem 
Meineren Gefäße, in welchem durch das Ventil der Slafche auf 
die gewöhnliche Art ein gleichbleibendes Niveau des Spiritus 
erhalten wird. 

2) Morey's Dampflampe, in welcher ein Gemenge von 
Terpentinodldampf und Wallerdampf dad Brennmaterial bilder, 
deſtedt aus einem ;plindrifchen Gefäße, worin durch eine unter» 
geiegte cinſöoche Weingeiſtlampe ein Gemenge von gleichen Raum: 
theilen Terpentinehl und Waller erhigt wird. Der Dampf tritt 
dach mehrere Offnungen von etwa ?/.. Zoll Ducchmeiler aus, 
und wird an denſelben entzündet. Die Slamme ift weiß, und 
ſtei von Rauch fo wie von Gerach, wenn der Luftzug gehörig 
regulitt wird, 


V. Unterfubung der Umftände, welde aufdie Süte 
der Lampen Einfluß haben, und Vergleichung 
verfhiedener YKampen- Einrichtungen. 

Die Stärke des mittelſt Lampen erzeugten Lichtes, fo wie 
deſſen Dauer, hängt — ohne daß man die Beſchaffenheit der 
Hble und der Dochte in VBerüdjichtigung zieht — von vielen Um: 
ſtanden ab. Niemals find dieſelben fo Kae unterfucht wor: 
den, ald von Pechet in feinem Werfe: Traite de l'éclairage. 

Auf die Stärke des Lichtes, und folglich auf die mehr oder 
minder volfonmene Benugung ded Ohles haben Einſiuß: 

ı) Der innere Durhmeffer des Brenners, in 
fo fern von hohlen Dochten die Rede iſt, die bei einer der Voll: 
kommenheit guftrebeuden Canıpen Einrichtung immer vorausgefept 
werden. — Im Allgemeinen macht nıan den Durchmeſſer ded 
Wrennerd, alfo aud jenen des Dochtes, deſto größer, je jtarfereo 
vicht man gu erhalten wünfcht; allein für die Erlangung der 
größten möglichen Lichtmenge aud einem gegebenen Gewichte Opl 
i die Große des Brenners durchaus nicht gleichgültig. Je writer 
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da8 ınnere Rohr des Brenners it, deito größer ift die durch da®: 
felbe ftrömende Quftmenge; und da von diefer nur der mit der 
Flamme in Berührung fommende Theil zum Verbrennen beiträgt, 
der übrige aber nutzlos erhipt wird, und der Flamme Wärme 
entzieht , die zur VBeförderung des vollftändigen Verbrennens 
hätte dienen fönnen: fo ergibt fih, daß Ffeinere Brenner vers 
haͤltnißmaͤßig mehr Licht gewähren müffen, als große. Peclet’s 
Berfuche zeigen dieß in einer auffallenden Weile. Vier Brenner 
von 7.3, 5.4, 41 und 3 Linien innerem Durchmeiler, aber 
übrigens einander ganz ähnlich, auch in der Art, wie ihnen das 
oͤhl zugeführt wurde (in einer hydroſtatiſchen Lampe), gaben 
auf gleiche Gewichtmengen Ohl verſchiedene Lichtmengen, die 
ſich wie die Zahlen 215, 218, 235, 26o0 verhielten, wobei in 
gleicher Zeit der Öhlverbrauch des größten Brenners das Dreis 
fahe von dem fleinften war; die Richtftärfe des erftern aber 
Die des legtern nur in dem Verhaͤltniſſe von 2.39: ı übertraf. Sehr 
Meine Brenner find indeifen auch nicht vortheilhaft, wahrfchein- 
lich weil fie zu wenig innern Luftzug gewähren. 

3) Das Verbältniß dedsinnern und ded 
äußern Quftzuged — Das Verhältnif und die abſelute 
Bröße der beiden Tuftzüge (welche von der Anzahl und Größe 
der zum Eintritte der Luft beftimmten Öffnungen abhängen) find 
don bedeutendem Einfluife auf die Seftalt, Farbe und Leuchtkraft 
der Flamme. Iſt der äufiere Tuftzug zu flarf, fo wird die Slamme 
lang und fchmal; wenn diefes Übergewicht zu beträchtlich iſt, fo 
tritt unvollfommene Verbrennung ein. Iſt aber im Begentheile 
der innere Luftzug zu flarf, fo breitet fi die Flamme aus; und 
findet dabei ein zu ſchwacher äußerer Luftzug Statt, fo entfieht 
Rauch. Die Stärfe der Luftzüge wird dann die vortheilhafteite 
feyn, wenn um wenig mehr Luft zutritt, als zum vollftändigen 
Verbrennen des Ohles erforderlich ift. 

3) Die Stellung des Bauches oder der Eins 
ziebung am Zugglafe, hinſichtlich der Höhe gegen die 
Blamme. -- Zylindriſche Zuggläfer wendet man nur da an, wo 
da8 Glas über die Flamme geitellt ift, und diefelbe nicht bis 
unten bin umgibt. Die Terengerung des Slafes, welche man 
mit dem Namen ded Bauches bezeichnet, drangt die Luft näher 


214 Lampe. 


an die Klamme, und macht die Verbrennung volltommener. 
Hierzu wird aber erfordert, daß der Bauch im der richtigen Hoͤhe 
ehe; zu hoch oder zu niedrig verurfacht er Rauch. Eine allge: 
meine Vorfchrift laßt fich in Betreff dieſes Punktes nicht geben, 
da der Durchmeifer des Glaſes, der Zufland der Luft und die 
Beichaffenheit des Ohles mit einwirfen. Am beſten iſt es daher, 
durch Verſuche die vortheilhafteite Stellung zu finden, und zu 
dem Ende dem Glaöträger eine Einrichtung zu geben, daß er fih 
höher und tiefer itellen läßt (wie 5. ®. an den Lampen: Taf. 189, 
Big. 6; Taf. 190, Fig. ı6; Taf. 192, Fig. ı5, 16). 

4) Der Durhmeffer des Glaſes überhaupt, 
und bei den Baudgläfern insbefondere oberhalb 
des Bauches. — Ge enger das Slas ift, deflo rafcher if 
der Luftzug durch daſſelbe; defto mehr wırd die Luft nad) der 
Slamme hingedrängt; deſto vortheilhafter it die Verbrennung; 
defto weißer das. Licht. Die gewöhnlichen Zuggläfer find meilt 
zu weit, aber man muß fie dulden, weil fehr enge Glaͤſer ſich zu 
ſtark erhigen und ſehr leicht zerfpringen. Peclet ſchlaͤgt vor, 
indem obern Theile des Glaſes eine horizontale Scheibe von Platin- 
bleh anzubringen, deren Durchmeifer etwa um ein Drittel Keiner 
wäre, als jener des Glaſes, und die fich gleich der Klappe eines 
Ofenrohres dur) Drehung nach Erforderniß fhief ftellen läßt. 
Er vermuthet, daß man fo den Vortheil eines engen Glaſes 
auch mit einem weiten erreichen würde. — Bei flachen Dochten 
trägt das Zugglad wenig zur Vermehrung der Lichtitärfe bei, 
weil deilen Durchmeiler erheblich größer feyn muß, als die Breite 


des Dochtes, und dabei fein Umkreis zu weit von den Dodts - 


flächen entfernt ſteht. Ovale oder flache vierfeitige Glaͤſer wür⸗ 
den beifere Dienite thun, haben aber bisher nur verſuchsweiſe 
Anwendung gefunden. 

5) Die Höhe des Zugglafes. — Se höher das 
Glas it, deſto mehr verilärft es den Luftzug und folglich die Leb⸗ 
haftigfeit des Verbrennens, wodurd die Flamme weißer wird. 
Bid zu einer gewijfen Grenze iſt dieß vortheilhaft, aber ein zu 
hohes Glas bewirft, daß die Flamme, ungeachtet fie noch an 
Helligkeit gewinnt, jich verkleinert, und daher an ihrer gefamm: 
ten Leuchtkraft abnimmt. Die Zeimperatur der Luft und die Ber 
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Menge des verzehrten Ohles nicht in fo großem Verhaͤltniſſe, 
als die Leuchtfeaft der Flamme; wehhalb ein weiter hervorfichen- 
der Docht eine vortheilhaftere Verbrennung gewährt. Peclers 
Verfuche laſſen darüber feinen Zweifel. Verfchiedene Lampen 
entwidelten, ald ihre Slamme nad) einander ganz hoch, mittels 
mäßig, und ganz niedrig gehalten wurde, folgende verhaͤltniß⸗ 
mäßige Lichtmengen, welche für die drei Kalle bei jeder einzelnen 
Lampe auf gleiches verbranntes Ohlgewicht bezogen find: 
a) Lampe mit flachen Doce und Zugglas: 
Höchfte Flamme . . . » “0 0. fidhtmenge 173 
Mittlere » rn... » 113 
Niedrigite » ER » 76 
b) Sinumbra⸗Lampe: 
Hoͤchſte Flamme Lichtmenge 246 
Mittlere ⸗ nen » 297 
Niedrigſte » .. ne. » 113 
c) Hyodroſtatiſche Campe: | 
Höchfte Flamme 2 2» 2 0 Lichtmenge 313 
Mittlere » ... 234 
Niedrigfte » . . » 80 
Die Urfache diefer ſehr auffallenden Erſcheinung iſt zwei⸗ 
fach: Erſtens wird bei einer kleinen Flamme, welche wenig 
Sauerſtoff bedarf, ein viel groͤßerer Theil der innerhalb und 
außerhalb auſſteigenden Luft nutzlos erhitzt, wodurch die zum 
guͤnſtigen Brennen noͤthige Wärme entzogen wird; zweitens tritt 
bei der großen Flamme viel mehr der Umſtand ein, daß die Theile 
derſelben ſich gegenſeitig ſelbſt erhitzen. Es iſt darum zweck⸗ 
maͤßig, dem brennenden Theile des Dochtes, und mithin der 
Flamme, die groͤßte Hoͤhe zu geben, welche geſtattet iſt, ohne 
daß durch Mangel des hinreichenden Luftzutrittes Rauch entſteht. 
Dieſe Regel gilt jedoch nicht ohne Befchränfung für den Fall, 
daß die Lampe lange Zeit fortbrennen fol; denn ein weit hervors 
lebender umd in großer Ausdehnung brennender Docht verfoplt 
ſich ſchnell, und dann tritt durd Die gebildete Schnuppe eine 
Merdunflung des Lichtes ein. Nebenbei bemerft, haben auch 
ſehr große Flammen den Nachtheil, daß fie leicht fladern. Bei 
{oder Art von Qampen gibt es eine Größe der Flamme, die nicht 
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überfchritten werden darf, wenn die Lampe lange brennen foll. 
Die Erfahrung allein fann in jedem einzelnen Falle darüber 
beiehren. 

Alle Lampen zeigen bei längerer Dauer des Brennens eine 
Veränderung der Licdtftärfe, die bei wenigen eine Vermehrung, 
bei den meiften eine Verminderung if. Eine Vermehrung des 
Lichtes tritt im günftigften Galle bei den Lampen ein, deren Docht 
nur in einiger Entfernung über dem Brenner in Slamme ſteht: 
fie it gering bei den Uhrlampen, bemerfbarer bei den hydro⸗ 
flatifchen Lampen, wo fie mehrere Stunden hindurch dauern 
fann, und erft dann einer geringen Abnahme des Lichtes Plag 
macht. Die Urfache der fleigenden Lichtentwidelung liegt haupt⸗ 
fählich darin, daß der verfohlte Theil des Dochted, in welchem 
allein die Serfegung des Obles vor fidy gebt, nad) und nach fi 
vergrößert. &o lange hierin nicht eine gewille Grenze übers 
fchritten wird, muß nothwendig die Menge des in gleicher Zeit 
entwickelten Lichtes zunehmen, weil mehr Öhltheile auf Ein Mal 
verbrannt werden. Nachdem aber daß verfohlte Docht: Ende 
eine folche Fänge erreicht bat, daß das Ohl nicht mehr ganz in 
demfelben hinaufgefogen wird, fängt der eben erwähnte Vortheil 
an überwogen zu werden von dem die Verbrennung gefährdenden 
Umftande, daß die Dochtfohle als ein ſtark Wärme ausftrahlens 
der Körper der Flamme einen Antheil Hitze raubt. Bei den 
budroftatifchen Lampen nimmt im Laufe von 7 Etunden der vers 
fohlte Theil des Dochtes un °/, bis ı'/, Linien an Länge zu; 
bei den Uhrlampen dagegen faum bemerfbar, weil ı) hier das 
überfließende Ohl den Docht abfühlt und vor der Einwirfung der 
Hige beffer ſchützt; auch 2) die Meinen Unterbrechungen in der 
Zuführung des hles (welche eine augenblidliche und vorüber: 
gehende Erniedrigung des Niveaus zur Folge haben) geringer 
find bei der Wirfung eines Uhrwerks, als bei dem Eindringen 
der Luftblafen in das mit der drüdenden Flüſſigkeit verfehene 
Gefäß der Hydroftatifchen Campe; endlich 3) bei den hydro⸗ 
ſtatiſchen Lampen das Nachfteigen des hles in Fleinen Perioden 
erſt durch eine fchon wirklich eiugetretene Erniedrigung ded Nis 
veaus im Brenner veranlaßt wird, wogegen dad Uhrwerk felbit- 
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Rändig und ohne Einſinß der Statt findenden Werzehrung die 
Hebung ded Ohles bewirkt. 

Vei allen Lampe, wo der, Do&t bis an den Brenner herab 
in Brand gefegt und verfohlt wird, tritt im Allgemeinen vom 
Mnfang an eine Verminderung des Lichtes ein, welche nad 
wenigen Stunden in febr hohem Grade bemerkbar wird, und ein 
Hoͤberſtellen oder Abpupen des Dochtes, auch wohl die Nach 
füllung von Ohl in den Behälter (vor der Verzehrung des ganzen 
Merratbe) nörhig macht, wenn man die Flamme in einem ges 
wiſſen Grade von Gleichfoͤrmigkeit erhalten will. Die Umftände, 
welde zu jener Schwachung des Lichtes beitragen, find folgende: 

ı) Die Erbigung ded Brenners und des Zug 
alafed. — Indem diefe beiden Theile Wärme in ſich auf: 
nehmen, wirken fie abfühlend auf die Flamme und vermindern 
felglich deren Lebbaftigkeit. Dieß ift vorzüglich zu Anfang des 
Kreamend der Hal, weil der Brenner und das Glas, wenn fie 
einmal erbigt find, weniger Wärme entziehen; hierdurch kann 
es ſegar rintreten, daß die Leuchtkraft in der allereriten Zeit ein 
wenig zunimmt. Nach einer Stunde ift jedoch gewöhnlich fchen 
die arößte Erhigung der genannten Theile eingetreten, welche 

won da an nicht weiter merklich zunimmt. Bei den Uhrlampen iſt 
dad bdeſtaͤndige Überfließen des Hhles ein guted Mittel, um die 
Erbipung des Brenners zu verhindern, und da das Ohl ein weit 
ſchlechterer Wärmeleiter if, ald Metall, fo wird hier der Flamme 
in uleicher Zeit weniger Wärme geraubt, als bei den andern 
Yampen, wo die Flamme dem Brenner ganz nahe if. Wenn 
indeifen dadurch die Erwärmung des hles Tangfamer gefchieht, 
ala die eines mit der Flamme in Berührung flehenden Brenners, 
fo wiederholt fie fich dagegen unaufbhörlich mit neuen Portionen, 
die endlich der ganze Ohlvorrath im Behälter die Temperatur ans 
genommen hat, welche der im Brenner ſtehende und über den: 
felben abfließende Theil während feines kurzen Verweilens dafelbit 
erhalten fann. Die Folge hiervon it, daß die Uhrlampen cine 
war langfame, aber durch einige Stunden fortwährende Wer: 
mehrung des Lichtes ergeben, welche gleichen Schritt Hält mit 
der Erwärmung des Ohles. 

a) Die Weite des Dodtraumes, d. h. der ring: 
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förmigen Hoͤhlung zwifchen den beiden Zylindern des Brenners. 
-- Wenn diefer Raum eine fehr große und in der ganzen Höhe 
gleihe Breite hat, fo verkohlt ſich der Docht innerhalb deifelben 
bis auf die Oberfläche des öhles, und dadurd wird das Licht 
bedeutend gefhwädht. Iſt dagegen der Dochtraum in feiner 
ganzen Länge fehr eng, fo verbreitet fi zwar die Verkohlung 
bed Dochtes nie ganz bis an den Brenner, vielmehr bleibt über 
dem legtern immer ein fohmaler weißer Ring; aber dennoch er: 
leidet das Licht im Laufe des Brennens eine beträchtliche Ver⸗ 
minderung, weil in einem fehr engen Raume das Ohl weniger 
leicht auffteigt. Die der Theorie und der Erfahrung nad) zweck⸗ 
mäßigfte Seftalt der Brenner ift jene, bei welcher der Dochtraum 
von unten of weit, und nur oben, auf wenige Linien Fänge, 
eng zufammengezogen it (Taf 192, Fig. ı5, i) Das Aufiteigen 
des Ohles wird bier nicht gehindert, und die Merfohlung des 
Dochtes geht nicht leichte bid ganz an den Brenner. Der meſſin⸗ 
gene Ring, welchen man oft oben in den Brenner ſteckt (x, Fig.ı, 
3, Taf. 190) wirft einiger Maßen in diefer Art. 

3) Das Verhältniß der beiden Luftzüge — 
Nach Peclet ift die verhäftnißmäßige Stärfe des inneren und 
des äußern Luftzuges von Einfluß nicht nur auf Geftalt, Weiße 
und Leuchtfraft der Flamme (f. oben); fondern auch auf die 
Dauer der Leuchtfraft. Iſt der dußere Tuftzug zu ſtark gegen 
deu Innern (was Peclet den gewöhnlichen Brennern in Allges 
meinen, befonders aber ten Fleinen, vorwirft), fo nimmt die 
Flamme im Verlauf mehrerer Stunden auffallend an Lichtftärke 
ab. Die Urfache hiervon ift nicht ausgemittelt. 

4) Die allmälihe Erniedrigung des Niveaus 
durch Verzehrang des Ohles. — Bei den Fampen, 
deren Oflbehälter in der Höhe des Brenners ftehr, iit das Sinfen 
des Ohl- Niveaus unvermeidlich und fehr bedeutend. Dadurch 
aber wird der Docht genöthigt, das Ohl nach und nach Auf immer 
größere Höhe aufzufaugen, und es ift aus dem an einer frübern 
Stelle dieſes Artifeld Geſagten Mar, daß in demfelben Maße 
weniger Ohl in die Flamme gelangt, folglich die Staͤrke des Lichtes 
abnehmen muß. Wei den Campen mit höher liegendem Behälter 
findet eine bleibende Erniedrigung des Niveaus nicht Statt; chen 
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tes, welcher fih innerhalb ded Brenners befindet, die Licht: 
entwidelung defto mehr ſchwaͤcht, je länger er ift; ohne Zweifel 
weil dad Ohl vermöge feiner Klebrigfeit in dem durch den Docht 
verengerten Raume fchwieriger nachſteigt, und fomit die Spei⸗ 
fung eben fo minder reichlich gefchieht, wie bei einem an fich 
engen Dochtraume (f. oben, 2). Ein neu eingefegter langer 
Docht gibt aus diefem Grunde weniger Licht, als ein fchon oft 
abgefchnittener, der nur einen viel Fleinern Theil von der 
Länge des Brenners einnimmt. 

Die im Vorſtehenden enthaltenen Srundfäge zur Beur⸗ 
theilung verfchiedener Lampen » Konfteuftionen beitätigen ſich bei 
direften Verſuchen über die Leuchtkraft der Lampen. Solche 
Verfuche find zuerft gründlich von Peclet angeftellt worden. 

Er wählte ald Mapftab zur Vergleichung das Licht einer 
Carcel’fchen Uhrlampe, welhe 42 Gramm. (2.4 Wiener :Loth) 
Ohl in der Stunde verzehrte, und von der er fid) durch vorläufige 
Verfuche überzeugt hatte, daß ihre Lichtftärfe in den erften vier 
oder fünf Stunden von 100 auf 117 fich vermehrte, dann aber 
gleihmäßig blieb. Diefe Steigerung wurde jedody unberüdfid- 
tigt gelajlen, und der Einfachheit wegen das Licht ald gleiche 
bleibend angenommen. Die geprüften Lampen und ihre wefent- 
lichen Dimenfionen waren (die Uhrlampe ald Nro. I angefehen) 
folgende: 

I. Lampe mit flahem Dochte, Zugglad und 
Ohlflaſche: 

Höhe der Brennermündung über dem Niveaun. 2.7 Linien 
Breite des Dodhted . . - 0... Ba > 
Unterer Durchmeifer des Zugglafes 00. 209 ⸗ 
Dbere Weite deilelben. - » oo 222.159 » 

Ill. Aftrallampe: 

Innerer Durchmeiler ded Brennerd . - . ». 5.2 Linien 
Außerer » >» » 0 ..100 » 
Senkrechte Entfernung von der Brennermündung 

biß zum oberften Theile ded Kranzcd . ». 23 * 
Äußerer Ducchmeffer des Kranged . » » » . 953 » 
innerer » » » 0. 0... 868 ⸗ 
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Entfernung des Zugglafed vom Brenner (oder 
Weite des ringförmigen dußern Luftzuges) 3.6 Linie 


IV. Sinumbra⸗Lampe, mit meifingenen Brenner: 


Innerer Durcdjmeiler des Brennerd . . » . 7.3 Rinien 
Außerer » r » 0.2. 127 9 
Weite des Außern Luftzuges... 2 2.2097 
Äußerer Durchmefler des Kranzed -. . . . . 12348 
innerer » v » 0... 688 
Die oder Höhe des Krane . 2 - 2 2.94 
Senkrechte Entfernung von der Brennermimdung 

bis zum oberften Theile des Araned . - 09 » 


V. Lampe mit Öhlflafhe und Sinumbro 
Brenner: 
Der Brenner wie bei der vorigen. 
Höhe der Brennermündung über de Niveau „ 3.2 Linien 


VE. Lampe wit ohlflaſche und Sinumbr« 
Brenner: 
Innerer Durchmeffer des Brenners - - . . 30 Linic 
Außerer „ ..... 43.7 
Weite des äußern Luftzugge.. 2.2 a 
Senkrechte Höhe der Brennermündung über dem 


Niveau im Behälter . . . . 91 
VII. Campe mit Oblflafhe und Brenner von 
Weißblech: 
Innerer Durchmeſſer des Brennerss.50 Linien 
Außerer » » ” 0.2. 18 2 


Weite des außern Quftzuged. - 2 2 2.32 » 
Senfrechte Höhe der BÖrennermündung über dem 
Niveau im Behälter . »o 2 2 2020094 


VII Statifhe Lampe nach Girard: 
Innerer Durchmeſſer des Brennerss.4,.1 Linien 
AÄußerer » » ee. nd » 
Weite des äußern Luftzuged. - 2 2 2 2.45 > 
Stand des Ohles im Brenner, unter der Mün- 
dung > re dar 
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IX. Hydroftatifhe Lampe von Thilorier: 
Innerer Durcymefler des Brennerd . . - - 7.3 Linien 
Außerer Durchmefler an der Mündung . . - 12.7  » 


» » in der Mitte. . . ..ı54 » 

» » unten. 2 2 02 2 0. 173» 

Weite des äußern Luftzuges. ... -. 2.2» 
Stand des Ohleb im Brenner, unter der Min. 

dmg. . .: re 22 9 


X. Ebenfolde dampe: 
Innerer Durchmefler des Brenners . . . » 54 Linien 
Äußerer Durchmeifer, an der Mündung. . . 10.9 » 


» » in dee Witte . . . . 176 >» 
Weite des äußern Euftzuged. . . . 2.7» 
Stand des Dhles im Brenner, unter der Mün— 

dung.. en. 932 >» 


XI Ebenfolde gampe: 

Innerer Durchmeiler des Brennerd . - . . Zr Pinien 
Außerer Durchmeifer, an der Mündung. . . 8.6 » 

» « mitten « 0 2 2. 113 m 
Weite des Außern Euftzuged. . . . 2.7 > 
Stand des Öhles im Brenner, unter der Män— 

dung. 2420 

XII. Ebenſolche Lampe: 

Innerer Durchmeſſer des Brenners.30 Linien 
Außerer Durchmeſſer an der Mündung . -. . 77 » 


» » in der Mitte. - » » - 10% > 
Weite ded äußern Euftzuged. . . - . 48 5 
Stand des Ohles im Brenner, unter der Mün- 

dung - 2 2 2 200. 2.923 0» 


Nachitehende Tabelle enthält d die Refuftate der Verſuche, 
wobei die Lichtftärfe einer jeden Lampe in der erſten Stunde als 
100 angenommen ift, um die Abnahıne des Lichtes in bequem 
vergleichbaren Zahlen zu zeigen: 


. 








Licht ſtaͤrke im Laufe von 7 Stunden 











| 
ta ER ag ES 
H Rro. mit einer Stunde, Dept Lichtmenge, 
| u I. er. 2. Et. 3. Et.4. St. 5. er. . et 7. St. Nro. IL. Gramm | Gramm | 
IN l 
1. | | 100.0 42.000 238 | 423.00 
IL|| 100 | 100 | 98 | 98 | 97 | 96 | 96 | 125 11.000 113 88.00 
. ut|| 00 | 1038 | go | 72 | 61 13 | 341 31.0 26.714 116 86.17 | 
2 | iv. 100 | 102 | 95 | 88 | 81 | 78 | 66) 560 || 37.145 150 66.33 
& V.|| s00 | 100 ° 90 70 53 Yı 32 | 85.0 43.000 197 50.58 | 
VI.|| 100 | 100 97 95 | 93 89 86 | 41,0 ı8.000 3237 43.90 | 
Vıl.|| 100 | 103 82 79 75 72 65° 90.0 43.000 20) 47:77 | 
4 VIII.M 100 | a0ı 96 84 | Bı | 76 70 63.7 31.714 182 54.50 
1 IX.|| 100 | 106 | 103 | 100 94 | 93 90 107-7 51.143 215 47.49 
- | X.|| 100 | 105 | 104 | ı0ı 93 go | 86, 80.0 36.610 218 45.76 
XL|| 200 | 101 | 101 g1 90 | 86 | 8o | 75.3 31.857 335 42.36 
3 XIL|| ı00 | 101 101 | 101 | 100 98 | gb 49.0 17.260 200 38.35 | 
a 
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Diefem füge id die Ergebniffe eigener Verfuche hinzu, 
welche mit folgenden Lampen angeftellt worden find: 
L. Carcel'ſche Uprlampe (Taf. 193, Fig. a bis N). 
Brenner von Weißblech. 
Iunerer Durchmeiler des BSrennerd . - . .. 7.7 Linien 
Außerer * « » 0.2.0105 » 


Breite des Dodtraums -. . . . . 14 —0 

Höhe, vom Brenner an gemeffen . Ba 9 

Unterer Durhmeflr . - ». . . ıd2 » 

Zugglad ! Oberer » 14.1 
Höhe des Bauches oder dee Einziehung 

| üver dem Brenner . . . 45 >» 


Weite des Außern Luftzuges (Entfernung des 
Zugglafes vom Brenner rings herum). . 38 » 

1. Küche nlampe mit feitwärts angefegter fchräger 
Dille, von Weißblech (Taf. 188, Big. 1). Runder (büfchel« 
förmiger) Docht von 3.6 Linien Durchmeſſer; das zylindrifche 
Gefäß 22 Linien hoch (ohne den Dedel), 22.3 Linien im Durch⸗ 
meſſer. 

IM. Arbeitslampe mit flachem Dochte und 
ſeitwärto angebrachtem Ohlbehaälter (Taf. 188, 
Fig. 25); ohne Zugglas. 

Breite des Dochtes. 0 0. . 91 Linien 
Breite ded Dochtraumes im Brenuer . . -. . 16 » 
Durdymeiler des Manteld . . » 2 00.187 5 


IV. Arbeitslampe, der vorigen glei, aber 
mit einem zylindriſchen Zugglafe (Taf.ı88, Big. 25). 
Breite des Dochte.. . 86 Linien 
»des Dochtraumed. - - « 2 0. 16 -» 
Durchmefler des Mantld . » » 0. 137 » 
bh co 0 2 0 00 nn. 688 © 
weit . - » 20.1908 » 
Höhe feines untern Randes über dem 
Brenner . . ..» .. 2b 9 


V. Tiſchlampe mitringförmigem Öplbepälter. 
Technol. Encnflop. IX. Od. 15 | 


Zugglas 
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(Kranzlampe) und halbrundem Dochte. Brenner- mm 
Weißblech; zylindrifches Zugglas. 
Breite des Dochtes, flachliegend . - -» -» . nd. Linien 
» gefrüummt. - - 2 2. .109 © 

Weite des Dodhtraumd . . 2 0 ee. 139 
Durcymeffer des Mantel . . 2 2 200 e 193 
bh - 2 2 0 2 nee. 66.0 
Zugglas | weit . .. . ee. 338 
über dem Brenner entfernt 0.39 
äußerer. Durhmeller - - - . . 107.0 
Kranz ! innerer » 000. . 630 
L Höhe oder Dide. 2 2 20. 64 

Senkrechte Entfernung der Brennermündung über 
dem höchſten Rande ded Krane . . . .ı » 


VI Zifhlampe mit Kranz und beinahe run: 
dem hohlen Dodte (Taf. 189, Fig. 13). Meilingener 
Brenner ; zylindrifches Zugglas. 

1 innerer Durhmefler. -. - -» . 8.6 Linien 
äußerer » .. . 1214 
Dochtraum Weite..... 1.4 vr 
Breite des Raums, der am vollen 


.s = -€_ u 832 38 39 


Sreife fehlt. a3 2 

| hoch.. 66.0 © 
Zugglad — weit20.5 © 
| über dem Brenner entfernt . . . 36 > 

äußerer Duchmeflr -. - - . . 91.0 » 

Kranz innerer » 2002.90 © 
Höhe. . - . 7.7 


Die Srennermündung ı 4 einien höher, ale der oberile 
Hand des Kranzed. 


VII. Aftrallampe (Taf. 190, Fig. ı). Brenner von 
Weißblech. 
| auben - © > 2 ee. 20,7 Linien 
Durchmeſſer | » an der durch den Ring 
des Brenners verengerten Mündung „ . 10.0  *® 
| inne X ı 2 
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Weite de Doctraume | an der Mündung. . 1.5 Linien 
unten bin . - » „2.85 » 


| oberer Durchmejlr. - - » . . 183 >» 
unterer » . 00.196 » 
Zugslas Höhe, vom Örenneran . - - » 83.4 » 
Söhe des Bauches über dem Brenner 9.6 » 
Weite des äußern Luftzugess. 0. 4A » 
äußerer Durchmeiler . - - . .» 117.0. » 
innerer » unten . . . 0984 >» 
Kranz » » oben. . . . 82.0 » 
Höhe 0.0.0. 9.1 » 


Die Vrenneröffnung 1.4 einie über dem öchften Rande 

des Kranzes. | 

VI. Sinumbra- Lampe. Brenner von Weißblech, | 
Winde mit Zahnflange (Taf. ı90, Fig. 4). 

äußerer - - 2 0 0 0. 10.0 Linien 


—— »bben im Ninge.. 94 » 
es Brenners | in 5.9 


Weite des Dochtraumes BL. der Mandung Ihe ” 
oberer Durhmeiler. - » » .. 1383 > 
unterer » oe. 18.7 > 

Zugglas ? Höhe, vom Bremer an . . -» . 80.6 » 

Entfernung des Bauches über dem 

Brent . 2 20er di na 

Weite des äußern Quftzuged. - » «0... 43 >» 

» 

» 


s 


äußerer Durchmefler . - - - . 109.0 
Kranz | innerer » ee. 6423.0 
Höhe. .». . » .. 46 >» 
Die Brenneröffnung ı.ı Binie über dem hoöchſten Rande des 
Kranzes. 


IX. Arbeitslampe mit Hhiflafch⸗ und flahem 

Dochte (Taf. ı89, Fig. 6). Venchalas meſſingener Brenner. 

Breite des Dodhted . . . » 000.96 Linien 
Weite ded Docdhtraumd - - nee 2d >» 


ı5 * 
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oberer Durchmefler. . - - + . 1.3.7 Einim 
unterer ° >» . .. 19.1 2 
ZugglasHoͤhe, vom Brenner an.93.4 > 
Entfernung des Bauches über dem 
Brenner . . . . 2297008 
Das oͤhl⸗ ‚Nivea im Brenner 0.9 Binien unter der Brenner 
öffnung. 
X Wandlampe mit Öhlflafhe und halk 
eundem Docdte. Zylindrifhes Zugglas; Brenner von 


Weißblech. 
Seite des Docteb | mumm 0 tzeep 
Weite des Dodhtraumed - - . 22 e 18 
Durchmeſſer des Mantel -. . 2 20 ..109 
| bh.» 2 een. 64,3 
ai weit . 2 0 0: .. . 218 
uͤber dem Brenner entfernt 0.2027 
Das Niveau im Brenner 5 Linien niedriger ald die 
Öffnung. 
xl Wandlampe mit Flaſche und meffingenen 
Sinumbra: Brenner (Taf. 190, Big. 6). 
Durchmefler des Brenners Z nrerer 8.5 Tinten 
äußerer . . . 114 
Weite des Dochtraumd - . . 2 2 2 22.145 
oberer Durhmefler. - - - - . 146 
unterer » . 0020.80 
Zugglas 4 Möhe, vom Brenner a an... 87.0 
Entfernung des Bauches über dem 
Breuner.. 668 2 
Weite des äußern Luftzugess. 2. 45 >» 
Das Niveau im Brenner 4.1 Linien niedriger als die 
Offnung. 
VII Liverpool-Lampe mit Ohlflafche (Zaf. 190, 
Sig. 5). Brenner von Weißblech. 
Äußere > 2 2 ee re 10.5 Pinien 
Durchmeffer » oben in der durch einen 
des Brenners Ring verengerten Mündung 9.6 >» 
innerer.6.8 Bu 


= s s 3 % 


n 
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Sf an der Wündung . . 1.4 Linien 
Weite des Dochtraums | Un een 


Durhmeflr -. - -» «0 0 0. 80 » 


Scheibe Dide. . ..» 0.7 » 
Entfernung ihrer untern —* über 

dem Brenner. . . - 64 >» 

Sanze Höhe, vom Brenner ı an. . 70.0 » 

Durchmeifer des zylindrifchen Theile 19.6 >» 

Zugglas 7 Durchmefler der Kugel. . -. - . 41.0 5 


Entfernung des Mittelpunktes der 
Kugel über dem Brenner . . . 118 >» 
Weite des äußern Luftzugess. 0. 45 » 

Dad Niveau im Brenner 4.5 Linien niedriger, als die 
Brenneröffnung. 

XI. Wandlampe mit Regulator (Taf. 190, 
Big. 16, 18). Meilingener Brenner mit Schnedenwinde (f. g. 
Binumbra » Winde). 

Durchmeſſer des Brenners innerer..... 6.6 Linien 
L äuerr. . .. 91 » 
Weite des Dochtraumed -. - « 2 2 0 20 1925 » 
oberer Durhmefler . . . . . 132 » 
| unterer » PP 17.3 2 
zu Höhe, vom Brenner an . . . . 102.5 » 
Der Bauch, in gleicher Höhe mit der Brenner: 
mündung, verbindet durch einen allmälichen Übers 
gang, in gleihfam konifher Form, den engen 
und weiten Theil ded Glaſes mit einander. 
Weite des äußern Luftzuged. . . - . 4. Linien 

Das Shl fleigt bis zur Brenneröffnung auf, und fließt 
langfam, über, wenn die Zampe nicht brennt und der Zufluß nicht 
abgefperrt wird. 

XIV. Hydroftatifhe Lampe nah Thilorier 
(Taf. 192, Fig. 15), nur der Brenner oben nicht zufammen: 
gezogen. Mejlingener Brenner. 

Durchmeſſer des Brenners \ Außerer Be einien 
Weite des Dochtraunds - - 2 2 272 2°. 108 » 
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mt, und Zalg in Kerzen 52 Prozent von der Leuchtkraft des 
hles in der Uhrlampe. 
K. Karmarſch. 


Leder. 

Leder heißt die mittelft des Gerbens für verfchiedenen Se: 
rauch zubereitete thierifhe Haut. Das Serben befleht in der 
lunft, die rohen Thierhäute fo zu bearbeiten und zuzurichten, 
aß fie zu Leder werden, d. 5. ihre Neigung, im feuchten Zu⸗ 
ande in Faͤulniß überzugehen, verlieren, dem Eindringen ded 
Bailerd mehr widerftehen, dichter und im trodenen Zuftande 
ür die meiften Bälle weich und gefchmeidig werden. Der Haupt- 
weck des Serben ift die Zubereitung der Thierhäute ın der Art, 
aß fie nicht mehr der Fäulniß unterworfen find, und diefer Zwed 
vird erreicht fowohl durch die Reinigung der Haut von allen 
remdartigen Theilen, die nicht zur eigentlichen Lederbildung ge- 
ören, al& durch die Veränderung der eigentlichen Haut felbit 
nittelſt faͤulnißwidriger Mittel. 

Die thieriſche Haut beſteht naͤmlich außer den Haaren aus 
nehreren über einander liegenden Theilen. Die Oberflaͤche wird 
uch das Oberhaͤutchen oder die Epidermis gebildet, 
in dünnes Haͤutchen, von einer Menge Heiner Löcher durchbohrt, 
urch weldye die Haare dringen und die Ausdünflung vor fich 
ebt; in ihrem chemifchen Verhalten hat fie Ähnlichkeit mit der 
dornſubſtanz. Durch Aufweichen im Waſſer läßt fie ſich von der 
arunter liegenden Schleimhaut, mit der fie verbunden ift, ab- 
rennen. Bon äbenden Altalien, ſelbſt in fehr verbünnten 
Iuflöfungen, z. €. dem SKaltwafler, wird fie leicht aufgelöft, 
on Fohlenfauren Altalien dagegen nicht angegriffen. Mit dem 
Berbeitoff geht fie Feine Verbindung ein. Unmittelbar unter der 
'pidermid und über der eigentlihen Haut liegt die Neg- oder 
Schleimpant, ein dünnes, mit einem ſchleimigen Überzuge be: 
edited Gewebe, aus Adern, Gefäßen und Merven beflehend, 
velhe fid) auf der Haut ausbreiten, nud das der Zip des 
defühle if und das Abfonderungsergam der Ausdünflung. Diele 
yaut bildet in ihrem megförmigen Gefüge die fogenannıe Nas be 
er von den Hansen ensblößten Sam. 








Waſſer fönnen die genannten Flüſſig 
ausgezogen werden. Die Haut wird 

fie aufſchwillt, nach dem Trocknen bleibt 
ſcheinend, und wird fteif, aber noch biegfam. 


atur iſt fie im- Waffer unauflöslich, 
ocht, ſchrumpft fie jedoch zufammen, wird fl 
: wird dann ſchleimig und durchfcheine 
nun allmaͤlich in dem Waller als Gallerte 


’ 


x 
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Schnelligkeit, mit welcher diefe Zerftörung des Hautgewebes 
oder diefe Umwandlung der Hautfafer in Leim erfolgt, iſt ver- 
fchieden bei den Häuten verfchiedener Zhiere, indem -diefe Aufloͤ⸗ 
fung bei Häuten großer und audgewachfener Thiere bedeutend _ 
fhwerer und Iangfamer erfolgt, als bei den Haͤuten Meiner und 
junger Thiere, und jenen von Vögeln und Sifchen, 5. B. bei der 
Hauſenblaſe (f. d. Art.). Alkohol und ätherifche Ohle wirken 
nicht auf die Haut, obgleich der Weingeift bei einigen Hautarten 
Die Auflöslichfeit in Waller bei niederer Temperatur befördert. 
Verdünnte Säuren fowohl als Altalien wirken dagegen ſchon in 
gewöhnlicher Temperatur gerfepend auf die Haut, indem fie die: 
felbe exit oberflächlich, dann allmälich flärker eingreifend in Gal⸗ 
lerte oder Leim verwandeln, oder wenigftens fo umändern, daß 
ihre Auflöfung zu Gallerte durd; das Waller Schon bei einer die 
Siedehitze noch nicht erreichenden Wärme, oder auch bei gewoͤhn⸗ 
licher Temperatur erfolgt. Die Haut fhwillt dabei auf, wird 
durchfcheinend und: fchleimig, und Töft fih dann im warmen 
Waffer auf. Unmittelbar unter der eigentlihen Haut und mit 
dieſer verbunden liegt eine Schichte von mehr oder weniger mit 
Fett gefülltem Zellgewebe, in welchem ſich die Wurzeln der Haare 
befinden (das Zellgewebe oder die Fetthaut); deögleichen find 
an einzelnen Stellen Muskeln (Bleifh) mit der Haut vers 
bunden. " 

Die Dicke der Haut ift übrigend an verfchiedenen Stellen 
verfhhieden, fo auf dem Rüden bedeutender ald am Bauche. 
Die Safer der Haut ift durch die Gaͤhrung (Faͤulniß) zwar nicht 
fo Leicht zerſetzbar, als die Muskelfaſer (des Fleiſches); werden 
jedoch feuchte Haͤute bei einer etwas warmen Luft über einander 
gelegt, fo entwidelt ſich in denfelben vermöge der enthaltenen 
Slüffigkeiten eine faulige Gährung; fie erhitzen ſich, geben endlich 
einen fauligen Geruch von fih, und werden, wenn dieſe Zer: 
fegung zu weit fortfchreitet, mürbe, und zur Umwandlung in 
guted Leder untauglich, indem die Faſer ihre natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit verloren hat. Außer Berührung mit Waffer bleibt jedoch 
die Hautſaſer unveränderlich, gleich der Holzfafer, und die aus 
derfelben beſtehende Haut ift, vom Waſſer befreit, Feiner von 
ſelbſt erfolgenden Entmifchung unterworfen. 


Handſchuhe; die lehtern Tiefern das fi 
Leder. Die Häute ausgewachfener Ziegen 
ſtarkes Leder, das für age: Sort: 
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am diejenige Seite, an welcher die Epidermis oder die Nephaut 
Narbe) liegt, die Narbenfeite, und die innere die Fleiſch⸗ 
ver Aasfeite. 

Von den Theilen, aus welchen die rohe Thierhaut beftcht, 
ke nur die eigentliche Hant oder die von den Haaren, der 
pidermid, von dem Kette und Fleifche, fo wie von den in den 
anälen oder Poren der Haut befindlichen Nerven und Blut: 
efäßen befreite rohe Haut, welche mittelft der Gerbung in Leder 
s verwandeln ift, indem nur das diefe Haut bildende Faſer⸗ 
ewebe die Lederfubftanz bildet, und die übrigen genannten hete— 
genen Theile nicht nur für diefe Lederbildung unnöthig find, 
mdern fie felbit noch hindern würden. Der erfte heil der 
Jerbeoperationen befteht fonach in diefer möglichft vollftändigen 
teinigung der Kant. 

"Nachdem die Häute in Wafler eingeweicht, von den anhaͤn⸗ 
enden Unreinigkeiten, ald Blut ıc. gewafchen und auf der Aas⸗ 
ite Fleifch und Bett weggenommen worden, müllen vor allem 
ie Haare weggefhafft werden. Die KHaarwurzeln find, wie 
ben bemerft, in dem an der innern oder Sleifchfeite der Haut 
egenden Zellengewebe (Bleifhhaut) befefligt. Um die Haare 
richt losgehen zu machen, muß ſonach nicht nur der Zufammen- 
ang diefer Wurzeln oder Zwiebeln mit der Bleifhhaut auf: 
ſehoben, fondern auch der Kanal, in welchem fie die eigentliche 
haut durchdringen , erweitert werden. Dieſes geſchieht auf 
weierlei Wegen: entweder durch die Behandlung mit Kalk und 
Baffer (dad Kalfen), wodurd das Zellgewebe zum Theil, zerfegt 
md aufgelöft wird, oder durch einen Grad von Sährung, welcher 
nan die feuchten Häute in hinreichender Wärme ausfept (das 
Shwigen). Dieſe Gährung ergreift zunaͤchſt die in der Haut 
atbaltenen eiweiß- und ertraftartigen Slüffigfeiten, lodert da: 
meh das Zellengewebe und Bafergewebe, und macht die Haare 
ns demfelben frei; fo daß nun in beiden Källen legtere mit einem 
impfen Meffer weggeſchabt oder leicht auögeriifen werden 
önnen. Durch eben diefen Prozeß Töft fih auch die Epidermis, 
» daß diefe leicht weggelhafft und die Narbe bloß gelegt werden 
mn, wad um fo nothwendiger ift, als die pergamentartige 
sefchaffengeit dieſes Oberhäutchend das Eindringen der Gerbe: 


Tämif, 
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das in derſelben enthaltene Kreoſot, wirft gleichfals antiſeptiſch 
oder lederbildend. Von dieſen Subſtanzen ſind nur der Gerbe⸗ 
ſtoff und die Thonerdeſalze (beſonders die ſalzſaure Thonerde 
aus Alaun und Kochſalz) für die Gerberei gebraͤuchlich, weil ſie 
die wohlfeilſten und zugleich wirkſamſten ſind. Die mit der Gerber⸗ 
lohe, oder anderen den Gerbeſtoff enthaltenden Pflanzentheilen 
bereiteten Häute nehmen dabei mehr oder weniger die gelbbraune 
Sarbe der Lohe an, und bilden dad lohgare Leder, und die 
mit dem Thonerdeſalz bereiteten, mit welchem die trodene Haut 
ine weiße Farbe behält, dad alaungare oder weißgare 
Leder. Sonach theilt fich die Gerberei in drei Zweige, naͤmlich 
He Lohgerberei (Rothgerberei), die Weißgerberei und 
ie Sämifchgerberei. Der Behandlung der Haͤute oder 
Blößen nad) der einen oder der andern Art müflen immer die 
wreitd oben bezeichneten Vorbereitungsmanipulationen voraus. 
sehen, die zwar im Wefentlihen immer diefelben find, jedoch 
u einzelnen Punkten von einander abweichen, daher im Nach⸗ 
olgenden jene drei Arten von Gerberei abgefondert befchrieben 
verden. 


J. Das lohbgare Leder. 
A. BVorbereitungsarbeiten. 


Die forgfältige Ausführung der Vorbereitungsarbeiten iſt 
u der Ledergerberei überhaupt von der größten Widtigfeit, da 
ou derfelben Sanptfählih die Qualitaͤt des Leders abhängt. 
je reiner die eigentlihe Haut dargefellt wird, je vollländiger 
e namlidy von allen fremdartigen Theilen gereinigt erſcheint, 
eſto gleichförmiger und beiler, weicher und geſchmeidiger wird 
as Leder; defio leichter geht auch im Allgemeinen Der nad 
‚gende Gerbeprozeß von Statten. Bei Ledetn, welde gefaͤrbt 
erden follen, if die möglihfie Reinigung insbefendere er; 
rderlich, de jedes im der Blaße jurüdgeblichene Theilchen 
chmutz, Zeit oder Ralf Zleden verurſacht. In dieler hiasgı 
auch das zu Diefen Operationen verwendete Waſſer von Eintuß 
as befte Waller hierzu if reines Glußwafler, oder überfang: 505 
yenannte weiche Bailer ; if daſſelbe jedoch trübe ter (giruunig, 


e, als Blut un 
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Faß oder einen Kühel mit feifchem Waller, und flampft fie hier 
mt aus, bis alle Theile der Haut gleich weich find. Während 
Hefed Walkend hat man die Weichgrube wieder mit frifhem Waſ⸗ 
er gefüllt, bringt nun die gewalften Häute wieder hinein, und 
aͤßt fie wieder die Nacht über loder über einander liegen. Am. 
olgenden Morgen werden die Häute nochmals aufgefchlagen, der 
Breite nach wiederholt ausgeftrichen, wieder eingeworfen, und 
ann nach der Länge geitrichen. Hierauf werden fie in reinem 
Baffer gut ausgewafchen, der Länge nach über einander auf 
en Baum geſchlagen, damit das Waller audtropfe, wornad) fie 
üe den Afcher fertig find. Ä 

Bei Schaf. und Ziegenhäuten (trodenen) nimmt 
nan auch fonft zu dem erſten Weichwaller dasjenige Waller 
Baulwaffer), in welchem das legte Einweihen Statt gefuns 
ven bat, das die Haut fchneller angreift, als reines, zumal hars 
es Waſſer. Man läßt die Häute a4 bis 36 Stunden, je nad) 
ver Jahreszeit, in dem Weichkaſten, indem man fie während dies 
er Zeit zwei Mal auffchlägt, damit fie fich gleihmäßig mit dem 
Bafler füttigen; bringt fie dann auf den Schabebaum, drei 
Säute über einander, und nimmt je von den oberften mit dem 
Bchabemeiler das Fett und Fleiſch hinweg, wobei fi) das Zelle 
ſewebe der Fleiſchhaut öffnet. Dan wirft dann die Häute neuer- 
zings in den nunmehr mit reinem Waſſer gefüllten Weichfaften, 
vo fie wieder 24 bis 36 Stunden unter zweimaligem Auffchlagen 
Heiben, um dann neuerdings auf dem Schabebaume bearbeitet 
u we;den, worauf fie noch einmal ausgewafchen, für den Äfcher 
jereit find. 

Das Einweichen darf nicht länger dauern, als für die Reis 
tigung der Haͤute nothwendig ift, damit durch ein Übermaß nicht 
in Anfang von Fäulniß eintrete und die Hautfafer felbft ange» 
siffen werde. Eine forgfältige Reinigung bei diefer erften Operation 
R jedoch für die gleihförmige Wirkung der nachfolgenden Bes 
andlung im Kalkwaſſer (dem Äfcher) von weſentlichem Vortheile, 
veil ſolche Theile der Haut, die noch von Fleiſch, Bett oder Zell⸗ 
ewebe bededt bleiben, der Wirkung des Kalfs weniger Zutritt 
eſtatten. 
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und mit welchem die Narben der Haut glatt und fchläpfrig gerie 
ben werden, damit fie bei dem noch folgenden Ausftreichen mit 
telft des Streicheifens nicht verlegt werden. Nachdem die Haut 
nad) dem Glaͤtten abgefpült iſt, wird fie wieder auf den Schabe⸗ 
baum gelegt, und auf der Narbenfeite abgezogen, d. i. mit 
dem Btreicheifen wird die kalthältige Flüſſigkeit noch vol, 
lends ausgeftrihen. Die Klinge diefes Eifens ift gerade, wie 
das Schereifen Fig. 3, jedoch kürzer, nur etwa » Fuß lang, 
und mit feiner Schneide; fonft find dergleichen Mefler andy leicht 
gefrämmt, wie das Schabeifen. Der Arbeiter ftreicht damit die 
Haut zuerit auf der Narben⸗, dann auf der Kleifchfeite aus; wo⸗ 
rauf die Häute für die weitere Behandlung im Sauerwaſſer fer- 
tig find. 

Für Leder, welhe auf Marokinart zubereitet ode 
gefärbt werden ſollen, müflen die bis jetzt beſchriebenen Vorberei⸗ 
tungsarbeiten für die dazu verwendeten Haͤute (Schaf⸗ und Ziegen⸗ 
bäute) mit der größten Sorgfalt und Reinlichkeit ausgeführt, 
auch die Befreiung von Fett durch ein anhaltende Äſchern ber 
wirft werden, weil fonft die Kelle beim nachfolgenden Faͤrben, 
zumal für die zarteren Farben, nicht gehörig gleichfärbig und 
Ihön ausfallen. Dan verfährt dabei auf folgende Weiſe. 

Von den Schaf» und Ziegenhäuten (von eriteren ift die 
Wolle abgeſchoren) werden ı40 Stück in einın abgeftorbenen 
Afcher flatt der Weichfufe eingelegt, und das Einweichen und 
Ansfleifchen auf die bereitd oben ©. 342 befchriebene Weife vorges 
nommen, worauf fie in den Kalfäfcher fommen. Sn einen fol 
chen Äfcher füllt man für die angegebene Auantität Häute beiläufig 
3o Kubitfuß Waller, in welches man etwa 7o Pfund gebranns 
ten Kalk, den man vorher mit ı5 Kubikfuß Wafler zu einer Kalt: 
milch gerührt hat, einmifcht, fo daß der Äſcherbottich etwa 45 
Kubiffug Flüſſigkeit enthält. Nach 3 oder 4 Tagen rührt man 
den Afcher gut auf, und bringt die Häute, eine nad) der andern, 
binein, indem man fie mit einem Stabe (auf die Fuß⸗ nnd Kopfe 
ſtücke aufſtoßend) einflößt, und während diefes Einlegens das 
Waller immer in Bewegung erhält. Hier läßt man die Haͤute 
8 Tage lang, indem man ſie taͤglich ein Dal auffchlägt, und bringt 
fie daun in eine zweite Afchergrube mit eben derfelben Quantität 
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worauf die Häute herausgenommen werben. Sind alle Hate 
auf diefe Art ausgewalkt, fo werben fie neuerbingd auf den Sche 
bebaum gebracht, und hier auf der Fleifchfeite abermals wie 
vorher bearbeitet, um den Kalf möglichft aus der Haut zu brin⸗ 
gen. Man nimmt darauf ein zweites Walken auf diefelbe Art, 
wie das erfie Mal vor, und nad) demfelben bringt man die Häute 
mit der Fleifchfeite nach unten auf den Schabebaum, um die Nar⸗ 
benfeite mit dem Streicheifen auszuftreichen. Nach diefer Beam 
beitung wird noch ein Mal oder zum dritten Mal auf die vorige 
Weife gewalft, und hierauf werden die Häute in die Sauerbeiße 
(von welcher überhaupt im Nachfolgenden ausführlicher die Rede 
ift) gebracht. Diefe befteht für die 140 Häute aus etwa ı Aw 
biffuß Weizenfleie mit ı Pfund Sauerteig, die mit warmem Waſ⸗ 
fer angerüßrt und im Winter mit lauem, im Sommer mit fri⸗ 
ſchem Waſſer verfegt werden, fo daß die in einen Bottich gebrad« 
ten Haͤute mit der Slüffigkeit ganz bededit werden. Wenn die 
Fluͤſſigkeit in Gährung tritt, hebt ſich ein Theil der Häute in die 
Höhe, die man dann wieder auf den Boden nieberfiößt; nachdem 
diefed Anfiteigen drei oder vier Mal erfolgt iſt, werden die Hänte 
herausgenommen, und zum legten Mal auf den Echabebaum 
gebradht, und bier fowohl auf der Fleiſch⸗ als auf der Narben 
feite audgeitrichen , fo Daß im Ganzen die Häute auf dem Scha⸗ 
bebaume zehn Kearbeitungen erbalten baben, nämlidy fünf auf 
der Fleiſch⸗ und fünf auf der Narbenſeite. Zuletzt werden fie 
noch ein Mal gewalft, und find dann für den Gerbeprozeß (d. i. 
für die Behandlung mit Sumach oder Gallärfel) fertig. 

Das Entbaaren der Häute, zumal der fhweren sn Soh—⸗ 
lenleder deſtimmten Häute, kann auch flatt der Kal 
fung mitteljt der Gäbrung. und zwar entweder durch eine von 
ſelbſt erfolgende Entmifhung , das Zchwigen, oder durch Be. 
bandlung in einer Zanerbrübe bereiter werden. Es it nämlid 
aus dem Nerbergebendeu erſichtlich, welche anhaltende mecha⸗ 
nifche Bearbeitung Dazu gebört, nm aus der Hautſubſtanz fo viel 
möglich den eingedrungenen Kalf zu entternen. Denn die nädıile 
Wirkung des Kalfıd, der in der Haut bi3 sam Audgerben zurück⸗ 
bleibt, beitcht darin, das Leder Bart und verbaͤltnißmäßig [pröde 
ja machen, ſewebl weil er bei der Gerbung ſich mie dem Gerbe⸗ 
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00 Mal fo.viel Waſſer verdünnt, empfohlen worden; die Er- 
jeung hat jedoch gezeigt, daß diefelbe die vegetabilifche Säure 
ht erfepen könne, wovon die Gründe wahrjcheinlid darin 
gen, daß der in den Häuten noch enthaltene Kalk mit der 
hwefelfäure Gyps-bildet, der fich mit der Safer verbindet und 
hr mehr weggefchafft werden kann; dann daß die Schwefelfäure 
bft zum Theil mit der thierifchen Safer in Verbindung bleibt, 
d Diefe eines Theils ihrer natürlichen Elaftisität beraubt oder 
öder maht. Wan wendet aud Beigen aus dem Kothe von 
ınden, Zauben oder Seevögeln an, indem diefe Materien in 
affer aufgeweiht und die Blößen darin bearbeitet werden. 
abrfcheinlich wirken dieſe Subſtanzen vermöge der Harnfäure, 
Iche fie in nicht unbedeutender Menge enthalten. 

Die faure Schwellbeige wird gewöhnlich aus Gerftenfchrot 
er aus Weizenfleie bereitet. Im erſtern Falle nimmt man auf 200 
und trodene Häute zu s00 Pfund Gerftenfchrot (12 bis 13 
und Schrot auf eine große Haut) 5 bis 6 Pfund Sauerteig, 
hrt das Ganze mit Waller zu einem dünnen Breie an, fept 
am fo viel heißes Wailer hinzu, daß das Ganze eine Tempes 
tur von etwa 20° R. erhält, und bringt dann die Häute bins 
. Mac einiger Zeit beginnt die Sährung, die Häute werden 
glich einige Mal aufgefchlagen und nach 2 bis 3 Stunden wieder 
igeſetzt; und wenn fie fi) auf die Oberfläche Heben und genug 
fgetrieben find, werden fie herausgenommen, was bei mäßie 
e Wärme und leichteren Häuten in einigen Tagen der Fall iſt. 
ie Bereitung der Kleienbeipe (6 bis 8 Pfund Kleie auf die große 
ut) und deren Behandlung it bereitd oben (S. 250) angegeben 
den. Bei der Anwendung der Gauerbeige ift es in der Regel 
fer, die Häute fogleih und noch vor dem Aufhören der fau« 
a Bährung in die Beitze zu bringen, weil in diefem Balle diefe 
aäͤhrung felbit fi auf das Innere der Haut ausbreitet, in deren 
vifcherraum die fchleimigen Theile ber Beige eingedrungen find, 
durch die Aufloderung und Weichwerdung vollftändiger wird, 

Bis zu welchem Grade diefe Schwellung oder Aufloderung 
: Haut mit Nugen vorzunehmen ſey, hängt theild von der Ve» 
affenheit des Leders, theild von jener des nachfolgenden Ger: 
wozefled ab, ob nämlich die Gerbung in der Lohgrube durch 
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Beim (fonft auch Lederfubitanz genannt) widerjteht der Faͤulniß, 
uud trocknet an der Luft zu einer braunen und fpröden Maſſe aus, 
Man kann daher die Leim: Auflöfung anwenden, um auf an- 
nähernde Weife den Gehalt an Gerbeftoff in einem Pflanzen⸗ 
andzuge zu beflimmen; man muß jedoch dazu die Auflöfung der 
Ballerte konzentriert anwenden, da der Gerbeftoffleim in verdünnten 
Auflöfungen fowohl des Berbeftoffs ald der Gallerte auflöslich 
iR. Man verfertigt diefe Auflöfung am beftlen aus ı20 Oran 
Saufenblafe, die man in 20 Ungen Waller auflöfl. Die Auf- 
Iöfung muß frifch bereiter feyn, weil fie den Gerbeitoff nicht mehr 
lt, wenn fie in Faͤulniß übergeht; auc) gießt man davon nur 
almälih in den gerbeftoffhaltigen Auszug, damit der Mieder- 
flag durch einen uͤberſchuß derſelben nicht wieder aufgeloͤſt werde. 
Den Niederfchlag trodnet man bei 65° C. und beitimmt daraus 
nach dem oben angegebenen Verhältniſſe die Menge des Gerbe— 
ſtoffes. Am beiten flelle man diefe Verſuche vergleicheweife 
mit einer andern gerbeftoffhaltigen Subſtanz, ;. B. den Balls 
äpfeln, an, indem man von diefer und der auf &erbeftoff zu 
anterfuchenden Subſtanz gleiche Gewichte nimmt, fie mit zwei 
bis drei Mal fo viel Waſſer auszieht, von jedem der beiden Auszüge 
ein gleidy großes Gewicht nimmt, und daſſelbe unter den eben 
angegebenen Vorfichtömaßregeln mit einer Haufenblafenauflölung 
verfegt. Die Gewichte des aus beiden gefällten, bei derfelben 
Zemperatur getrockneten Gerbeitoffleimes geben dann das Vers 
hältniß des Serbeitoffgehalts in beiden Subſtanzen. 

Diefe Unterfuchungsmethode gibt übrigens, zumal für die 
Beurtheilung des gerbeitoffhältigen Materials für die Leder: 
gerbung, nur eine annähernde Genauigfeit, fowohl weil der 
in dem Auszuge verfchiedener Pflanzenfubftanzen mit einigen 
Modifikationen enthaltene Gerbeftoff fich in verfchiedenen Mengen 
verhaͤltniſſen mit der Gallerte verbindet (nicht bloß in dem obeu 
sah Davy angegebenen), ald auch, weil bei Diefer Probe der 
Ertzaftivftoff unberückſichtigt bleibt, der doch gleichfallß bei der 
&edergerbuug durch einen ähnlichen Prozeß, wie in der Faͤrberei, 
ich mit der thierifchen Bafer verbindet. Mit mehr Genauigfeit 
vied Daher für diefe Abficht die Unterſuchung angejtellt, wenn 
Ban dünne Haurabfchnigel, wie fie bei der oben befchriebenen 
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halten, und der. mit Waſſer gemachte Audzug enthält daher je 
wohl diefen Ertrakt als den Gerbeftoff; durch den erfteren iſt der 
Auszug mehr oder weniger braun oder braungelb, auch rothbram 
gefärbt. Das Verhältniß zwifchen beiden ift aus verfchiedenen 
Pflanzentheilen verfhieden. Die größte Menge Serbeftoff enthält 
das Katechu (ein Ertraftausdem Holze der Mimosa catechu is 
Dftindien). Der Thee enthält gleichfalls viel Gerbeitoff (bi6 zu 
10 Prozent) Die nachftehende Tafel gibt für die gebräuchlichftes 
Pflanzen und. Pflanzentheile den beiläufigen Gehalt an Gerbeftsfl | 
an, in 100 Theilen. | 
Ertraft Gerbefefi I 
Ganze Rinde der Eiche, im Frühjahr geſchaͤlt 12.7 6.08 


» » 2.» imHebie . .„ . >» 4:37 

» » der NRoffaftanie . -. » x... >» 1.87 
> » der ital. Pappel . » 8.125 
» » Birke . » 1.66 

» » von Eichenbufchhoz . » 6.66 

» Laͤrchenbanmrinde im Herbſte seſchatt. > ı.bb 
Sumach fill... - - 2... 34.3 16.5 
Salläpfel - re. > 26.45 
Satehu. . .. 54.37 


Die Knoppern ſtehen im m Gerbeſtoffoehalt nicht viel unter 
den Gallaͤpfeln, enthalten jedoch mehr braunen Extraktivſtoff ald 
legtere. Als Gerbematerial dient hauptfächlich die Eichenrinde, 
Zannen=, Fichten: und Wuchenrinde, dann die Knoppern. Die 
Rinden werden in einer Stampfmühle (Lohmühle) zerkleinert, 
d. i. in ein ziemlich feines Pulver verwandelt, und heißen dann : 
Lohe (Eichenlohe, FKichtenlohe ıc.); die Knoppern werden | 
auf einer Mühle zu feinem Pulver vermahlen (Knopperm 
mebl). | 

Der Gerbeitoff bat die Parafteriftifhe Eigenſchaft, wit 
welcher er ſich hauptfächli von dem ihn in den Pflanzen immer 
begleitenden Ertraftivftoffe unterfcheidet, daß feine Auflöfung aus 
einer Leimauflöfung den Leim als einen im Waſſer unauflöstcchen 
Miederfchlag füllet, der eine Verbindung von Gerbeftoff mit Leim 
oder Sallerte iſt, bei 65° C getrodnet aus 54 Theilen Leim und 
46 Theilen Serbeftoff (nach Davy) beftehend. Diefer Gerbeſtoff⸗ 
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ven fie in dem geöffneten Quflande ihrer Porsn begierig an- 
Heht, die an Gerbeſtoff geoßentheild erſchoͤpfte Fluͤſſigkeit bei 
längeren Derweilen durch Bildung von Eiligfäure oder gymifcher 
Bäure die bereitö in der Haut theilweife bewirkte Verbindung 
ver Safer mit dem Gerbefloffe wieder zerſetzt, indem fie legteren 
auflölt. Diefe rüdgängige Wirkung wird alfo um fo früher ein» 
treten, je fchueller die Flüſſigkeit ihren Gerbeſtoff au die Haut 
abgefegt bat (was bei den Knoppern am fchnelliten erfolgt). 
Ein übermäßiges Verweilen in diefer erfchöpften Fluͤſſigkeit hält 
alfo uicht nur den Gerbeprozeß auf, fondern fegt auch die nur 
noch unvolllommen mit Gerbeſtoff verbundene Haut der Gefahr 
aus, durch anfangende Zerſetzung die natürliche Stärke ihrer 
Bafern zu verlieren, eine Gefahr, die nicht mehr eintritt, wenn 
in der Folge die Gerbung ſchon weiter fortgefchritten if. Waͤh⸗ 
rend die Häute in der Grube liegen, fucht man von Zeit zu Zeit 
duch Nachgießen von Wafler das etwa verdünftete zu erfepen, 
damit die obern Haͤute nicht trocken liegen. 

Nach dem eriten Sage werden die Haͤute aus der Grube 
genommen, und nachdem die Lohe abgeflopft worden, nun für 
den zweiten Sag neuerdings auf diefelbe Art, nur mit dem 
Unterſchiede eingefegt, daß nur etwa ?/, Zoll hoch frifche Lohe aufs 
geſtreut wird. Da die Haute, welche in der erfien Grube zu 
unterft liegen, mit einer mehr gefättigten Gerbeftoffauflöfung im 
Berührung gewefen find, ald die oberen, fo legt man nunmehr 
die legteren nach unten, und die erfteren oben auf, und kehrt bei 
der unterften die Sleifchfeite nach oben. Bei diefem und den fol 
genden Sägen befchwert man die Bretter, welche den Hut bes 
decken, mit Steinen, um dad Ganze zufammen gedrüdt.zu ers 
halten , wodurdy nicht wur das Eindringen der Luft verhindert, 
fondern auch eine überflüjlige Wailermenge befeitigt wird. Im 
dem zweiten Sage bleiben die Häute 3 bi6 4 Monate; fie follen 
bier bis auf den Kern gelohet, d.i. mit dem Gerbeftoff bis in das 
Innerſte durchdrungen feyn. Sie werden nun wie vorher aus⸗ 
genommen, abgefehrt, und in den dritten Bag gebracht, we 
man fie mit frifcher Lohe in etwas geringerer Quantität ſchichter. 
In diefem Sage bleiben fie 4 bis 5 Monate, und erhalten Bier 
ihre vollkommene Gare. Ein längeres Verweilen in dem drittes 
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in Lohbrühen gegerbt,, wodurch des Berbeprozeß nicht nur beden- 
tend abgekürzt, fondern auch ein gefchmeidiges und mehr gleich⸗ 
förmig gegerbteö Leder erhalten wird. Wegen der Damit verbun | 
denen Zeiterfparniß führt diefe Serbungsart fonft auch den Namen 
der Schnellgerberei. Bei derfelben fommt ed hauptſaͤchlich 
derauf an, die wohl vorbereiteten Haͤnte nad) einander in Led: 
brühen von zunehmender Stärke zu bringen, und fie dabei 
möglidhyit gut zu bearbeiten, um eine gleichmäßige Eindringung 
der Gerbeitoffauflöfung gu bewirken. 

Die Serbeftoifauflöfung wird ohne Erwärmung bereiter, da 
heiße Exrtrafte nicht nur durch die oben (S. 262) angegebene Ber: 
änderung an der luft an wirffamen Gerbeſtoff verlieren, fondern 
aud) wegen der bedeutenden Menge des ertraftartigen Beſtand⸗ 
theiled , den fie enchalten , das Leder mehr dunkel färben. Man 
faun tie Lobertrafte auf dreierlei Weife bereiten, und zwar: 
») die fein gemahlene Lohe wird unmittelbar in den Bottich (die 
Barbe) gegeben, in weldem man die Haute behandelt, indem 
man fie unter zeitweifem Umrühren zwei bis drei Tage ertrahıren 
läßt, devor man die Haäute einbringt; a) man richret eine mit 
deppeltem durdhlöderten Boden verfehene Aufe vor, befprengt 
die Lobe mit fo viel Wailer, daß fie völlig durchnaͤßt ift, ohne abzu⸗ 
tropfen, ſchaufelt fie dann in die Rufe, indem man fie gleicdhförmig, 
jedoch mäßig eindrüdt, bi6 auf etwa ı Fuß vom Runde, und gießt 
nun Waſſer oder gebrauchte Rohe oben auf, indem die Kufe damit 
voll erbalten wird. Der Ertraft fließt in einen in die Erde ein: 
gegrabenen bedeckten Behälter ab. Man gießt fo lange Bruhe 
und zuleht Mailer auf, bis das abfließende keinen bedeutenden 
Gehalt mebr bat. 3) Endlich fann man ſich audy der Ertraftionds 
preſſe (f. d. Art), durch welche die Filtrirung befchleunigt wird, 
bedienen, worüber nachher das Nähere angegeben iſt. Die Bot 
tie oder Farben, in denen die Ertrafte von ftufenweifer 
Starke zur Behandlung der Haͤute befindlich find, werden in der 
@ohle ded Arbeitdortes unmittelbar neben einander eingegraben, 
damit die Haͤute ohne Zeitverluft von dem einen in den andern 
gebracht werden Fönnen. 

Beim Vehandeln der Haͤute in den Extrakten ift es weient: 
lich, daß fie zuerſt nur in ganz ſchwache Brühen gebracht, und 
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yier moͤglichſt gut und anhaltend durchgearbeitet werben, damit 
die aufangende Berbung nicht bloß an der Oberfläche erfolge, 
fondern gleihförmig bis in den innerflen Theil verbreitet werde. 
Ein flarfer Ertraft, gleich anfangs angewendet, würde fchon eine 
vollftändige Berbung der äußern Bläche bewirken, wodurd) ed aud) 
für nachfolgende noch ſtaͤrkere Ertrafte nicht möglich ſeyn würde, 
auch die innerſten Theile vollitändig zu gerben, ohne daß die 
äußern fpröde und narbenbrüchig würden. Für einen fichern Er⸗ 
folg zur Darfiellung eines völlig gleichförmig gegerbten Leders ift 
68 daher nid genug zu empfehlen, nur mit ganz fchwachen Ex⸗ 
traften oder mit von früherem Gebrauche ſchon beinahe erfchöpfe 
ten Cohbrühen anzufangen, die Haͤute darin jedes Mal fo lange, 
bis man von der gänzlichen Durchdringung der Haut überzeugt 
it, zu behandeln, und fo zu almälidy verſtaͤrkten Brühen fort 
jun geben. 

Die mittlere Temperatur vou 120 bis 160 R. ift die beſte for 
wohl zur Ertrahirung der Lohe, als der Behandlung der Haͤute 
in den Ertraften oder Karben. In folchen Jahreszeiten, wo die 
Zeniperatur der Arbeitöilätte niedriger iſt, ift es Daher zweckmaͤßig, 
dieſen Ort mittelft Heigung in der nöthigen Wärme zu erhalten, 
wo man dann im Winter eben fo gut und fchnell gerben kann, 
als im Sommer. Die Anwendung warmer Lohbrühen (über 
20° 9.) befchleunigt wohl dad Gerben, aber auf Koften der Ge 
fhmeidigteit des Leders. 

Man kann das nachfolgende Verfahren beobachten, das 
fabrifmäßig ausgeführt worden if. Nachdem die Haͤute nach der 
bereitö befchriebenen Weife in den Kalkaͤſchern behandelt, ent, 
haart, ausgefleifcht, gereinigt und in der Schwellbeiße mittel 
Berftenfchrot oder Kleie, oder mit der fauren Lohbrübe behaudelt 
worden find, wird ihnen die Farbe gegeben, oder der erfie 
Einfag in eine ſchwache Lohbrübe. Es werden nämlich in eine 
Rufe von 4 Buß Höhe und 5 bis 6 Fuß Breite, die zur Hälfte 
wit Wailer gefülle ift, 100 Pfund Eichenrinde gegeben, und 
vährend drei Tage, jeden Tag zwei bis drei Mal umgerührt, Ye 
iefed Far bwaſſer werden nan Morgens 100 Kalb» oder 20 
tuhhäute eingeworfen: die Kalbhäute werden mit Eröden ſechs 
Stunden fang ununterbrochen umgewendet; gegen Mittag wer; 
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den fie aus ber Rufe genommen, aufgefchlagen, und auf einander 
gelegt, damit fie audtropfen, dann wieder in die Kufe gebradt, 
und bid gegen Abend mit den Etöden neuerdings umgewendei. 
Die Kübbiute, die man nicht auf diefe Art umwenden fann, 
werden elle Erunden aufgefchlagen und wieder eingelegt. 

zur den zweiten Tag bringt man die Häute in eine zweite 
Krefe (Farbe), die unterdeilen auf diefelbe Art und mit derfelben 
Seſſermenge angefept worden, indem man die Rinde um 35 
Fund vermehrt. Man läßt die Häute zwei Tage Jaug in diefer 
Grube, indem man fie Morgens und Abends aufishlägt, und 
mac Dem Austropfen wieder einlegt. 

Die dritte Rufe oder Farbe, und fo jede der folgenden, die 
mar aumezder. erhält wieder 25 Pfund Rinde mehr, alfo ı50 
Trurr: zu Zune Meibes in derielben fünf Tage, und werden 
sag: nr Ma urgersiszen. was and) bei den folgenden Farben 
Sunr net Ir ur werten Farbe bleiben fie 10 Tage, in der 
unfen ı3 Tue. zz? ım der ſechſten 20 Tage. Nach dieſer 
Set. x Yuzaeum Zümten ch) früher, zumal bei guter Rinden- 
main tl Zu Sertang vollendet. Bei jtarfen Häuten wird auch 
nn ie Tesezze ar) achte Farbe auf 25 bis 3o Tage ange 
men. It Ne Sarcıt ſchen in Ihätigfeit, fo wird flatt der eriten 
Fur Ye gerrzadie Grube der zweiten genommen. Diefes Vers 
aaaeee gar IR deſjenders gut für leder, welche bei der nöthigen 
Abiutr·c aad Ziirte recht weich und gefchmeidig werden follen, 
mu Ne Dercrieder ;a Schuben und Stieſeln, und das für Spinn⸗ 
wuuhme ga? Kırmnla dienende Leder. _ 

Die Aufradare des Gerbeſtoffes durch die Häute wird fehr 
Jeutuun.ge Nun cm tuchtiges Abarbeiten derfelben in dem Loh⸗ 
xuuNs (A HR), dean wenn die in die Zwildenräume der Haut 
RENTE JCHE Scerieteffaurlöjung den ©erbeiloff an die Fafern 
aywrge der. fo fegt die erichöpfte Brühe, welche die Haut noch 
zeruit New Jindringen friiher Gerbeitoffauflöfung ein Hinderniß 
weiyegın, wa! ie ihnen daber erftere aud der Haut weggeſchafft 
wer was darch das zeitweiſe Auffdlagen zum Theil erreicht 
wert, Nee fneüer gebt auch die Sättigung der Faſer mit dem 
Stile men Zratten. Wenn man z. B. eine leichte gehörig 
zurturnetete Kaldbant im einem, in einem Kübel befindlichen, vers 
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bracht, gut durchgearbeitet, und mit einigen Lohbrühen gleich 
den Kuhhäuten gar gegerbt. 

Man bat von Zeit zu Zeit, jedoch ohne praftifchen Erfolg, 
verfchiedene Mittel angegeben, um das gleihförmige Eindringen 
Des Tohertraßtes in Die Haut zu befchleunigen, wohin Spilbury's 
Methode, mittelfi des Drudes einer Wailerfäule den Lohertraft 
durch Die Haͤute zu preifen, fo wie der Vorfhlag, den Häuten, 
wenn fie aus einer Sarbe fommen, durch Preſſen mittelſt zwiſchen⸗ 
liegender Scheiben das überflüſſige Waller zu entziehen, um fie 
dadurch zur Aufnahme der nächftfolgenden Farde fo geſchickter zu 
machen. Das befle und einfachſte Mittel beſteht, wie fhon ers 
wähnt worden, in der erften Anwendung fehr verbünnter Loh⸗ 
brühen und der guten Bearbeitung der Mäute, fo daß bei jeder 
Sarbe die jedeömalige Berbung bis in dad Innere bewirkt wird. 
Gobald die Haut einmal an ihrer Außenfläche beinahe allen 
Serbeitoff, den die Safer aufnehmen kann, aufgenommen bat, 
was durch flarfe Lohbrühen nur zu leicht erfolgt, Dauert es fehr 
lange, bi6 auch die innerften Theile in den nachfolgenden flärferen 
Brühen die erforderliche Gerbung erhalten. Über die Schnell: 
gerberei, wie fie in einer amerifanifchen Zabrif betrieben wird, 
kann »die Schnellgerberei in Nordamerifa von Ludw. Gall, Trier 
18248 nachgefehen werden. 

Die Lohe aus Rinden (Eichen:, Kaftanien:, Fichten: oder 
Zannen:Rinde), deögleichen dad Rnoppernmehl färben, vermöge 
ihres Ertraftivftoffed, die Leder mehr oder weniger braungelb, 
Sollen fie Lichter in der Sarbe werden, fo wendet man als Gerbe⸗ 
mittel die Galläpfel, den Schmack (Gerber:Sumach), den Pe: 
rüdenfhmad (die Blätter und verfleinerten jungen Zweige des 
Perũcken⸗Sumachs oder Berbeftrauche, (Bihus cotinus), oder aud) 
die Weidenrinde an. Die legtere braucht man zur Gerbung des 
fo genannten daͤniſchen Leders, das dadurch eine angenehme, 
lt braungelbe Barbe erhält; die Galäpfel und der Sumad) 
dienen zur Gerbung der Saffiane oder Marofind, die nach dem 
Serben noch gefärbt werden mülfen. 

Die Saffiane oder Marofind werden aus den Hau: 
ten von Böden und Ziegen, fo wie von Schafen bereitet. Die 
Ziegen und Gchaffelle, die zu diefer Lederart verwendet werben, 
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ber mit dem Perückenſumach (Sfumjie) indem man die zu 
sem Sacke zufammengenähte Haut mit */, Pfund davon und 
irmem Waller anfüllt. 

Das fe genannte Dänische Leder, ein zu Handſchuhen 
mendes lohgared Leder, wird aus den Haͤuten von jungen Zies 
u und von Lämmern (im Norden aus jungen Nennthierfellen) 
if die im Vorigen für das Bahlleder angegebene Weiſe bereitet, 
ıd flatt der Eichenrinde mit der Rinde der Saalweide (von den 
ngeren Äften) oder anderer Weidenarten gegerbt. Dan 
t dabei die Abfiht, außer der großen Sefchmeidigfeit, ihnen 
se fhöne und lichte Nankinfarbe zu geben. Zu diefem Behufe 
es nothwendig, nad) dem Äfchern die Haͤute vollländig von dem 
alfe theild durch das Ausftreichen, theild durch die Schwellbeige, 
er Ratt derfelben durdy Behandlung in verbünntem Eſſig zu 
freien. Das Serben gefchieht in zum Anfange fehr verdännten 
rüben von der zerfleinerten Weidenrinde, indem die KHdute 
rin beitend herumgenommen, ansgedrüdt oder außgewunden, 
eder eingetaucht zc., dann im zwei bis drei allmaͤlich flärfere 
üben gebracht werden, bis fie fertig gegerbt find (S. 273). 
ie bierländifhe Weidenrinde ſcheint weniger gerbeſtoff⸗ und 
raftioftoffhältig zu fegn, als in nördlichen Ländern. Man 
irde daher wohl bier zu Lande diefe Lederart ſicherer darflellen, 
em man als Gerbemittel Eumady anwendet, und der Gerbe⸗ 
übe fo viel eines Abfutes von Kins-Bummi oder Katecht beis 
it, bis die Flüſſigkeit hinreichend gefärbt if, um dem Leder 
ı gewünfchte röthliche Farbe zu geben. DaS Gerben der jungen 
tgen- und Lammfelle faun am befien im einem Kalle geſchehen, 
d um feine Achſe gedicht wird. 


C. Tas Zuridgten ter lobgeren Leder. 


Bean die Himte gehörig ansgegertt ind, fo erhalten Ge no 
legte Zurudheung, um Resfmennöwesse ju werten. Aa © oh: 
sleder u Dicke Tie Lämte werten ut ber Drike 
men, Die Ihe shgriAr, Damm werten fe mu T hattın 
rofnet. Manz Ge berache ofen Bar, werten ı da tum 
nen una umea Ersm msgfriin, wor wi Vi gina, Syor 
b ejernea ammers Alkogse, um Ge sehen zur iehrı zu 
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durch die natürliche Narbe der Haut gleichförmig bloß gelegt 
wird. Die gekerbte Flaͤche des Krifpelholzes wird bei der Arbeit 
von Zeit zu Zeit etwas benept (durch Auffegen auf einen Pad 
befeuchteter Lederabfchnigel), damit fie beifer auf die zu-frifpelnde 
Stelle aufgreift. Gewöhnlich wird bei ftarfem Leder die Haut 
dreimal gefrifpelt, das erfte Mal liegt die Narbenfeite nach 
oben, dann die Kleifchfeite, dann wieder die Marbenfeite. Bei 
gefärbten Ledern liegt beim Krifpeln jederzeit IM gefärbte oder 
Narbenfeite nah oben, und das Kriſpelholz ruht auf der 
umgeſchlagenen Sleifchfeite auf. Der Vorgang bei diefer Opes 
sation ift derfelbe, ald wenn man bei einem trodenen Stück 
Leder, deilen Narbenfeite oben liegt, einen Zipfel deſſelben 
über die Narbenfeite auffchlägt, die flahe Hand auf die Falte 
legt, und mit derfelben bin und her fährt, wodurch fich die 
Narbe hebt, und daher ihrem natürlichen Gefüge nach zum Vor⸗ 
fhein fommt; nur wird die Narbe hier ungleich und grobförniger, 
während dad Krifpelbolz die Balte enger und gleichmäßiger zu» 
fammendrüdt, daher auch eine feinere und gleichere Narbe be: 
wirft, deren Belchaffenheit übrigens von der natürlichen Ber 
fhaffenheit der Narbenfeite des Leders felbft und der feineren 
Kerbung des Arifpelholzes abhängt. Je dünner die Leder find, 
defto feiner kann die Aerbung feyn, um die Narbe hinreichend 
fein bloß zu legen; bei dickem Leder ift umgefehrt eine gröbere 
Kerbung des Krifpelholzes erforderlih. Da in dem letztern Falle 
das Kriſpelholz ftarf aufgedrücdt werden muß (indem ed von dem 
Körper des Arbeiterd abwärtd bewegt wird), fo gibt man ihm 
auf der obern Fläche (itatt des Lederd zum Durchfchieben der 
Hand) an dem einen Ende einen fenfrecht ſtehenden Pflod, den 
der Arbeiter mit der Hand erfaßt, und an dem anderen Ende be» 
feftigt man ein Feines Lederkiſſen, auf welchem der Arm aufrubt, 
fo daB auf diefe Art der Arbeiter mit einem Zheil feined Körper: 
gewichtes auf das Krifpelhol; aufdrüden fann. Dieſes fo einge» 
richteten Krifpelholzed bedient man ſich auh, um die benepten 
Häute audzuftreihen oder auszufepen, während fie auf einer 
glat:en Tafel liegen, um alle Kalten und Runzelu aus derfelben 
ju entfernen, wie fogleich näher erwähnt wird. 

Gür Lederarten, die gları find, wie Leder zu deu Krem—⸗ 
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gefhehen, und ift gewöhnlich die erfte Operation, die mit den 
audgegerbten Häuten vorgenommen wird. Denn wenn bie Poren 
der Haut noch mit Wafler angefüllt find, dann das Fett aufge 
tragen und die Haut nun getrodnet wird, fo dringt das Fett 
in dem Maße, ald das Waller verbünftet, in die Haut ein, ins 
dem es die von dem letzteren verlafienen Zwifchenräume einnimmt. 
Werden die zu Bahlleder beſtimmten Rindhäute in der Lohgrube 
gegerbt (8.267); fo gibt man ihnen, um fie noch gehörig auf: 
zuweichen, eine fo genannte Erdfarbe, indem man fie einige Tage in 
eine fhwache Lohbrühe legt, dann auf dem Schabebaum mit dem 
Streicheiſen fowohl auf der Narben- ald der Kleifchfeite diefe 
Bruͤhe wieder auöftreicht, worauf man die Einfettung vornimmt, 
indem man die Haut auf eine Tafel legt, audfegt, und wit dem 
Fett fowohl auf der Fleiſch⸗ ald Narbenfeite einfchmiert. Nach⸗ 
dem die Haut einige Tage fo weit eingetrod'net, daß das Fett fi 
ganz in die Maut eingesogen hat, geht man nun an. das Kaljen. 
Bei den in den Lohbrühen nad) der oben angegebenen Weiſe ger 
gerbten Häuten find diefe zum Einfetten ſchon hinreichend vor 
bereitet, wie fie aus der legten Brühe kommen, nachdem fie 
ansgeſtoßen (gefralten), d. i. ven den noch anhängenden 
Fleiſchfaſern, Dem Lebſtanbe und der eingefogenen Lohbrühe auf dem 
Schabebaum mittelſt eines Schobeiſens befreit worten find. 
Dad Einfetten fann ütrigen® auch nach dem Falzen gefchehen, 
wie oben &. 280 für das glatte Seder angegeben worden, wenn 
Die Kelle wieder gebirig genäft werden ſind, da durdy das Faljen 
die Poren der Fleiſchſeite gleihfermig gesttnet werden. 

Die garen Kaikbfelle werden, nachdem fie audgeitoßen 
werden jind, auf der Fleiſch⸗ und Narbenſeite mit Thran ein 
aefhmiert, und ;um Treduen aufgehängt. Diejenigen, die zu 
ſchwarzem Kolbleder für Schube und Stiereln beftimmt find, wer- 
den, nachdem fie reden gewerden ad, auf der Narbenfeite mit 
ſeuchter dobe abgerieben, Tune mit Kiieatrae (Br. V, €. 37), 
die mit erwas Kurtereitmiel verlegt 1%, auf der Narbenfeite ge: 
idwurzt. iader man fe wir dieier Bräbe mittel eimer weichen 
VBürde ußerjieht. us! dieſes Iafhmirjen wieterbelr, machten 
der eride Nnlrih treden gewerne. Das Fell wird dann nod 
trade auf dir Iarel gelegt, me Karbericite mad) weten, und mi 
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id dreijährigen Stieren und Kälbern genommen werden. Das 
Berfahren zum Gerben diefer Häute ift im Wefentlichen daflelbe, 
vie ed oben S. 269 angegeben worden ift; auch Bann für diefelben 
ang die Vorbereitungd » und Gerbungsart, wie fie S. 275 für 
ie Marofins angegeben worden, angewendet werden. os 
ald die Häute aus der legten Lohbrühe fommen, und ausgeſto⸗ 
jen worden find, werden fie auf der Sleifchfeite mittelft eines 
vollenen Lappens mit dem Birfenöhleingerieben, dann zum Trock⸗ 
en aufgehängt, mit der Narbenfeite nach außen. Die Häute 
verden hierauf auf der Narbenfeite mit Alaunwaſſer (zum Behufe 
ed nachfolgenden Färbens) befeuchtet, und auf dem Streckrah⸗ 
sen auögeredt, um fie weich zu mahen. Die Narbenfeite wird 
ierauf noch ein Mal mit Alaunwaſſer beftrichen, die Haut dann 
uf der Tafel audgebreitet, und auf der Narbenfeite werden mit. 
er in der Big. 15, Taf. 182 vorgeftellten geferbten Walze 
ie Narben gezogen, indem man diefe zuerſt gerade neben ein» 
nder legt, dann fchief darüber, um ein beliebiges Korn zu bilden. 
die Häute werden nunmehr getrocdnet und daun gefärbt, ges 
vöhnlich roth, indem man fie mit einer Farbbrühe aus Fernam⸗ 
uf (die aus einem Abfude von Fernambuk mit Zufag von et» 
va8 Pottafche erhalten wird) mittelft einer Bürfte fünf bis ſechs 
Mal, nad) jedesmaligem Eintrodnen, beſtreicht. Die noch et> 
va8 feuchten Selle werden hierauf auf einander gelegt, damit fie 
Hleihmäßig anziehen, dann auf der Sleifchfeite gefalzt, gefchlich- 
et, gefrifpele und pantoffelt, auf der Narbenfeite noch mit et= 
vad weißem Thran nachgefettet, und mit Flanell abgerieben. 

Dad Korduanleder (8.276) wird gewöhnlid, roth, 
velb und ſchwarz gefärbt. Die rothe Farbe wird vor dem Ger⸗ 
ven aufgetragen. Die Häute werden, wenn fie nach der Kleien⸗ 
weiße ausgewaſchen und noch ein Mal ausgeſtrichen worden, zus 
ammengefaltet, mit der Narbenfeite nah außen, durch eine 
auwarme Auflöfung von ı5 Pfund Alaun in 200 Pfund Waffer 
auf 50 Haͤute) gezogen, zum Abtropfen auf Stangen gehängt, 
ann audgeflrihen. Sie werden dann auf einer Tafel mittelft 
es Audfeger& audgebreitet, und die Farbe mittelft eines baum: 
vollenen Lappens gleihmäßig aufgetragen, Die Farbe befleht für 
o Haͤnte aus 5o Loth fein gepulverten Kermed, die man in einen 
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zinnernen Keffel mit 24 Pfund Waller bis zum Sieben erfikt, 
dann 5 Unzen gepulverten Alaun zufegt; man laͤßt das Sieden 
fortfepen, bis etwa ein Achtel der Fluͤſſigkeit verdünftet ift, und feihet 
dann durch. Mit diefer Farbe wiederholt man den Anftrich vier 
bis fünf Mal. Die Häute werden dann gegerbt in einer Brühe 
and 3o Pfund Sumach, die man mit heißem Wafler übergieft; 
deögleihen auch jene, welche gelb werden follen; jene die fchwarz 
werden follen, in Eichenlohe. Man läßt die Häute einige Tage 
in der Brühe, unter öfterem Umtreiben und Durdyarbeiten , wor⸗ 
auf man fie zum Trocknen aufhaͤngt. Sind fie halbtroden, fo 
werden fie auf der Narbenfeite mit etwas Ol eingericben; find 
fie dann vollends getrodnet, fo werden fie geglättet, gefaljt, 
dann gefrifpelt, um ihre natürliche Narbe hervorzuheben. Die 
gelbe und ſchwarze Barbe wird nach dem Serben auf diefelbe Art 
gegeben, erflere mit Kreuzbeer und Alaun, letztere durch Eifen- 
brühe und Blauholzertraft, wie weiter unten beim Saffian ange 
geben wird. In Ungarn und Siebenbürgen wird der rothe (braun- 
rothe) Korduan mittelft der Doften (Origanum vulg.) ge 
färbt. Zwei gleich große Belle, die fchon auf die oben &. 276 
angegebene Art mit dem Perüdenfumad gegerbt worden, wers 
den bis auf eine Fleine Öffnung zufammengenäht. Won den 
Blättern ded wilden Apfelbaumes und von der gemeinen Dofle 
(der ganzen Pflanze) wird ein Abfud gemacht, der Sad mit der 
warmen Brühe angefüllt, Hin und ber bewegt, die Brühe dann 
neuerding® gewwärmt und eingefüllt, und diefe Arbeit zum dritten 
Mal wiederholt. Zum gelben Korduan werden zwei Theile ger 
trocknete und gepulverte unreife Kreuzbeeren (ungar. Gelbbeeren) 
und ı Theil gepufverter Alaun mit warmen Waffer zu einem 
Zeige gemacht, und davon jedes Mal die nöthige Auantität mit 
Waſſer eingerührt, und die Narbenfeite damit überfirihen. Nach 
dem Trocknen wird das Korduanleder geglänzt und dann gekri⸗ 
foelt. Der Korduan unterfcheidet fi vom Saffian hauptfſaͤchlich 
durch die Beſchaffenheit der Belle, welche ftärfer und weniger 
gefchmeidig ausgearbeitet, dann mitteljt des Krifpelns mit ihrer 
natürlichen Narbe verfehen find, während die Saffiane mittelſt 
des Platirens fünftlich genarbt find. 

Die Zurihtung der für Mar okin oder Saffiane be 
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umten Haäute befteht zunächft in dem Färben derfelben, worauf 
Die legte Appretur erhalten. Saͤmmtliche Sarben, mit Aus⸗ 
luß der feinen oder fochenillrothen, werden auf die bereitö nach 
e oben &.276 angegebenen Weife in Sumach oder Salläpfel 
rtig gegerbten, unmittelbar aus der Gerbebrühe kommenden 
d ausgeſtrichenen Häute aufgetragen ; nur für dad Kochenillroth 
ird die Haut vor dem Gerben gefaͤrbt. 

Das Fäarbender Saffiane oder Marokine ge— 
biebt auf zweierlei Art, entweder aus dem Troge oder 
istelft der Bürfte. Die eritere Methode wird bei den 
bten oder feineren Marofind aus Bock- und Ziegenhäuten ans 
ewendet; die letztere bei den aus Schafleder bereiteten Saffianen 
eringerer ©orte. 


ı) Das Bärben aus dem Troge 

Das Bärben gefchieht in ſchmalen länglichen Trögen von 
veichem Holze, in welche man aus einem größern Behälter im» 
ner fo viel Farbe, als zur Färbung eined Felles hinreicht, nach» 
alt. Die Farbe ift in der Regel fo warm, daß man die Hand 
yarin leiden kann (etwa 50° R.). Die vorbereiteten elle find 
nie der Sleifchfeite nad) innen der Länge nach zufammengelegt. 
Der Arbeiter ergreift ein Bel an dem zufammengelegten 
Rande (welcher den Rüden des Felles bildet) mit beiden Haͤn⸗ 
ven, und bewegt es in der Brühe gleihmäßig durch, bis die 
iegtere beinahe eingefogen ift. Er verfieht dann den Trog neuer« 
dinge mir Farbe, und verfährt eben fo mit der zweiten Haut u. 
"fe Beim Eintauchen des Feld läßt man zuerſt dad Schwanz- 
mde in die Farbe geben, weil dieſes deren am meiften bedarf, 
und zieht ed allmaͤlich vorwärts, bis dad Kopfende in die Mitte 
ded Troges fommt, worauf man wieder zurüdigeht, und fo fort, 
und Dabei die Farbe befländig mit dem Rüden des Felles um: 
rüͤhrt. Die Zelle werden, fo wie fie dad Bad paffirt Haben, wohl 
anögebreitet und ohne Kalten, aber fo wie vorher zufamntenge- 
legt, zwei bis vier Dugend über einander gelegt. Hat diefe Par- 
tie ihe Bad erhalten, fo wendet man den Haufen um, fo daß 
die erſte Haut wieder nach oben kommt, und gibt dann von die: 
fer an nad) der Reihe das weite Bad, und fo weiter das dritte 
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fe Sarbe in zwei Portionen ab, um dad Dutchpaffiren der 
iute um fo fchneller gu bewirken. 

Bevor man zum Färben fchreitet, fegt man erft noch ein 
aunbad an, dad aus ı?/,; Unzeneifenfreiem Alaun und ?/, Unze 
einftein für jede Haut, mit der nöthigen Menge Waller auf 20 
inte , befteht, und in einem eigenen Troge fich befindet. Die 
iute erhalten nun eine Farbe, indem man von diefer etwa eine 
Ibe Maß in das mit,dem nöthigen Wafler verfehene Gefäß 
mmt, und die zufammengelegte Haut darin paffırt, und fo, mit 
ingufügung derfelben Quantität Farbe, nad) und nad) die zwan⸗ 
ı Häute. Man nimmt fie dann fogleidy, eine nach der andern, 
ed) das Alaunwafler, und gibt dann unmittelbar ein zweites 
wbenbad den fämmtlichen Häuten nad) einander. Man gibt 
nn, wieder von der erften Haut angefangen, ein Bad in ei: 
m mit der weiter unten angegebenen Zinnfolution verfegten Waſ⸗ 
°, bringt die Häute fogleich nach einander in ein drittes Farben⸗ 
d, gibt dann wieder, mit der erften Haut angefangen, dad 
aunbad, geht hierauf wieder in dad Zinnfolutionbad, gibt 
an neuerdings ein Sarbebad, dann ein Alaunbad, dann noch 
ee Farbenbaͤder nach einander, ohne dazwifchen durch die Bei⸗ 
n zu paffiren, fo daß auf diefe Art die Häute im Ganzen drei 
'aunbäder , zwei Solutiondbäder und acht Karbenbäder erhalten. 
tan muß daher Acht haben, die Farbe fo zu vertheilen, daß fie 
r diefe acht Bäder ausreicht. Die Häure haben nunmehr ein 
fättigted fchöned und lebhaftes Roth. Sie werden nun fleißig 
ı zeinem Flußwaſſer ausgewafchen, dann auf den Bock über eins 
sder gelegt, Narbenfeite gegen Narbenfeite, wo man fie über 
tacht oder 5 bid 6 Stunden lang austropfen läßt, worauf fie 
egerbt werden. Dieſes gefchieht auf die oben S. 276 angeges 
ene Weife Falt mit binreichendem Waffer und mit 26 Unzen Su— 
ach auf die Haus (gerbt man mit Galläpfeln, fo nimmt man 
avon, fein gepulvert, ein Pfund auf die Haut), indem man 
iefe Menge des Gerbemittels innerhalb 24 Stunden in drei Abtbei- 
ingen anwendet, und die Häute jedes Mal gut umtreibt. Sie 
erden dann gewafchen, gewalft, audgewunden oder ausgepreßt, 
uf einer Stredrafel möglichft gut ausgebreitet, mit der Narben: 
ite nach oben, und ihnen dann auf der Narbenjeite etwas Leins 
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öhl gegeben, das mit einem Schwamme vertheilt wird. Mean 
hängt fie dann zum Trocknen im Ecyatten auf, und wenn dead 
Ohl ſich fo weit eingefogen hat, daß es fich nicht mehr erkennen 
laßt, legt man die noch feuchten Häute auf, und [chabt mit der 
zZifchfalze, Fig.23, Taf. 182, die Zleifchfeite fo lange, bis fie 
fein und glatt geworden if. Dann werden die Häute auf eine 
Marmortafel gut audgeflredt und mit dem Ausfeger ausgeſtri⸗ 
hen , damit alle Salten entfernt werden. Nachdem fie nun völs 
lig troden geworden, befeuchtet man jie ganz leicht mir Waſſer, 
- das mit etwas Verberigenmwurzelabfud verfept worden, faltet fie 
jufammen und läßt fie ı oder 2 Etunden ruhen, damit die Fench⸗ 
tigfeit fi) ganz in die Haut ziehe, worauf ihnen mitteljt der 
Mafchine (f. weiter unten) die Narbe gegeben wird, indem man 
mit dem geferbten Zylinder zucrit gerade nad) der Länge des 
Fells platirt, fodann mitteljt eines glatten Zylinders, gleichfalls 
aus Buchsbaum, glättet oder glänzt, dann noch ein Mal die 
erfte Platirung wiederholt, und endlich mit demfelben geferbten 
Zylinder noch unter einem Winkel mit der erften platirt, um fo 
das Reißkorn oder die künftlihe Narbe zu bilden. Diefe Appres 
tur iſt für alle übrigen gefärbten Selle gemeinfchaftlich. 

Die oben erwähnte Zinnauflöfung wird bereitet, indem 
man in einem Glasfolben 18 Unzen Salpeterfäure von 45° 
mit 9 Ungen rauchender Salzfäure von 30° vermifht, und nad 
und nad) und ohne Erwärmung kleine Portionen reines Zinn darin 
anflöft, fo daß erit eine neue Quantität eingebracht wird, nach⸗ 
dem die erite aufgelöit worden. Wenn Feine Auflöfung mehr erfolgt, 
hebt man die Eolution in einem verjtopften Sladgefäße auf; am 
beiten wird fie jedoch gleich nach der Bereitung verwendet. Man 
kann diefe Solution audy bereiten, intem man in derfelben Menge 
Salpeterfäure 4 Unzen Salmiaf auflölt, und dann das Zinn 
allmaͤlich zufegt. Der erſten Zolutiou gibt man jedoch den Vorzug. 

Dei den übrigen Karben werten die Häute nad) der oben 
S. 276 angegebenen Weiſe fertig gegerbt, dann zufammengelegt, 
fo daß die Narbenfeite außen it, und nun gebeipt und gefärbt. 

Drdinär Roth. In einen Trege wird Alaunwajjer von 
ı Unze Alaun und ! , Unze Weinjiein auf die Haut angefept, 
und die zufammengelegten Häute darin paſſirt. Man gibt dann 


Das Färben der Saffiane. 203 


in einem andern Troge einer Haut um die andere die Farbe, nachdem 
legtere in denfelben, etwa 25 Unzen auf die Haut, gebracht 
worden ift. Diefe Barbe wird bereitet, indem man Brafilienholz 
Sta Marta, 7 Unzen für jede Haut, in fo viel Waſſer zwei 
Etunden lang kochen läßt, daß noch etwa 100 Unzen Flüſſigkeit 
für eine Haut übrig bleiben. Nachdem die Haut die Farbe von 
35 Ungen, Die immer erwärmt, fo daß man die Hand gut darin 
leiden fann, angewendet wird, aufgenonmen bat, pafſirt man 
fie durch die mit Waſſer verfegte Zinnfolution, und dann fogleich 
in ein anders Farbebad. Sit von diefem die Farbe erfchöpft, fo 
paffiren die Häute nad) einander wieder durch das Alaunwafler,' 
und dann noch zwei Mal durdy die Farbe, wodurch die lebtere 
im Ganzen erfchöpft wird. Die Belle werden dann gewafchen, 
audgewunden, geöhlt, getrodnet und auf diefelbe Weife, wie 
vorher angegeben worden, fertig appretirt. 

Gelb (Kanariengelb). In einem Keijel mit etwa 4'/z 
Kubiffug Waller kocht man 26 Pfund klein gefchnittene Berbes 
rißenwurzel etwa zwei Stunden lang aud. Man gibt dann den 
Häuten ein Alaunwafler von ?/, Unze Alaun und '/,; Unze Wein 
flein für die Haut; dann gibt man, und zwar nur 12 Häuten 
nad) einander, die mit Waller verfegte Zinnfolution, auf welche 
man von der gelben Farbe zwei Bäder gibt, wornach die Zelle 
gefärbt find, dann geöhlt und wie bei Roth zugerichtet werden. 
Je nadydem man mehr oder weniger von der Sarbe nimmt, er⸗ 
halt man verfchiedene Nüanzen. Auf Zitronengelb nimmt 
man das indifihe Gelbhol; oder die Auerzitronrinde, deſſen Abs 
fud man etwas Alaun zufest. Man fann auch die perfiihen 
Gelbbeeren anwenden (1?/, Pfund Beeren für 4 Dugend Häute). 

Grün. Man hält einen Berberigenabfud und einen andern von 
indifchem Gelbholz, dann das Alaunwuffer, wie zu Roth, ends 
lich die nachher angegebene Indigfolution in Bereitfchaft. Man 
macht ein Bad von der Selbholzfarbe, indem man einen Schöpf: 
Löffel voll Alaunwaſſer und einen von der Indigfolution hinzufügt, 
dann die Felle paffirt; dieſes Bad wird noch ein Mal wieders 
holt. Danı gibt man drei Bäder von der Gelbhol;farbe unter 
Zufag von einem Löffel Alaunwaſſer, dann ein Bad von der Bere 
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eine andere von der Berberigenwurzel, dad Alaunwäfier, die 
Schwarzbrühe und eine fhwefelfaure Indigoauflöfung von ı Theil 
Indig auf 4 Theile Schwefelfäure, die man mit 15 Iheilen Wafs 
fer verdünnt, in Bereitſchaſt. Man macht nun ein Bad aus 
dem Bade von Belbhol;, das man (auf die Haut) mit '/, Unze 
Alaunwafler, ?/; Unze von der blauen Kompofition und '/, Unze 
von der Schwarzbrühe verfegt, und wiederholt diefed Bad zwei 
Mal. Die Nüanzen des Dliven laffen fi) durch die verfchiedenen 
Mengenverhältniife der genannten Bäder variiren. Zuletzt gibt 
man immer ein Bad von der Berberigenwurzel, wodurch die 
Farbe an Lebhaftigkeit gewinnt. 

Sleifhfarben. Man hebt etwas von der Farbe auf, 
die man für das Kochenillroth bereitet hatte; erwärmt fie, und 
gibt den KHäuten zwei Bäder damit, man wäfcht fie dann in 
reinem Waſſer und richtet fie zu, wie die übrigen. ine weitere 
Beige wird dabei nicht angewendet. Die genannte für das Fein: 
roth beſtimmte Kochenillfarbe läßt fi) übrigens zwei bis drei Mo⸗ 
nate lang unverdorben aufheben, wenn fie an einem fühlen Orte 
und vor dem Zutritte der Luft verwahrt, aufgehoben wird. 

Nanfinfarbe. Man madht eine gefättigte Farbe mits 
telft eines Krappabfudes, gibt den Bellen ein Alaunwailer, und 
gibt Dann zwei Bäder von der Krappfarbe, worauf man auswäfcht 
und weiter zurichtet. 

Pomeranzengelb. Man gibt den Häuten das Alauns 
wailer und pafjirt fie dann in einem Bade, dad zur Hälfte aus 
der Sernambuffarbe und zur Hälfte aus der Gelbholzfarbe zufame 
mengefeßt ift, welches man zwei Mal wiederholt; man gibt dann 
noch ein Bad von der Berberigenwurgel. Die Nuanze bat mau 
durch die Mifchung der Bäder in der Gewalt. 

Kapuzinerbraun. Man hat ein Bad für Slohfarbe (wie 
oben), ein anderes aus Gelbhol;, dad Bad der Berberigenwurs 
jel und dad Alaunwaifer in Bereitſchaft. Man gibt den Bellen 
sin Alaumwaifer, dann ein Bad aus der Slohfarbe, weldye man 
zur Hälfte mit der Gelbholzfarbe verfegt hat; man wiederholt 
zieſes Bad zwei Mal, und gibt zulegt noch dad Bad der Ders 
verigenwurzel. 

Duntelbraun. Mon gibt den Zellen zuerſt ein Bad 
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von der Flohfarbe, die man mit '/, Unze von der Schwarzjbräße 
verfegt hat; wiederholt dieſes Bad gwei Mal, und gibt dans 
noch zwei andere Bäder von der Berberigenwurzel ohne Alaun. 

Schwarz (mit Bädern). Man läßt in fo viel Waller, 
daß man auf das Fell etwa 75 Unzen Flüffigfeit erhält, 9 Unzen 
Kampecheholz mit '/, Unze Flohſamen auf jede Haut wei Stun 
den lang auskochen. 

Man löfet in 8 Maf der Schwarzbrühe ı'/, Pfund Eifen- 
vitriol auf 34 Häute auf. Man gibt nun den Fellen ein Bad 
von der Rampecheholzfarbe, dann ein anderes, welches zur Hälfte 
aus Wailer, zur Hälfte aus der Schwarzbrühe beiteht, weldem 
man von der eben erwähnten Schwar;brühe mit Eifenvitriol einen 
Becher auf zwei Häute zufept; man gibt dann noch ein Kampedyes 
hol;bad, paſſirt dann neuerdings durdy das mit Waller und der 
Eifenvitriollöfung verfegte Schwarzbrühebad, dann noch ein Mal 
Durch dad Kampechehol;bad, und waͤſcht und windet dann die 
Selle fogleih aus. Man gibt ihnen dann etwas mehr Dh als 
zu den andern Karben. 

Schwarz (mit der Bürſte). Man nimmt die Haut, fe 
wie fie von dem Gerben mit Sumach fommt, dehnt fie aus und 
ſchabt fie auf der Kleifchfeite, gibt ihr das Leinöhl, hängt fie auf, 
und wenn dad Ohl eingefogen iſt, flreicht man mittelft der Buͤrſte 
die Farbe auf, die aus Kampechehol;, wie für die Flohfarbe, 
bereitet iſt. Man laßt die Farbe einziehen, und gibt dann eine 
zweite bloß mit der Schwarzbrühe, dann noch eine dritte, wäh: 
zend die Haut noch naß ift; man läßt dann abtroduen, und gibt 
dann roch einen Aufitrich von Kampecheholzfarbe und einen am 
deren von der Schwarzbruͤhe. 

Blau erhält man mittelit der oben angegebenen ſchwefel⸗ 
fauren Indigfolution, die man belichig mit Waller verdünnt. 
Diefe Farbe wird am beften mit der Bürfte aufgetragen, nad 
dem vorher das Fell ein Alaunbad erhalten bat. Diejenigen 
Selle, die in dem Kochenillroth eine zu Tichte Farbe angenommen 
haben, erhalten mit der Sndigfolution ein TZurfisblau. Zu 
einem gefättigteren Blau muß man eine Indigauflöfung mit Pott⸗ 
afche, Kalk und Operment, oder beifer aus Kalf und Eifenvitriol, 
nach der Bd. II. ©. 195 angegebenen Weile, anfegen, und die 
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Mare Auflöfung in den Farbetrog bringen, die Selle mehrere Male 
durchziehen und daun gleich auswafchen. 


3) Das Kärben mittelft der Bürſte. 


Die ordindren Saffiane aus Schafhäuten fürbt man durch 
Aufftreichen der Farbenbrühe mittelit der Bürſte. 

Die gegerbten und getrodneten Felle (S. 276) werden in 
lauwarmem Flußwaſſer eingeweidt, und darin geftampft, bis 
fie ganz weich find, Es ift nothwendig, daß diefe Durchweichung 
der Häute möglichft vollſtaͤndig und gleichförmig bewirft werde, 
weil fie fonft die Farbe nicht gleichmäßig annehmen. &ie werden 
dann nach einander, mit der Narbenfeite unten, auf die Aus⸗ 
Roßtafel gelegt (der Länge nad), fo daß die Hälfte der SBreite 
berabhängt), und hier zuerit die eine. Hälfte, dann dic andere 
mit dem Ausfeper oder dem Plattitogmeiling ausgeſtoßen. Man 
nimmt dann ein Stück Tuch, ballt es feit zufammen, und reibt 
die Narbenfeite damit ganz glatt aus. Die Häute werden dann 
zum Trodnen aufgehängt. Beim Bärben werden fie dann auf 
eine Zafel ausgebreitet, die Farbe in eine irdene Schüjlel ges 
fhüttet, aus diefer mit einer weichen Bürſte die Sarbe aufges 
nommen, indem man fie dabei jedes Mal umrührt, und mit [dynels 
len Strichen und-gleihförmig auf das Fell aufgetragen. In der 
Regel kommt die Farbe heiß in die Echüjfel: man färbt gewöhns 
lich 10 Felle in einer Zour. 

Roth. Man macht einen Abfud von indifhem Gelbhol,z 
(1 Theil Selbhol; auf 50 Theile Waifer) etwa 5 Ungen Kluffigfeit 
auf das Fell, löjt nad dem Durchſeihen in der frifhen Brühe 
ı/, Unze Alaun für das Fell auf, und beſtreicht mir Tiefer heißen 
Auflöfuug die trofenen, anögelloßenen Zelle zur Ser Zörie gleich 
mäßig; hängt fie dann zum Trocknen anf. Man bereites nun 
einen Bernambufabfud (5'/, Unzen Waſſer auf ı Unze gernaurıf 
für das Zell), verſetzt denfelben in der Waͤrme mu wı jez 
Tifchlerleim (1! , Unze auf 10 Zelle), und Nlreide mm ce 
warmen Brühe die Zelle an, vie man dann auflisem Zw 
ke ganz troden geworden find, ftollet man fie auf nem °_::r 
ſchragen oder Zırefrchmen, um alle Halten Kaanız..— zum 
egt fie auf die Tafel, fleeicht fie wieder an, hang u a Zw 
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ſeite aus, dann haͤngt man die Felle auf und laͤßt ſie trocken 
werden. Nachdem fie trocken find, gibt man wieder einen An 
ſtrich mit einer etwas flärferen Qauge von etwa 6°, umd zwar 
nur für 5 Felle nad) einander, gibt dann fogleich einen Anſtrich 
mit der Eifenbrühe, legt dann die Kelle auf einander, Farbe auf 
Farbe, damit fie gehörig einziehen, und flreicht dann noch ein 
Mal mit der Eifenbrühe an. Haben die zehn Selle fo den Ans 
ſtrich erhalten, fo gibt man noch einen legten Anſtrich mit einem 
Blauholzabfud, dem man gleichviel Rindsblut zugefegt Hat, und 
hängt die Selle zum Zroduen auf. 

Die gefärbten Selle werden nad) dem Zrodnen auf den 
Tiſch gelegt, und hier mit einem wollenen Tuchlappen mit etwad 
Leinöhl auf der Narbenfeite eingerieben ; fie werden dann auf der 
Släuzmafchine der Länge nad) geglättet oder geglänzt, dann 
werden fie indieQuere platirt, daun das zweite Mal fhräge über 
die erſte Platirung, wobei der Drud der Mafchine etwas er 
leichtert wird, fo daß der Zug bei der erften Platiruug ſtaͤrker if, 
ald bei der zweiten. Die gelben Selle werden nicht geglänit, 
weil die Farbe fonft ind Braune geht, fondern ed wird ihnen nur 
auf die eben erwähnte Weije die Narbe gegeben. 

Die Appretirmaſchine, weldhe fowohl zum Glänzen 
oder Glaͤtten, ald zum Narben (Platiren) des Leders, und 
bauptfächlich für die Appretur der gefärbten Leder oder Saffiane 
dient , ift in der Sig. 4, Taf 181 vorgeitellt. Sie beiteht aus 
einem einfachen Serüjte, zwifchen deifen beiden Seitenbalfen EE 
die Welle a mit ihren koniſch zulanfenden Zapfen in dem fläfler: 
nen Pfannen n n fidy dreht. Mit diefer Welle ſteht der aus 
itarten Latten zuſammengefügte Rahmen c e c in Verbindung, 
deifen Stücke fowohl unter ſich, als mit der Welle a durch die 
Schrauben £f f hinreichend befeitigt find. In der Mitte der 
Welle, fo wie in dem ihr parallelen Brettitüde e iſt eine vier 
edige Offnung eingefchnitten, durd) weldye die vieredige Stange 
b, an deren unterem Ende fich die Slätt: oder Platirwalze bes 
findet, verfchiebbar ill. Diefe Stange iſt am obern Ende mit der 
federnden Stange o verbunden, und damit fie nur bis zu einer 
Grenze gegen den Arbeitstiſch mittelit jener Feder niedergedrüdt 
werden könne, if bei g cin Vorfprung oder eine Nafe angefcht, 
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mit welcher fie anf da® Querftüd e oder auf bie in bemfelben 
befeftigte ſenkrechte Schraubenfpindel 1 fich auffegt. Diefe Ent⸗ 
fernung fann durch eben diefe Spindel regulirt werden, wie diefes 
in der Big. 5 erfichtlich iſt, welche diefen Theil des Apparates 
im vergrößerten Maßitabe vorſtellt. Durch die mit einem Griffe 
p verfehene Mutterfchraube p wird die Spindel 1 beliebig fefts 
geftelt. Die Spannung der Feder o fann ebenfalls durch das 
Anziehen oder Nachlaſſen der Klügelfchrauben m m vermehrt oder 
vermindert werden, je nachdem man einen größeren oder gerin« 
geren Drud auf das Leder ausüben will. Der Arbeitstiſch beſteht 
aus einer horizontalen, ftarfen, aus hartem Holze verfertigten 
Zafel, auf welcher nach der Breite eine ftarfe Leiſte aus glatten 
Spolze befeftigt wird, auf welcher die Bearbeitung des Leders 
durch die eingefpannte Rolle k gefchieht. Diefe Rolle (Appretire 
walze) , welche entweder mittelft einer Hülfe q oder mittelft einer 
Schraube an dem unteren Ende der Stange b befeftigt ift, iſt in 
der Fig. 6 im größeren Maßſtabe, und zwar in Ä von vorne, 
in B von der Seite vorgeftell. Die eine Seitenplatte, welche 
mit zur Befefligung der Rolle auf ihrer Achfe dient, ift mit ſechs 
bis acht Löchern verfehen, in welche die Spike der Schraube v 
eingreift, und dadurch die Rolle feitftell. Damit die Schraube 
felbft feſt ſtehe, geht der Stift u durch einen Einfchnitt in ihrem 
Kopfe. Durch diefe Einrichtung wird die Rolle verhindert, fidy 
um ihre Achfe zu drehen, während fie mitteljt der Stange b anf 
dem auf der Leifte x liegenden Leder hingeführt wird; ift endlich 
in Folge diefer fchleifenden Bewegung eine arbeitende Stelle 
ihrer Peripherie abgenugt, fo wird die Rolle um ein Loch weiter 
gedreht , und neuerdings durch die Gtellfhraube feilgeftellt. 
Wenn die Rolle zum Platiren dient, fo find die Löcher der 
Scheibe größer, als für die Spige der Schraube nöthig wäre, 
damit die Rolle beim Umkehren eine Pleine Bewegung um ihre 
Achfe mache, und dadurdy die Stelle des Leders, an welcher Das 
Umfehren gefchieht, nicht zu fehr angreife. Die Role, weidge 
eingefegt wird, dient entweder zum Slätten, und in diefem u 
ift fie von maflivem Glas, an der Peripherie gehörig abgeichiährs 
(Slätts oder Blanzrolle), in einzelnen Fallen auch vor aieren 
Buchsbaum; die Vorrichtung führt dann den Nanıen Ser E.2z- 
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5. 222 beichriebene Indigblau, bdedgleihen das Chemiſchblau 
©. 223, eben fo das Ehromgelb ©. 224, fo wie das Ehromorange 
und Chromgrün ©. 225 find hierzu brauchbar. lm einen blauen 
Grund zu geben, fann das Bell mit einem Küpenpappe, daf. 
S. 193, bededt, dann wie Kattun in der Vitriolfüpe gefärbt 
verden, wo man dann nad) dem Auswafchen die übrigen Karben 
tinpaßt. Um in der Küpe zu färben, lebt man zwei gleich große 
Selle auf der Tafel mittelt Gummiaufloͤſung auf der Bleifchfeite 
an einander, fpannt fie dann in einen Rahmen, und taucht fie 
in die Küpe ein; nach dem Auswafchen zieht man fie durdy ein 
mit Schwefelfäure leicht gefäuertes Wafler, und fpult fie im 
fließenden Waſſer. Um das Xedruden vorzunehmen, wird das 
gefärbte Fell, halbgetrodnet, oder wenn es troden war, mäßig 
jedoch gleihförmig durchnaͤßt, auf der Zafel gut ausgereckt, 
mit dem Audfeger auögeflrihen , und die verdidten Sarben 
werden aud dem gewöhnlichen Siebe der Kattundruder mit dem 
Model aufgedrudt, indem legterer mit dem Hammer abgefchlagen 
wird. Nachdem die Farbe eingetrodnet, wird das Fell ausge⸗ 
waſchen, und dann weiter gleich den gewöhnlich gefärbten Zellen 
appretirt. Um Leder mit Gold oder &ilber zu bedruden, verfährt 
man auf die in Bd. II. &. 237, fo wie Bd. VI. ©. 157 anges 
gebene Weife. Die mit Blattfilber belegten Flächen fönnen auch 
mit Lafurfarben, die mit Ohlfirniß angemacht find (Bd. VI. S. 153) 
bedruckt werden. Eine ausführliche Anleitung zur Bereitung des 
bergoldeten und gepreßten Leders, wie ed fonjt für Tapeten und 
Möbel im Gebrauche war, enthält »Art de faire les Cuirs. 
dores par M, de Reaumur. Paris. 1762.« 


II. Das Alaun= oder weißgare Keder. 


Die Vorbereitungsarbeiten für die Bereitung des weißgaren 
wer alaungaren Leders, welche die Beichäftigung der Weißs 
jerberei ausmacht, find im Wefentlichen diefelben, wie bei der 
dohgerberei. Die Belle, fie mögen nun vorher enthaart worden 
eyn, oder nicht, werden im Kalkwaſſer behandelt, dann möglichft 
jut gereinigt, um den Kalk und die mit dem Fette gebildete 
Ralkfeife wieder zu entfernen, eine Reinigung, deren Vollilän« 
igkeit bei diefer Art Gerberei um fo nothwendiger iſt, ald, außer 
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Dem weiter unten angugebenden Grunde, diefe Leder beim Zu 
richten Fein Bett erhalten, und ihre nothwendige Geſchmeidigkeit 
aur durch diefe Reinigung erzwedt werden kann. Die ek 
werden dann in einen Eauerwajler aus Kleie behandelt, enbiid 
mit Alaun und Kochſalz gegerbt. 

Gewoͤhnlich werdeu die Hammel: und Schaffelle, feftener 
Kalb: und Rebfelle, Kindes und Pferdehäute, weißgar zuge 
richtet; außerdem die jungen Ziegen⸗ und Lammfelle für bie 
SHandfchuhfabrifation; von den legtern wird nachher abgefondert 
die Rede feyn. Die Häute werden eingeweicht oder gewäflert, 
amı beiten im fließenden Waller, außerdem in Weichbottichen, 
audgewafchen, und auf dem Etreich- oder Abftogbaum, 
Big. ı8, Zaf. 182, ausgeitrichen, der fih von jenem des Lohger⸗ 
berd aur dadurch unterfcheidet, daßer kürzer, und an dem erhöhten 
Eude mit einem Stehhaus a e f oder einem Kalten verfehen if, 
in welchem der Arbeiter iteht, um vor der ausgeitrichenen Brühe 
mehr geſchützt zu ſeyn. Dieſes Etreichen geſchieht mit dem ähnlichen 
Streich⸗ oder Abſtoßmeſſer (Fig. 2) wie beim Lohgerben. Der 
Arbeiter legt 10 Selle (einen De cher) über den Abſtoßbanm über 
einander, und reicht ein Kell nach dem andern auf der Fleiſch⸗ 
feite, die Ecyaffelle zur Reinigung der Wolle aud) auf der Haar: 
feite aus, bis er zum legten Fell fommt, dad unmittelbar aufs 
liegend leicht verlegt werten fönnte, daber auf den nächiten 
Decher gebracht wird. Die geitrihenen Selle werden über Nacht 
wieder eingeweicht, dann ausgewaſchen. Das Einweichen diefer 
‚Belle (friſch abgezogene Selle werden bloß ausgewafchen) iſt in 3 
his 3 Tagen beendigr; ein zu langes Weichen greift die Haut⸗ 
“fnbitan; an, und madıt dad Fell wajlerichleimig. 

Die Selle werden vun enıbaart. Rei haarigen Haͤuten, 
oder bei folhen Schafhäuten, deren Welle vorher abgefchoren 
worden, gefcdieht dieled mittelſt des Kalkäſchers, auf diefelbe 
Art, wie beim Lebgerben. Man fann dabei auf 10 Felle einen 
Sandeimer voll Kalf rechnen. Nachdem die Kalkmilch in dem 
Afcher eingerubrt worden, werden die Felle, eined nad) dem an⸗ 
dern, ausgebreitet, auf die Oberfläche des Waſſers geworfen, und 
mit einer Aſcherſtange niedergeilogen. Nach ı oder 3 Tagen 
iſchlägt man die Selle auf, hängt jie auf Latten, um das Kalt 
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fer abtröpfeln zu Iaffen, fept dann dem Äſcher neuerdings 
milch (etwa die-Hälfte des eriten Kalfes) hinzu, und läßt 
Kelle wieder ein. @ie bleiben nun fo lange in dem Afcher, 
fi) nicht nur die Haare oder Wolle Iöfen, fondern auch die 
igen Theile der Fleiſchſeite hinreichend aufgelöft find, was ges 
yulich in 8 biß 14 Tagen der Ball ift, wenn in der Zwifchen« 

der Äſcher öfter aufgerührt wird. Zu dem erften Alcher 
ımt man gewöhnlich die von einer vorigen Operation zum 
eil erfchöpfte Kaltmilh. Die Felle kommen hierauf auf den 
ſtoßbaum, und werden hier, um die Narben zu fchonen, nicht 
t dem Gchabeeifen, fondern mit einem kurzen hölzernen 
‚abe von den Haaren oder der Wolle befreiet. 

Die nody mit ihrer Wolle verfehenen Schaf» und Hammel 
le werden, bevor fie in den Kalkäfcher eingelaflen werden, 
ttelſt des Anſchwödens (&.253) enthaart, um diefe Wolle, 
e im Kalfäfcher verderben würde, noch als verfäufliches Out zu 
haften. Zu diefem VBehufe wird aus gebranntem Kalf und 
haffer ein mäßig dicker Brei angerübrt, welchem auch gefiebte 
olzaiche, etwa bis zur Hälfte des Kalkes, beigefept werden fann ; 
erauf werden die Selle, mit der Wollfeite nach unten, auf dem 
oden der Werkſtätte ausgebreitet, und mittelſt des Schwödes 
zedels (eines aud den langen Haaren eined Ochfenfchwanzes 
kr auch aus Werg zufammen gebundenen Pinfelde) mit dem 
alfbrei dick angeitrichen, fo daß fein Theil der Bleifchfeite uns 
lege bleibt. Die Belle werden dann, mit der Bleifchfeite nach 
Ren, zufammen gefaltet, und in einen Bottich über einander 
legt, wo fie bleiben, bis die Wolle losgeht. Damit fie fi 
Bt durch die eintretende Gaͤhrung erhigen und Schaden leiden, 
ed gut, fie nach zwei Tagen umzulegen, fo daß die nuterſten 
& oben fommen, wobei man’ diejenigen audfcheidet, welche 
reits zum Abhaaren fich tauglich zeigen, was weiter nach zwei 
igen gewöhnlich auch mit den übrigen der Ball ift. Sonft kann 
in auch fo verfahren, daß man die angefchwödeten Belle aus⸗ 
Dreitet, Bleifchfeite gegen Bleifchfeite und Wolle gegen Wolle, 
f dem Pflafter der Werkſtaͤtte in einem Stoße über einander 
ft, und von Zeit zu Zeit unterſucht, ob fie die Wolle los⸗ 
Ten. 
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zunden geiwalft worden iſt. Dad Gefäß wird dann mit Waſſer 
gefüllt, und die Leder werden gut ausgewafchen und audge⸗ 
lt. Man legt fie dann uber einander auf den Fußboden der 
erfftätte oder eine breterne Unterlage, laͤßt das Waller ab- 
ufen, und wäfcht und ſpuͤlt fie dann in dem vorigen Gefäße 
it mäßig lauem Waffe. Ron diefen gewafchenen Ledern wers 
n nun immer 10 bis 12 Stück über einander auf den Schabes 
wm gebracht, und eined nach dem andern mit dem Streicheiſen 
ıf der Narbenfeite geſtrichen, wodurd zugleich außer dem Aus⸗ 
:üden des rüdfländigen Kalfes und der Kalffeife die Grund⸗ 
tare der Haͤute völlig abgenommen werden, wobei man 
h jedoch hüten muß, die Narben nicht zu verlepen. Zulept 
erden die Leder noch zwei Mal in laulihem Waſſer ausgefpült, 
dem man fie jedes Mal zum Audtropfen auf den Bußboden 
irft. 

Die fo gereinigten Leder kommen nun In die Kleienbeitze, 
elche nicht nur einiges Schwellen des Lederö, fondern haupt⸗ 
ichlich die gänzliche Wegichaffung des noch rüdftändigen Kalfed 
nd der Kalkfeife beswedt, indem die Anwefenheit des Kalkes 
ie gerbende Wirfung des Alauns auf die Hautfafer hindern 
ürde, da der Kalf Durch Zerfegung des Alauns Gypſs bildet, 
nd ſonach die wefentliche Wirkung der thonerdefalzigen Verbin: 
ıng geändert oder aufgehoben wird. Während die Helle in der 
leienbeige verweilen, entiteht zuerft eine geiltige Gährung, bei 
eldyer ſich Weingeiftdunit entwidelt, der fi in dem leeren 
heile des Bottichs anhäuft, und fih Hier anzüuden läßt: im 
efem Zeitpunfte ift es nöthig, die Beige häufig umzurühren, 
wohl um die Lage der Felle zu verändern, ald auch, um die 
lüſſigkeit mit der Luft zur Befchleunigung der Eiligbildung in 
erührung zu bringen. Setzt man der Flüſſigkeit Gauerteig 
ver Eſſig zu, fo tritt die faure Gaͤhrung ſchneller ein. Um diefe 
leienbeige anzuftellen, werden auf 100 Leder (aud Schaffellen) 
wa ı Kub. Fuß frifcher Weizenfleie mit 6 bis 8 Kub. Fuß Taus 
semen Waſſers in einem Kübel gleihförmig und fo lange ein» 
rührt, bis die Kleien an der hinein geſteckten Hand leben 
eiben; während des Einrührens wird eine Hand voll Kochialz 
gefegt. Der Arbeiter zieht dann jedes Zell zwei Mal durch die 
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Beitze, damit ed ſich vorläufig gleihmäßig damit durchziehe (bie 
Beitze fange). Die angeweichten Leder werden in daſſelbe Sefäß 
geworfen, worin fie vorher zulegt ausgeſpült worden, und die 
Kleienbeige wird auf diefelben gegoilen. Hat fich letztere bis 
dahin abgefühlt, fo erwärmet man fie vorher wieder (auf etwa 
30? R.) durch etwas zugegoilenes heißes Waller. Die Leder in 
Dem Bottiche werden mittelit ein Paar eingelegter Etangen 
nieder gehalten, dann mit einem reinen Leinentuche bededt, um 
Die zur Sährung nöthige Wärme zufammen zu halten. Die Gäh- 
rung erfolgt gewöhnlid nady ı2 Stunden, auch früher, und 
wenn diefe eintritt, rührt man die Selle ron Zeit zu Zeit um, 
und gibt Acht, daß nicht Stellen derfelben fid) aus der Flüſſigkeit 


heben, indem an diefen fonit blaue Klede entſtehen. Die Leder ' 


bleiben gewöhnlich 48 Stunden bi drei Tage in der Beitze, 
werden dann heraus genommen, im Waller ausgefpült, zu drei 
bi6 vier Stüd über einander über eine Windeftange gehängt, 
mit der Krümmung ded Windeeifens, dad der Arbeiter an 
beiden Enden dreht, an den herabhängenden Enden gefaßt und 
ausgewunden, um die Kleienbrühe möglidhit zu entfernen. Zur 
Leder, welche gefärbt werden follen, dient ein Windeſtock von 
Holz. Die Art diefes Auswindens fan aus der Fig. 25, Taf. 182 
entnommen werden. Jedes ausgewundene Sell breitet der Ars 
beiter mit den Händen aus, ſchwingt e3 in der Luft, wodurd) 
die noch anhängende Aleie abfällt, reibt es zugleich an den Zuf: 
theilen aus, damit diefe nicht einfchrumpfen, und wirft die Leder 
auf einen Haufen zufammen. Unmittelbar nach diefer Behand 
lung werden fie nun zum erben in die Alaunbrühe gebradt. 
Es iit deßhalb nothiwendig, daß diefe Behandlung nady der Kleien⸗ 
beige mit den in der Arbeit befindlichen Fellen ſchnell nach einan: 
der oder an demfelben Tage vollbracht werde, weil diefelben, be 
vor ihnen die Alaunbrübe gegeben wird, nidyt über Nacht lirgen 
dürfen, da fie fonit blau anlaufen, und mürbe werden wurden. 
Um die Alaungerbung zu bewirken, oder die Selle nunmehr 
alaungar zu machen, werden auf jeden Decher Leder (10 Selle) 
1'’, Pfund Alaun und °, Pfund Kochſalz in 45 Pfund warmen 
Waſſers aufgelött, was in einem fupfernen Keſſel geſchehen fann. 
Von diefer Auflöfung gießt man eıwa ı Maß (a 2 Pf.) in einen 


———. 


— — —— — — — —— ——— —— 


u — ——— ꝰ — vr © wo — N 


Das weißgare Leder, 309 


zaſchtrog, Täßt-fie hier zur Handwärme abfühlen, und zieht ein 
el zwei oder drei Mal durch, bis es fängt, d. i. bis die Brühe 
a allen Stellen des Kelled eingedrungen ift, und feine Stellen 
ı wenig benept bleiben. Man fchüttet dann noch ein halbes 
Laß Brühe Hinzu, zieht neuerdings ein Fell durch, und fo für 
le übrigen Selle. Die genepten Belle werden auf den Rand 
6 Wafchtroged gehängt, fo das die überflüflige Brühe in letz⸗ 
ren abläuft; ift legteres gefchehen, fo zieht man jedes Bell noch 
n Mal durch die bereitö gebrauchte Brühe. Hierauf wird jeded 
ell zufammen gefchlagen, mit den Händen geflatiht, damit 
je Alaunbrühe fich recht gleichfẽermig einziehe, endlich werden 
lle zuſammen in dad Kleienfaß, nachdem diefed vorher gereinigt 
orden, geworfen. Hier läßt man fie etwa 24 Stunden bei« 
mimen liegen, nimmt fie dann heraus, fchlägt fie der Länge 
ach mit der Narbenfeite nach innen zufammen, und hängt fie 
ann über eben diefem Faſſe auf Stangen auf, um die ablaufende 
zrühe noch aufzufangen, die man bei Bereitung der nächiten 
launbrüße ſtatt Waller zufest. Iſt die Brühe aus den Fellen 
rgelaufen, fo werden fie fogleich, zufanımen gefaltet wie fie 
nd, auf Stangen oder Leinen zum Trocknen aufgehängt. 

Das oben angegebene Verhälsniß von Alaun und Kochfalz 
t das gewöhnlidhe, und paſſend zur Bildung der falzfauren 
bonerde, welche hier wirkſam iſt. Ein Überfchuß von Alaun 
wirft zwar auch noch Die Gerbung, weil der Alaun hier zum 
heil durch die Faſer der Haut auf ähnliche Art zerfept wird, wie 
ı der Wollenfärberei ; das Leder wird jedody weniger geichmeidig 
‚6 bei der Anwendung eined andern Thonerdefalzeds. In einigen 
ıglifchen Gerbereien nimmt man auf drei Pfund Alaun vier 
fund Kochſalz, wäfht dann die getränften und audgetropften 
elle in kaltem Waſſer aus, legt fie dann noch auf Purze Zeit in 
e Kleienbeige, wäfcht jie wieder aus, und hängt fie zum Trocknen 
if. Won guter und fchneller Wirkung ift die efligfaure Then 
de, aus einer Auflöfung von Alaun mit der Hälfte Bleizucker 
reitet, flatt deilen auch vortheilhaft dad holzfaure Bleioxyd an« 
wendet werden fann. 

Die getrodneten Belle werden nunmehr geftollt, um fie 
ieder gefchmeidig und weich zu machen; fie werden nämlich über 
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n heißem Wafler Alaun und Kochfalz zn gleichen Theilen, etwa 
> Pfund Alaun auf eine frifche Haut von 5o Pfund Gewicht, 
n einem Keſſel aufgelöit, und in diefem handwarmen Alauns 
Mailer die Haut, nachdem man diefe der Länge nach in zwei 
Theile getheilt Hat, gut durchgetreten, bis fie gar ift, bis fie 
nämlich an einzelnen Stellen, die man zufammen drüdt, nicht 
mehr gelblich, fondern weiß audfieht. Diefed Durchwalfen im 
warmen Alaunwaifer fann bei diefen Häuten zwei Mal wiederholt 
werden. Man läßt hierauf das Leder auf Stangen trocknen, bes 
negt es dann wieder etwas mit Waller, damit es zügig werde, 
und reckt es auf einer Redbanfaus, Big. 28, die im Wefent- 
lichen aus der runden Stange oder dem Baume cd beiteht, die mit 
dem einen Ende mittelft eines Zapfend in dem Ständer a beweglich 
it, auf dir andern Seite aber in der ausgehöhlten Vertiefung b 
liegt, in welde die Haut von Stelle zu Stelle eingelegt, und 
durch Auf⸗ und Niederbewegung des an dem Ende o von dem Ars 
beiter erfaßten Baumes gewalft oder geredit wird, bis das Leder 
fertig iſt. 

In der Regel erhält dieſes Leder Fein Bett; fonft wird es auch 
(nach franzöfifcher Art) mit Talg eingebrannt, wodurch es waſſer⸗ 
dicht wird. Zu diefem Behufe werden die Häute in einem geheipten 
Raume aufgehängt, fowohl um volltommen auszutrocknen (da der 
heiße Zalg leicht feuchte Stellen verbrennt), ald auch fie vorläufig 
zur beſſern Aufnahme des Talgs zu erwärmen, dann auf einer 
Tafel auf beiden Seiten, zuerit auf der Bleifchfeite, mit dem in 
einem Keffel über dem Feuer flüjlig erhaltenen Talge mitteljt eines 
großen, aus Wollengarn verfertigten Wiſchers üherſtrichen, wo- 
durch die Haut etwa fechs Pfund Talg erhält. Nachdem 30 halbe 
oder 15 ganze Haͤute fo getränft, und eine auf die andere in 
einen Haufen gelegt worden, werden fie nach einander tiber einem 
Kohlenfeuer etwa eine Minute lang durch zwei Arbeiter hin und 
ber gezogen, wodurd) das Fett fich beiler in die Haut einzieht. 
Die auf einander gelegten Häute werden mit einem Tuche bedeckt, 
etwa eine halbe Stunde liegen gelaffen, und dann zum Abs 
fühlen auf Stangen, die Haarſeite nach einwärts, an die 
freie Luft gehängt. 
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DBereitung des weißgaren Handſchnuhleders. 


Das Handſchuhleder (fonft auch franzöfifches, Brüßler 
oder Erlanger Leder) ift ein weißgares Leder, aus den Bellen der 
jungen Ziegen (Kitzen) und Lämmer (vorzüglidy erſterer) für die 
feinere Handſchuh⸗Fabrikation bereitet (Bd. VII. Fig. 312). Da 
Diefe Leder, wenn fie weiß bleiben, eine möglichfl reine und gleich⸗ 
mäßige Weiße, ohne Flecken und Schatten, erhalten follen, um 
wenn fie gefärbt werden, dieſes in der Negel mit lichten, garten 
Sarben gefchieht : fo ift dabei die Anwendung eined reinen, 
zumal gänzlich eifenfreien Waſſers, forgfältige Neinigung der 
Häute von allen fremdartigen Theilen, und Reinlichfeit in der 
Manipulation überhaupt ein nothwendiged Erforderniß. Ale 
Holz, mit weldem die Felle bei den verfchiedenen Arbeiten in 
Berührung fommen, muß weiches Hol; ſeyn. Die Vorbereitungbs 
arbeiten find übrigens diefelben, wie fie für die Weißgerberei 
bereitö angegeben worden. Die Belle werden zuerſt eingeweicht, 
wozu im Sommer zwei Tage hinreichen, dann werden fie in den 
Kalfäfher gebradht. Auf 1000 Ziegenfelle rechnet man ı30 
bis 140 Pfund friſch gebrannten Kalfes; man theilt dieſe 
Quantität in vier Portionen, um fie nach und nad) dem Kalk⸗ 
älcher zuzufegen; fo daß der erfte Einfag, wozu ſchon ges 
brauchtes Kalkwaſſer genommen wird, mit einem Viertheil des 
Kalfes gemacht wird. Reim Einlegen der Selle richtet man die 
Sleifchfeite nach oben und die Haarfeite nady unten. Cinjährige 
Ziegenfelle von mittlerer Größe bleiben im Sommer nur zwei bi6 
drei Tage in dem Kalfäfcher; fie werden dann mit der Zange, 
die ftatt von Eifen, hier beffer von Kupfer oder Holz ift, heraus 
genommen, und auf den Rand der Kufe gelegt. Man fegt dann 
das zweite Viertheil des Kalfes (vorher zu Kalkmilch abgerübrt) 
hinzu, und legt die elle wieder fo ein, daß diejenigen nun nad) 
unten zu fommen, die vorher oben waren. Die elle bleiben 
nun wieder einen oder zwei Tage, je nach der Jahreszeit, in 
dem Äſcher ‚, worauf man fie wieder auffchlägt, das dritte Vier: 
theil Kalk zuſetzt, die Selle wie vorher einlegt, nach etwa vier 
Zagen fie abermals auffchlägt, die letzte Portion Kalk Hinzufügt, 
und fie nun wieder einlegt. Die Felle können nun noch 6 bie 
8 .Zage in dem fcher bleiben, müſſen jedoch alle 24 Stun: 
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en aufgefchlägen und is verkehrter Ordnung wieder eingelegt 
yerden. | 

So wie die Felle aus dem Kalfäfcher genommen werden, 
erden fie in reinem Waſſer gefpült oder audgewafchen, worauf 
ıar fie in reinem Waſſer liegen läßt, fie nach einander auf dem 
Schabebaum enthaart, und jedes Bell, fo wie ed enthaart ift, 
yieder in einen zur Hälfte mit Waller gefüllten Bottich wirft. 
haare oder Wolle werden dur Auswafchen vom Kalte befreiet, 
nd getrodnet. Diefed Verfahren gilt zunächft für die einjährigeu 
ziegenfelle. Staͤrkere Selle, die nämlich über ein Jahr alt find, 
verden, wie bereitd oben S. 304 angegeben, behandelt; fie 
erden nämlich nad) dem hinreichenden Einweichen auögefleifcht, 
ommen in den KRalkäfcher, werden enthaart, und fommen dann 
oh ein Mal auf 3 bi6 4 Tage in den Kalfäfcher. Lammfelle 
verden entweder mittelft des Schwigend nad) der oben S. 306 
mgegebenen Methode enthaart, ‚oder mittelft des Anfchwödens 
&, 305. 

Die Selle werden nunmehr verglichen (&. 306), und auf 
er Bleifchfeite auf dem Schabebaum ausgeſtrichen und gereinigt, 
vorauf jedes Zell, fo wie eö fertig iſt, wieder in einen mit rei« 
im Waller gefüllten Bottich geworfen wird, da diefelben nicht 
ange außer Waller bleiben dürfen, weil fie fonft fledig werden. 
würden. Sie werden nunmehr mittelit der Stoßkeule in einem 
Iroge (bei taufend Stüden werden fie in zwei Tröge vertheilt) 
jeftampft oder gewalft. Nach einer Viertelftunde gießt man 
inen Eimer reined Waſſer in den Trog, walft neuertingd 2a 
Rinuten lang, gießt wieder einen Eimer Waller hinzu, und 
alkt wieder ao Minuten. Man wirft bierauf die Kelle wier 
er in eine Rufe mit reinem Waſſer, wo man fie, je nach der ' 
Jahreszeit, zwei bis drei Tage liegen läßt. Dieſes Walken fann 
uch in dem Waſchrade geſchehen, wie oben S. 249 für die 
Rarofinfelle angegeben worden. 

Die Selle werdeu nun auf dem Schabebaum mittelit des 
smpfen Streicheifend zuerft auf der Narbenfeite ausgeftrichen, 
reines Wailer geworfen, auf die vorher angegebene Weife ge⸗ 
alft, wieder eingeweicht und nochmals gewalft. Sie werden 
nn auf dem Schabebaum nun auf der Sleifchfeite ausgeſtrichen, 
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dern auch zugleich das zur völligen Geſchmeidigkeit noͤthige ohl 
erhalten. Dieſer Gerbebrei beſteht für tauſend Felle von mittlerer 
Größe aus q9o Pfund vom feinſten Weizenmehl, 500 Dotter 
von friſchen Eiern, 25 Pfund eiſenſreien Alaun und 11 Pfund 
Kochſalz Man löſt den Alaun und das Kochfal; in bo Pfunden 
Waſſer in einem Keffel in der Siedehige auf, und fegt nach der 
Auflöfung noch etwa go Pfund kaltes Waſſer hinzu, wodurch die 
Slüffigfeit lauwarm wird. Man bereitet dann unter Zufag von 
ein wenig diefer Auflöfung aus den Eiern und dem Mehle einen 
feften Zeig, fegt dann nach und nad, unter fortwährendem 
Durchfneten, von der Auflöfung immer mehr hinzu, bis endlich 
ein dünner Brei entfteht, wozu beiläufig die obige Flüſſigkeits⸗ 
menge hinreicht. Die Belle werden nun in zwei große Kübel 
vertheilt, und in jeden die Halfte des flüſſigen Breies gebradhi; 
in diefem werden die Belle zuerft mit den Händen durchgearbeitet, 
dann werden fie von zwei Arbeitern mit bloßen Süßen ftarf durch⸗ 
getreten oder gewalft, weldye Arbeit etwa eine Stunde lang fort- 
gelegt wird, indem man während der Zeit einige Male die elle 
umlegt und wendet, damit fie gleichmäßig mit dem Berbebrei in 
Berührung fommen. Nach diefer Wearbeitung haben die Selle 
den Brei ganz eingefogen, und ed hängt nur der Kleber des 
Weizenmehls an ihrer Oberfläche. 

In dem Serbebrei ift (außer dem Alaun und Kochſalz, wos 
durch die Alaungerbung bewirkt wird) dad Wirkfame der Eier- 
dotter das Eieröhl, das für minder feine Waare auch durch wei- 
ßeo Dlivenöhl erfegt, oder wobei auch den Eierdottern Dlivenöpl 
jgugefept werden kann (etwa a Eplöffel voll auf 20 Eierdotter); 
das Weizenmehl erhöht durch dad Stärfmehl, das es an die Maut 
abgibt, die weiße Farbe, die wegen der rothgelben Farbe des 
Eieröhles fi) fonit ind Gelbliche ziehen würde, und gibt dem 
Leder zugleich mehr Körper und Gefchmeidigfeit. Um die weiße 
Farbe angenehm zu nüan;iren, fann man auch der Alaunauflöfung 
ein wenig ſchwefelſaure Indigauflöfung zufegen. Nachdem ſaͤmmt⸗ 
lihe Selle mit dem Gerbebrei behandelt worden, werden fie in 
einen Kübel gebracht, und hier noch ein Mal durchgetreten, damit 
fie recht glatt und gefchmeidig werden; bier Fönnen fie, wenn 
bie Witterung nicht zu warm ift, ohne Nachtheil einige Tage 
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Bummiauflöfung ꝛc., erhält es auf diefer Seite leicht einen Kir: 
rißglanz, deßgleichen auch durch gewöhnliches Glaͤtten. 

Man kann die Zurichtungsart des glafirten Leders auch mit 
ver Iohgaren Bereitungdart verbinden, um dadurch ein gefchmeis 
diges Handfchuhleder nad, dänifcher Art’ (&. 277) darzuftellen. 
Die elle werden nämlich nad. der oben angegebenen Weife 
S. 267) mit ſchwachen Gerbebrühen einige Stunden lang bes 
handelt, wobei eine vollfommene Gerbung noch nicht bewirkt iſt, 
die Leder aber die hinreichende Barbe erhalten haben ; man ftreicht 
ie dann auf der Fleifchfeite aus, und gibt ihnen die Nahrung 
pder den Gerbebrei, wozu auf 12 Dugend Ziegenfelle 4 Pfund 
Alaun, ı'/; Pfund Kochſalz, 12 Pfund feines Roggenmehl und. 
die Dotter von 30oo Eiern genommen werden, wozu man noch 
etwad Xirfentheer einrübrt, um den ſchwachen Juftengeruch 
nachzuahmen, den das ſchwediſche oder dDänifche Leder befige. Die 
Selle werden mit diefem Breie auf die bereits befchriebene Art 
eingearbeitet, dann getrodnet , ferner geftollt, nachdem man fie 
vorher an einem feuchten Orte hat anziehen laffen. Die Narben 
feite wird dann mit fein gepulverten Federweiß abgerieben. 


Das Färben der weißgaren Leder. 


Das Färben der weißgaren Handfchuhleder gefchieht entwe⸗ 
ber auf der Kleifchfeite oder auf der Narbenfeite. Das legte Ver» 
fahren ift das gewöhnliche, und gefchieht entweder durch Eintau⸗ 
chen oder durch den Anftrich. 

In allen Fällen mülfen die Gele vorher gereiniget,d.i. 
durch Walfen mit lauwarnıem Wailer möglichit gleihförmig durch⸗ 
netzt werden, weil fonft feine Gleichförmigkeit der Färbung er» 
zielt werden fönnte. Zu diefem Behuſe werden die Belle in einen 
Kübel gebracht, der fo viel lauwarmes Waſſer enthält, daß man 
fie leicht darin bearbeiten fann, und dann von einem Arbeiter 
mit bloßen Süßen hinreichend durchgetreten, bis feine weißen 
Bleden an den Bellen mehr fichtbar find. Da fie durch diefe Be: 
arbeitung einen Theil des Hhles und Mehles, das fie früher durch 
den Gerbebrei erhielten, verlieren, fo wird ihnen die Nahrung 
wieder Gegeben, entweder bloß mit Eierdottern (ein Dotter für 
zas Hell) oder wieder mit Zufag von Mehl (auf 12 Dupend Selle 
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oder holzfaurem Eifen) von etwa 2°, nad; dem Trocknen einen Aufs 


trag von ftarfem Aampecheholzabfud, dann noch einen Anftrich von 
efligfaurem Eifen. Das Bimfen unterbleibt hier, die Selle wer: 
den einige Tage der Luft ausgefegt zur Orydation des Eifend, dann 
mit einer mit reinem Olivenöhl oder Mandelöhl benegten Bürfte über: 
ftrihen, um dem Schwarz den nörhigen Glanz zu geben. Um 
Dabei die Fettfleden zu vermeiden, beftreicht man die flache Hand 
mit dem Öle ‚, fährt dann mit einer Bürfte darüber, ftreicht das 
hl von diefer Bürfte mit einer zweiten ab, und reibt mit letzterer 
das Ohl in das Fell ein. 

Um nad diefer Art des Faͤrbens der weißgaren Selle ein 
Leder auf fchwedifche Art darzuftellen, gibt man den Bellen nach 
dem Neinigen eine Farbe aus Eichenrinde, Schwammabjud und 
Braſilienholz, gibt ihnen dann eine Nahrung mit Eidottern, ſtreckt 
fie, trocknet und ftollt fie, gibt einen zweiten Anſtrich der Farbe, 
firedt und flolit fie dann nochmals, und bürftet fie zulegt auf 
der Kfeifchfeite. 

Zum Bärben auf der Narbenfeite (für glafirtes 
Leder oder glafirte Handfchuhe) fondert man vorher die auf die 
obige Art bereiteten Selle in mehrere Klaffen. Die weißeiten, 
feinften und weichiten bleiben ungefärbt zu den weißen Handſchu⸗ 
ben ; die übrigen fortire man nach der Reinheit der Narbenfeite 
für die lichteren und dunfleren Farben. Diefe Leder werden nun 
entweder mittelft des Eintauchen® oder durch den Anſtrich gefärbt. 

Um die glafirten Belle durch Eintauden zu färben, 
werden- fie, wie oben angegeben worden, gereinigt, dann aus 
dem Kübel genommen, in diefen der dritte Theil des Farbebades 
gefchüttet, deilen Wärme 25° R. nicht überfteigen darf ; die Belle 
werden in dem Bade mit den Händen hin und her bewegt, damit 
fie die Barbe gleihmäßig annehnien, dann werden fie von einem 
Arbeiter mit den Füßen getreten, biß die Farbe ded Bades er- 
ſchöpft it. Nach so Minuten werden die Zelle herausgenommen, 
das zweite Drittel des Bades in den Kübel gethan, die Selle wers 
den darin wie vorher behandelt, was dann auch mit dem legten 
Drittel der Fall if. Mit Einfchluß der Reinigung ift dieſe Faͤr⸗ 
bung in weniger als einer Stunde beendigt. Das rüdfländige 
Sarbebad wird in ein anderes Gefäß gegoſſen, um es noch für 
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ven; vor dem Gebrauche werden fie mit Teinfamenabfub überftri« 
hen, der theild zum beſſern Anlegen ded Felles beiträgt , theild 
etzteres gegen etwaige Verunreinigung ſchützt; diefer Anftrich wird 
gon Zeit zu Zeit wiederholt. Die Sarbebrühen zu dDiefer Merhode 
find diefelben, wie jene zur Methode des Eintauchend , wie fie 
vorher angegeben worden. Zu Violett gibt man dem Belle 
juerft einen grauen Grund mit Attichbeeren, und trägt daun einen 
Blauholzabfud auf; Chamois und Nankfin geben die Belb- 
beeren mit Braſilienholz, mit Zufag von Attichbeeren Nu ße 
braun, und noch von Blauholz Kaitanienbraun; für Olis 
ven trägt man zuerft eine Beige von effigfauren Eifen oder Kupfer 
auf, dann eine Farbe von ungarifchen Gelbbeeren mit mehr oder 
weniger Blauholz, u. f.w. Zurfhwarzen Yarbe macht man 
einen Abfud von 2 Pfund ungarifchen Gelbbeeren, 3 Pfund Su: 
mac und 10 Pfund Blauhol; (auf ı3 Dugend Zelle) in 35 Pfund 
Waſſer, dad mau bid zur Mälfte einfochen läße, filtrirt die Ylüfe 
figkeit, und gibt den Bellen damit einen Anuſtrich, nach dem Trock⸗ 
nen einen Anſtrich von efligfaurer Eifenbrühe von 2°, welchen 
abwechfelnden Anftrih man noch zwei Mal wiederholt. ind 
die Selle gehörig troden geworden, fo wäfcht man fie mittelft eis 
ser Bürſte mit Waſſer ab, und ftollt alddaun; wäre die Farbe 
noch nicht intenfiv genug , fo gibt man noch einen Anflrich bloß 
von Blanholzabfud. Nach dem Zrodnen gibt man den Zellen 
den Glanz, indem man fie mit einer flarfen Auflöfung von weiße 
©eife, in weldye die Dotter von einigen Eiern gerührt werden 
können, befireidht, oder mit folgender Mifchung (für 6 Dugend 
Selle): Seife ';, Pfund und Echweinefihmal; 2 linzen werden 
mit 2 Unzen Soda im einer hinreihenden Quantitaͤt Waſſer auf⸗ 
gelöh und eine Abfechung von 4 Unzen Leınfamen hinzugefügt. 
Nach dem Blänzen werden die Felle mit wollenem Zeuge abge: 
trieben, und noch ein Mal geisllt, weun fie nicht wei genug 
ſeyn follten. 

Das englifge Gerfahren, das auch den Tamen 
ber Fir⸗Faärberei führt, wizd gegenwärtig ;jiemiih allgemein 
Ingewendet, umd hat sor den vorher beichriebenen Methoden den 
Berzus, daß es feſtere Aarben lieferr, obgleich mande iche ‚arte 
Zerbuüanzen, wie mim der Merhode des Sıarauhens, Buch 
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dasſelbe nicht, oder nur fchwierig dargeftellt werden können. € 
beruht darauf, daß das Fell zuerft eine Grundirung mittelft eine 
Pottafchenauflöfung erhält, worauf die Farbenbruͤhe aufgetragen, 
und bei jenen Karben, welche einer Bräunung bedürfen, dieſe 
noch mittelft eined Auftrages einer Auflöfung von Eifenvitriol ge 
geben wird. Die Orundirung mittelft des Alkali Hat hier haupt: 
fählih die Wirfung, daß die Barbebrühen nicht ein» oder durch⸗ 
fhlagen, folglid eine fattere Bärbung der Oberfläche bewirken, 
was wahrfcheinlich der Zerfegung des in den Bellen noch vorhan⸗ 
denen freien Alaund zugufchreiben if. Das Verfahren ift fol 
gendes. 

Die Felle werden durch warmes Waſſer, wie oben gelehrt, 
gereinigt, bis fie Feine weißen Flecken mehr haben; dann fchüttet 
man dad Waſſer weg, ohne die Haute auszuwinden. Nun uimmt 
man für jedes Fell einen Eierdotter,, rührt diefe mit etwas war: 
men Wafler an, und fchüttet die Flüſſigkeit über die Selle, die 
man nun fo lange tritt, bid die Eier in das Leder eingefogen 
find. Dann nimmt man jedes Sell einzeln aus dem Kübel heraus, 
fpült es in Faltem Waſſer gut ab, und breitet ed auf der Au 
ftreichtafel fo auf, daß ed feine Falten mehr macht. Don nun 
an bleibt das Fell bis zur gänzlihen Vollendung auf der Zafel 
liegen. Diefe Tafel ift mit einer Bleiplatte bededt, ift etwas 
ſchief aufgeftellt, fo daß die obere Seite, an welcher der Arbeiter ' 
ſteht, etwas höher liegt, hat rund herum einen etwaß erhöhten 
Rand, und an der untern niederen Seite einen Ausguß zum Ab 
fließen der Flüſſigkeit. Die Ausbreitung des Fells gefchieht durd 
dad Ausftreifen mittelft eines Ausfegerd oder Streichers von Horn. 
Hierauf trägt der Arbeiter mit einer langhaarigen Bürfte die al 
Balifche Beige auf, welche aus einer Auflöfung von einem Theile 
gewöhnlicher blauer Pottaſche in 15 Theilen Waller für die dunk⸗ 
len Karben (ftarfer Grund), und aus einem Theile Pottafche und 
3o Theilen Waffer für die lichten Farben (fhwacher Grund) be 
ſteht. Der Anftrih wird fehr fchnell gemacht, dann das Kell 
auögeflreift, und noch ein Mal mit der Auflöfung überfahren. 

Die unterdeſſen bereitete und gehörig ausgekühlte Farbe wird 
nun mit einer anderen Buͤrſte aufgenommen, nnd unmittelbar 
nad) der Grundirung dad Zell damit angeflrihen. Zur Farbe, 
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verwendet, und nad) demfelben der Vitriolanſtrich gegeben ; auf 
den flarfen Pottafchengrund. Die Farbhölzer werden mit friſchen 
Waſſer neuerdings ausgekocht, und gu einer andern ähnliches 
Farbe verwendet. 

Lihtbraun. Diefelbe Farbe dient auch fir Lichebrann, 
nur wird der ſchwache Pottafchengrund gegebeu und der Vitriele 
anſtrich weggelaflen. 

Dlivenbraun. 2 Xheile ungarifches Gelbholz, ı Theil 
Querzitron und ?/, Theil Blauholz werden wie vorher audgekocht, 
und auf den flarfen Pottafchengrund aufgetragen. Nach dem 
Auftragen folgt der Vitriolanſtrich. 

Dunfelgrün. 4 Theile Anerzitren und ı Theil Xlau 
holz, auf den flarfen Grund mit dem Vitriolanſtrich. Mas 
kann diefem Abfude auch etwas Hartriegelbeeren zufepen ; aud 
für die Schönung oder Bräunung mit dem Salzburger Vixiol 
noch gleichviel Kupfervitriol anwenden. 

Dlivengrün. 2 Theile Quersitron, ı heil ungarifches 
Gelöholz; mit etiwad KHartriegelbeeren ; ohne Vitriolanſtrich anf 
den ſtarken Grund. 

Zitronengelb. x Theil Kurkume wird in A heilen 
ordinärem Weingeiſt in gelinder Wärme oder au der Sonne 34 
Stunden lang digerirt, dann mit ordinärem Branntwein verdünnt, 
das mit dem ſchwachen Pottafchengrunde beftrihene Fell damit 
mittelft eines eigenen reinen Schwammes gleichförmig überflrichen, 
dann auf den Bretern getrod'net, endlich mit einem wollenen, mit 
Federweiß bejtrihenen Lappen abgerieben; ohne Vitriolanftrid. 

Drange. In 8 Zheilen Weingeift wird ı Theil gefchnit: 
tener Fernambuk wie vorher digerirt, mit Branntwein verdünnt, 
von der vorigen zitronengelben Farbe mehr oder weniger, je nad 
der verlangten Nüanze hinzugefügt, und das mit dem fdywachen 
Grunde beitrichene Fell wie vorher behandelt ; ohne Vitriolanftrid. 

Violett In 8 Theilen Weingeift wird ı Theil gefchnit: 
tened und getrod'neted Blauholz wie vorher digerirt, mit ordi⸗ 
närem Branntwein verdünnt; mit Dem fchwachen Grunde und 
ohne Vitriolanftrid wie vorher behandelt. 

Bemifhtes Braun. Die drei vorhergehenden Farben, 
nämlich Zitronengelb, Drange und Violett, unter einander ge: 
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mifcht, und wie das Zitronengelb mit dem ſchwachen Grunde und 
ohne Vitriolanſtrich behandelt, geben ein ſchoͤnes Braun, deilen 
Düanze durch dad Verhältniß der Difchung verändert, auch durch 
einen doppelten Auftrich verdunfelt werden faun. 

Saftgrün. In 4 Theilen Weingeiſt wird ı Theil Saft: 
grün digerirt, und wie das Zitronengelb mit ſchwachem Grunde 
und ohne Vitriolanftrich behandelt. 

Nankingelb. Ins heilen Weingeift wird ı Theil Krapp 
Digerirt, und wie vorher mit ſchwachein Grunde und ohne Vitriol: 
anftrich behandelt 

Duntelblau. din fonzentrirter Blauholzabfud mit dem 
Rarfen Grunde ohne Bitriolanitrich. 

Roth in einigen Nüanzen fann durch einen weingeiftigen 
Auszug ded Sandelholzes mit Anwendung des ſchwachen Grun⸗ 
ded dargeltellt werden. 

Dunfelgran. Der Abfud von ı Pfund indifchem Gelb⸗ 
holz, */, Pfund Lohbrühe, 3 EBlöffel fonzentrirtem Blauholzab⸗ 
fud; mit dem flarfen Grunde und dem Vitriolanftrich. 

Eifengrau. */, Pfund Lohbrühe, 2'/, Pfund von der 
Vitriolauflöfung, ı Eplöffel Blauholzextrakt; mit dem ſtarken 
Orunde ohne Vitriolanſtrich. 

Schwarz i Theil Blauhol;, ?/, Theil Quersitron, zwei 
©tunden lang auögelocdht, mit dem flarfen Grunde und dem Dir 
triolanſtrich. Dan kann auch folgende Farbe anwenden (auf 
ı Dugend Meine Felle): 2 Pfund Blauholz, ?/, Pfund Belbholz, 
1/, Unze ungariſche Belbbeeren, ’/, Unze gepulverte Gallaͤpfel, 
ı Unze Sumady werden mit 50 Pfund Waller in 2 Gtunden 
etwa bis zur Hälfte eingefocht, und mit Anwendung des flarfen 
Brundes und des Vitriolanſtriches aufgetragen. Die Glaͤnzung 
bewirft man auf die oben (©. 331) angegebene Art. 

Mittell der mineralifhden Pigmente fönnen die 
Leder ebenfalls verſchiedentlich gefärbt werden, und zwar bauer 
bafter für Laft und Feuchtigkeit, ald durch die vegetabiliſchen 
Pigmente; doch it dieſe Methode wegen der Hleihhförmigleit der 
Barben ſchwieriger. Es it hierbei im Weſentlichen diefelbe “Der 
fahrungbart ;u beobachten, wie in dem Artifel Rattundrufe: 
zei für die Auwendung der Minsrulgigments angegeben worden 
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iſt. Die Selle werden zu dieſem Behufe gereinigt, ausgewunden, 
auf das Bret gelegt, ausgeftreift, und mit den Auflöfungen be 
ſtrichen. So erhältman Himmelblau, indem man dad Hl 
zuerjt mit einer Auflöfung von ı Unge blaufaurem Kali in 7 Pfund 
Waller ftarf überfireicht, fo daß es ganz davon Durchdrungen 
wird; dann mit einer fehr fhwachen Auflöfung des falpeterfauren 
Eifens darüber fährt. Diefe Auflöfung muß fo ſchwach ſeyn, daß 
fie in 4 Pfund Wailer faum mehr ald bo bis Bo Gran Eifenorpd 
enthält. Für Braun in verfchiedenen Abflufungen kann man 
ftatt der Eifenauflöfung eine Auflöfung des efligfauren Kupfers 
anwenden, womit man den Auftrag des blaufauren Kali, deilen 
Auflöfung man vor dem Anftriche durch Zufag von etwas Pottaſche 
alfalifh macht, überſtreicht. Chromgelb ſtellt man dar, im 


dem nıan das Fell mir einer Auflöfung von ı Unge rothem chrom _ 


fauren Kali in ı Pfund Waffer ſtark überftreicht, und Dann mit 
einer Auflöfung von ı Unze Bleijuder in ı Pfund Waſſer Darüber 
fährt, 


III. Das fümifhgare Leder. 

Dad fümifchgare Leder befteht aus der gereinigten, mit Fett 
oder Ihran auf ſolche Weife eingetränften Haut, daß das Kett 
mit der Hantfafer eine eigenthümliche Verbindung eingeht. Die: 
ſes Leder unterfcheider ſich daher auch von den übrigen Lederarten 


dadurch, daß es fi, zu Kleidungsftüden angewendet, waſchen 


läßt, daher c8 auh Waſchleder genannt wird. Gewöhnlid 
werden die Felle von Birfhen, Neben, Hammeln und Schafen, 
auch Kalbfelle, ferner auch Ochſenhäute zu ſtarken Riemen «. 
ſaͤmiſchgar gemacht. Diefe Leder werden in ihrem Gebrauche zu 
Kleidungsſtücken, Handſchuhen ꝛc. größtentheils mit der Fleiſch⸗ 
ſeite nach innen getragen, indem auf denſelben die Narbe vor dem 
Garmachen abgeſtoßen wird, wodurch dieſe Seite feiner und wol: 
lichter wird als die Bleifchfeite. Diefe Abnahme der Narbe be 
günftiget zugleich das Eindringen des Fettes. Die dünnen Schaf 
felle, fo wie die Selle von jungen Ziegen und Qämmern, die zu 
den feinen fämifhgaren Handſchuhen dienen, behalten ihre Narbe 
dee bejferen Dauer wegen, und werden dann mit der Fleiſchſeite 
nad) aufen getragen, 
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Die Vorbereitungsarbeiten für das ſaͤmiſchgare Leber find 
bis zur vollendeten Enthaarung ganz diefelben, wie für das weiß- 
gare Leder; da es jedoch bei jenem nicht wie bei dem legtern auf 
die Schonung der Narbenfeite anfommt, fo werden die Haare, 
Ratt mit einem Stabe, mittelit des Abſtoß⸗ oder Schabeifene, 
Big. 2 Taf. 182, abgeitrichen, indem dabei zugleich die Narbe 
abgefloßen wird, wobei man, wenn dieſes Abftreihen nicht hin⸗ 
reicht, für einzelne Stellen noch ein ſcharfes Befchneideifen, 
von der Korm des Schereifens, Fig. 3 Taf. 182, oder ein Hands 
meſſer (Putzmeſſer, S. 247) zu Hülfe nimmt. Bei diefer Oper 
sation werden die Helle zugleich verglichen, oder von den unbrauch⸗ 
baren Endſtücken befreit. Die abgeitoßenen Selle werden hierauf 
nochmals in ein Kalkwaſſer gebracht, des andern Tages aufges 
ſchlagen, und auf dem Schabebaume mit dem Schabemefler auf 
der Zleifchfeite gereinigt, dann nochmals in einen friſchen Afcher 
gebracht, nad einem bis zwei Tagen herausgenommen, und erft 
mit Paltem, dann mit laulihem Waller audgefpült und vom Kalke 
gereinigt. 

Die Zelle fommen num in die Kleienbeige, die ſchon einige 
Zage vorher angefept worden iſt, damit fie bi6 zur Zeit, ald bie 
Belle aus dem Afcher fommen, ſchon in die faure Gaͤhrung getre- 
ten ill. Diefe auf einer lauwarmen Temperatur gehaltene Beige 
wird auf die in einen Bottich befindlichen Zelle gegoilen, wo fie 
wittelit der Stoßfeule einige Zeit Durdygewalft werden, damit 
fie gleihförmig durchnaͤßt, mittelft der Eifigfäure der Beige von 
dem Kalfe hinreichend befreit werden, und für die nachfolgende 
Balke die gehörige Zügigkeit erlangen. Sie werden dann au der 
Wiudeflange mit dem Windeeiſen, wie beim weißgaren Leder, aus⸗ 
gewunden, in der Luft ausgefhwungen, nad kommen nun ſo⸗ 
gleich in die Walke, um hier mit dem Fette getränft oder gegerbt- 
ju werden. Zu diefem Behufe werden etwa 12 Tugend Zelle, 
oder fo viel als ;ur AZullung des Stampftroges der Walle uoth- 
wendig iſt, in einem Pade über einander, die Narbenfeite nad 
oben, auf dem Tiſche ausgebreitet; Ber Arbeiter taucht die Hand 
in guten Thran, ſchäüttelt fie au verfhietenen Stellen auf dem 
oberfieu Zelle ab, und vertheilt das Ohl auf der Dberflähe des 
Iepteren mit der Baden Haud; er legt dann das Zell vierfach zu⸗ 


mals auf die Seinen in die Luft, öhle 
* wieder, hängt fie in die Luft, walft 
daß man die Felle 6 bis 8 Malan die; 
und dazwifchen 3 bid 4 Mal, auch 
Öhl gibt. Man erfennt an einem g 





haben. Die Felle dürfen durch das ı 
allmälich ihr Waſſer verlieren, weil das £ 


ge ‚öfter wiederholten Walkens be 
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gewoͤhnlich fo lange außgehängt, bis die äußere Oberfläche abge⸗ 
trod'net erfcheint (anraufcht), woman fie dann in dem Maße, 
als dieß der Kal ift, wegnimmt. Am beften gefchieht das Aus⸗ 
Hängen an freier Luft, bei ungünftigem Wetter auf einem luftigen 
Boden; gegen das Ende, wenn nämlich die Belle ſchon größten» 
theils ihre Feuchtigkeit verloren haben, bringt man fie bei feuchs 
ter Witterung in eine ftarf geheigte Trodenfammer. Den Hirfch- 
fellen gibt man ı3 Walfen, und geringen Bellen verhältnißmäßig 
weniger. Das Dupend Bock⸗ und Hammelfelle nimmt bei jeder 
Öhlung etwa ı Pfund Op an fi, und im Ganzen fommen zu 
einem Dugend Hammelfelle 8 bid 9 Pfund, und zu den Bodfellen 
18 Pfund Hhl. Als Ohl dient, wie ſchon bemerkt, guter Fiſch⸗ 
tzran; eine Verfegung mit Rüböhl oder gar mit Leinöhl iſt nach⸗ 
theilig, weil dergleichen Öhle mehr oder weniger trocknend find; 
für feinere Selle fann auch Baumoͤhl dienen. 

Bi6 Hieher find die Kelle mittelft des Walkens fo viel möglich 
zleichförmig mit Oh! durchdrungen worden. Sowohl während 
riefed Walkens als durch das wiederholte Ausſetzen an die Luft, 
ud Die in beiden Bällen vorhandene Abforption von Sauerſtoff, 
ſt ein Zheil diefes Ohles zwar bereit6 inniger mit der Hautfaſer, 
vahrſcheinlich als Talgfäure, in Verbindung getreten, der größte 
Theil deilelben erfüllt jedoch nur noch mechaniſch die Zwifchens 
rfäume de6 Kelle, und die nächite Operation befleht daher darin, 
Die Belle einer trodenen, mit Erhisung begleiteten Gaͤhrung aus⸗ 
zuſetzen, durdy welche in kurzer Zeit diefelbe Wirfung erzielt wird, 
welche bei dem Aushängen in der Luft Statt findet, und ſonach 
Der größte Theil des noch freien hles in feite oder chemiſche Ver⸗ 
bindung mit der Faſer gebracht wird. Zu diefem Behufe werden 
Die, vorher ausgeſchwungenen, Belle über einem auf dem Boden 
Biner Sammer (Rärmelammer) audgebreiteten Leinentuche in eis 
men fegelförmigen Saufen über einander geworfen, forgfältig bes 
Deckt, und der Ruhe überlaffen (in der Braut gefärbt). Bei füh: 
Ler Witterung wird die Bärmelammer geheitzt, die Zelle werden 
auf Stangen in derfelben aufgehängt, und dann, wenn fie hin: 
reichend erwärmt find, in den Haufen zufammengelegt. Hier 
kommen fie bald in eine Art von Gährung, indem fie ſich erhigen, 
sermöge der Verbindung des Sauerfloffes aus der Luft mit dem 
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Ohle, auf diefelbe Art, alö diefes bei geöblten vegetabilifchen 
Stoffen, 5. 8. der Baumwelle der Fall iſt, wobei der Arbeiter von 
Zeit zu Zeit durch Einftecken der Hand die Temperatur unterfadt; 
wird dieſe fo hoch, daß die Hand eine bedeutende Wärme fühlt, 
fo wirft man die Felle aus einander, bringt fehnell, um die Ab 
kühlung zu vermeiden, die äußeren Selle nach innen und die in: 
neren nad) außen, läßt fie wieder ruhen, legt bei neuerdings ge: 
fteigerter Erhigung fie wieder um, und wiederholt diefes mehrer: 
Mal, bis die Helle die gehörige gelbe Farbe erhalten haben ; denn 
die letztere kommt bei diefer Operation in Folge der Oxydation 
des Ohles erft vollſtaͤndig zum Vorſcheine. Die Felle werden 
dann aus einander genommen und ausgefühlt. Haben fie einmal 
diefe Gaͤhrung gehörig überflanden, fo erhitzen fie fich fpäte 
nicht mehr, wenn fie auch in Haufen über einander liegen, ds 
die Oxydation ded Ohles bereits erfolgt ift. 

Eind die Belle aus der Wärmelammer genommen worden, 
fo werden die Hirfh:, Bode und Ziegenfelle auf dem Streich⸗ 
rahmen noch mit einen etwas ſtumpfen Schlihtmonde auf der 
Narbenfeite audgeftrichen, um bier noch den Überreft der die Narbe 
bildenden Nephaut, die ſchon früher Durch das Abjtoßen größten: 
theil& entfernt worden, wegzunehmen. Bei dieſen Fellen it nam: 
lich diefe Oberhaut oder die Narbe von größerer Die, und da 
fie nach dem Austrodnen nur eine harte und fteife Flaͤche bildet, 
fo würde ein Rüdftand derfelben den feinen wolligen Anfehen 
der Haar⸗ oder Narbenfeite, die bei Kleidungsftüden die Außen 
feite bildet, Eintrag thun. Bei diefer Operation wird zugleich 
ein Theil ded nody überflüfligen Fettes ausgeftrichen. 

Ungeachtet bis nun ein großer Theil des Ohles ſich im ver: 
änderten Zuſtande mit der Hautfafer verbunden bat, fo enthalten 
die Selle Doch noch eine bedeutende Quantität unverbundenes Ohl, 
welches nunmehr mittelit einer alfalifchen auge weggefchafft wird. 
Zu diefem Behufe löſt man Portafcye in warmem Wailer auf, 
etwa ı Pfund Pottafche auf ein Dugend Hammelfelle (bei deu vor: 
her ausgeitrichenen Zellen fann verhältnigmäßig weniger genommen 
werden); die Felle werden in diefer lauwarmem Lauge einge: 
meicht,, nachdem fie gehörig ducchgetränft worden, herausgenom⸗ 

und auögerungen, und dieſes Eintauchen und Ausringen 
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drei bis vice Mal wiederholt, bis das Leder völlig gereinigt iſt. 
Durch diefed Auslaugen, in Verbindung mit dem durch das Außs 
Rreichen gewonnenen Fette, verlieren die Belle beiläufig die Hälfte 
des Iheeres, der ihnen urfprünglidy gegeben worden ift. Die abs 
laufende Brühe, welde eine feifenartige Verbindung von viel 
Ohl mit wenig Pottafhe ift, und mit dem weißen Bade in Der 
Türfifchroth » Härberei (Bd. VIIL &. 177) übereinfommt, und 
den Namen Berberfett, Weißbrühe (franz Degras v. 
oleastre) führt, verwendet man beim nachfolgenden Bleichen 
der ſaͤmiſchgaren Leder; außerdem Bann fie, wenn das Wafler 
durch Abdampfen entfernt wird, zum Einöhlen verfchiedener loh⸗ 
garer Leder flatt des Ohles oder Thranes dienen. Am beiten 
läßt fie fidh verwenden, wenn man die Pottafche mit Salz ſaͤure 
oder Schwefelfäure nentralifirt, und das ſich ausfcheidende Ohl 
von der Ylüjligfeit abnimmt, das fidy zur weiteren Verwendung 
Batt frifhen Thranes vorzügli gut eignet. 
Die vom Fette gereinigien elle werden ansgefhwungen, 
mm XZcodnen, bei guter Witterung in der Luft, ſonſt in der 
WBärmelammer,, aufgehängt, uud nach dem Troduen gehollt, 
um ihnen wieder die gehörige Befchmeidigleit gu geben, Die fie 
Durch dad Trodnen zum Theil verloren haben. Kleinere Kelle bear⸗ 
beitet man auf gewöhnlicdhe Art auf der tolle der Wenßgerber 
(Zig. 19 oder 20, Taf. 182). Bei larfem Leder dient das Une 
bredeifen Fig. 34, Taf. ıB3, welches in a nnd b in der 
Band der Beıtüäste befehigs id; auf der runden, am Umtseife 
Rumpf ſcharfen Schneide e d Gollt mon nach der Länge, und auf 
der bogenförmigen gleichfalls Aumpfidarfen Schneide e 1 nad 
der Breite ; das legtere oder Dad Ausbrechen gelchieht brfonders am 
Den Harlın Erelen, um dieſe geidmeidiger zu machen. Timd Die 
Gele darch Dad Exollen gehörig aubgedchnt, fo werten he no 
mit dem Schlichemonde zugerichtet, um syeer CherBädge die erfor, 
derliche Sleichheit zu geben. Ten Bosteien got man Lırl 3m 
richtung auf beıden Lesen; Die Dammesite erkslıcn Ge nur auf 
der Fleiſchiene. A vem chlachres uberlährr star Back msn 
noch Die geidhisgsese Eee mu der iresige, Bis, ı=, Lof. +68, 
wie bei dem werfgasen tsseı, Tue La 03 nun fang 
Dee fümsidpgesen Lies has m bes A⸗ega gab, wii mem 





Das Färben des fämifchgaren Leder, 333 


dem es beſchmutzt iſt, wieder gereinigt werben fol. Es wird 
mit Seifenwafler mittelft einer Bürſte gewafchen, die vorhin aus 
gegebene gelbe Sarbe mit fo viel Baumöhl, daß fie fidy zufammen- 
ballt, angerührt, hierauf mit dem nöthigen Waller verdünnt, 
and mit der Bürfle ‚auf das feuchte Leber aufgeftrihen. Nach 
dem Trocknen wird es auögerieben und mit einer trodenen Bürfte 
audgebüritet. Für das weiße Leder wendet man flatt der gelben 
Farbe bloß fein gefchlemmte Kreide an. 


Das Färben des fämifchgaren Leder, 


Sind die fämifchgaren Felle auf die oben angegebene Art 
gebimfer und gebleicht worden, fo können fie audy beliebig gefärbt 
werden. Dan nimmt dabei, wenn fie für die Handfchuhfabrifation 
beftimmt find, die reiniten und beiten Selle zu den dunklern Far⸗ 
ben, die ſchlechtern zu den hellen, und den Ausſchuß zu den weis 
fen und gelben Farben. Zur Färbung des fämifchgaren Leders 
tönnen eben fowohl die adfiringirenden Stoffe, ald alle übrigen 
Barbmaterialien, die zur Bärbung des lohgaren und alaungaren 
Leders dienen, angewendet werden. Als Beigmittel dient der 
Alaun, wie bei dem Bärben des Marofind, und alle jene Farbe⸗ 
bäder, welche oben für diefe Lederart, bei dem Kärben aus dem 
Troge (&.289) angegeben worden find, koͤnnen auch für das 
Särben der fämifchgaren Zelle dienen. Das Bärben felbit ges 
ſchieht Durch Eintauchen, oder durdy Bearbeitung in einem Kütel, 
auf ähnliche Arı wie beim Faͤrben der weißgaren Leder (©. 319). 
Man gießt die Beige oder Farbenbrühe in fo viel lauwarmes 
weiches Wafler, daß man die Selle in dem Kübel leicht durchziehen, 
und mit der Klüfligfeit gleichförmig tränfen Bann; die Kelle, die 
man vorher im lauwarmen Waller gehörig durchnäßt hat, wer⸗ 
den darin hinreichend bearbeitet, mit den Händen ausgedruückt, 
entfaltet, uud in der Klüfligkeit in jeder Nichtung gedreht und 
gewendet, um eine gleihmäßige Bärbung zu erzielen. Die ge 
oͤhlte Safer des fämifhgaren Leders verbindet fi, glei ber 
Safer des Ohlkattuns, leicht mit den Beitzen und Pigmenten 
(vorausgefegt, daß kein freies Ohl mehr vorhanden iſt), uud er⸗ 
fhöpft dad Bad auch im verdünnten Zuflande; für Die geich- 
förmige Bärbung if e6 daher vortheilhaft, die Farbbaͤder Bart 
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verdiäunt anzuwenden, und die Stärke der Karbe durch auf ein⸗ 
ander folgende Bäder hervor zu bringen, wobei man fich räd 
fihtlid, der verfchiedenen Farben an die oben ©. 292 beim Me 
rofin gegebenen Vorſchriften halten Fann. 

Ein Beifpiel zur Darftellung eines [höyen Beerengründ 
fann das Detail ded Verfahrens näher bezeichnen. Man löf 
(auf 6 Dupend Felle) ı Pfund Eifenvitriol mit ’/, Alaun my 
Pfunden frifhem Waſſer auf, gibt etwa */, dieſer Auflöfung in 
das lauwarme Wafler de6 Kübel, und bearbeitet Die Selle darin, 


Nach der Erfhöpfung ded Bades werden die Felle heraus ge - 


genommen, auögerangen, über einander auf ein Bret gehängt, 


das erfchöpfte Bad ausgeſchüttet, in den Kübel neuerdings war 


med Waſſer gebracht, letzteres mit einem Keinen Theile eine 
Abfudes aus 12 Pfund Querzitronrinde, 4 Pfund Blauholz um 
ı Pfund ungarifcher Gelbbeeren verfegt, und die Felle darin ber 
arbeitet. Dan bereitet ſich vorher jene Abfüde abgefoudert, um 
durch ihre beliebige Vermifchung die Nüanze leichter zu beflimmen. 
Mach der Erſchöpfung ded Bades verfährt man wie vorher. Ja 
den außgeleerten und neuerdings mit warmem Waſſer verfehenen 
Kübel bringt mıan eine größere Menge der genannten Abfüde, 
bearbeitet die Zelle wie vorher u. f. w. Man gibt nun eine 
zweite Beige mit dem zweiten Drittel der Vitriolanflöfung auf 
diefelbe Art. Das dritte Farbebad gibt man mit einer noch grö- 
ßeren Menge der Abfüde, indem man jedoch von deufelben einen 
Theil übrig läßt, für den Hall, als die Nüanze noch einer weiteren 
Nachhülfe bedürfte, wo man dann mit dem Reſte der Vitriol⸗ 
auflöfung eine dritte Beige, und mit dem Reſte der Farbe ein 
vierted Farbenbad geben würde. Iſt jenes dritte, oder in dem 
angegebenen Yalle daB vierte Bad beinahe erfhöpft, fo fügt man 
demfelben allmälidy und bis zur gewünfchten Farbe einen Abfud 
von reifen Kreuzdornbeeren oder von Saftgrün hinzu, und färbt 
vollends aus. Nachdem die Selle abgetropft find, bringt man fie 
endlih noch zur Schönung in eine Beige, für welche in dem 
Waſſer 4 Loth efligfaures Kupfer aufgelör find, und bewegt fie 
darin hin und ber, ohne fie itarf Durch;uarbeiten. 

Die gefärbten Selle müjlen wieder einige Nahrung mit oͤhl 
erhalten, welche für Handſchuhleder am keiten mit Eierdottern 
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md Alaun (auf 6 Dupend Felle 50 Eierdotter und etwa */. Pfund 
Maun) auf die bereitö befchriebene Art gegeben wird. Die Belle 
werden dann ausgerungen, ausgefchüttelt, auf Stangen ges 
trocknet, und dann geftollt. Statt der gewöhnlichen Stolle dient 
für ftärfere Haute audy die Trimbale, eine etwa ?/, Zoll dide, 
made Eifenftange, die ſchraubenförmig gewunden ift (fo, als 
wenn fie in den Gängen einer etwa ı Zoll diden Schraube her: 
umgewunden wäre), und dann in der Form eines Halbkreiſes 
gebogen iſt, deilen beide Enden in der Mauer oder in einem 
Pfoten befefligt werden, fo daß das Eifen einen halben Ring 
bildet. Der Arbeiter nimmt a bid 4 Zelle zufammen, fledt fie 
mit dem einem Ende dur den Ring, und zieht fie der Länge 
nady Hin und ber, bis fie gleichmäßig gefchmeidig geworden find. 
Die Selle werden dann auf eine Tafel gelegt, und auf der Seite, 
welche bei der Verarbeitung die äußere wird, abgebürftet. 

Saͤmiſchgare Leder von geringerer Qualität (aus Schaffellen) 
werben audy auf dem Brete mit der Bürite gefärbt, wie diefes. 
oben ©. 297 für Marokin befchrieben worden ill. So lange die 
Belle noch von dem erften Barbeauftrag feucht find, werden fie 
ebenfall6 gebimfet. Das Faͤrben mit der Bürfte gefchieht in allen 
Sällen für die ſchwarze Farbe. 

Hierzu braudyen die fämifhgaren Felle feine Reinigung 
mit Pottaſche, fondern man ringt fie im Waſſer ans, und legt 
fie, mit der Seite, welche nicht gefärbt werden foll, nach aufs 
wärts, auf die Wieſe, bis fie halbweiß find; fie werden dan 
getrocknet, hierauf auf eine Tafel gebradyt, um auf der nicht ger 
bleichten Seite zuerit gallirt zu werden. Man legt dabei einige 
Dugend %elle auf dem Zifche über einander, Die größeren unten, 
die Fleineren nad oben, und verfieht hier eines nach dem andern 
mit dem Anftrih. Die Sallirung beſteht für 12 Dugend Belle 
aus 10 Pfund Blauholz, so Pfund fizilianifheu Sumad, 2 
Pfund gepniverte Balläpfel und = Pfund Querzitronrinde, was 
man zuſammen mit etwa bo Pfund Waſſer auskocht und zur Mälfte 
einfieden läßt. Mit diefem Abfude wiederholt man den Auftrag 
drei Wal nad) einander, inden man jeden einzelnen Auftrag ef 
vorher trocknen läßt. Nach diefer Sallirung gibt man drei Auf 
träge mit der Schwarjbrühe, dann wieder die Galliung, aub 
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w ui aiie ars zum made Ihe genug ſeyn follte, ned 
zer Zi ee ver Baumnsanin Zuletzt gibt man dr 
amär Fr m IE wma Smensi, auf die bereits oben 
Z .:. Buesgrere I. zen De Rune Ben nöthigen Glau 
ma | 

Zur Zusrre Zear en Dumme nid abgefloßen worden 
‚au !Erem Tierärerse geanmure mer dei Naucdleder ode 
ai Brit, Jelzr mm Auer! ame Schuhmaden 
zremn. Zs pr? me Kul: I) Zreez bereitet, auf de 
Tlen@ere mic em Siem za aciNicrer (abgehobelt), 
mo Jam zuf Yier Eutz, au? die ehem azaezetene Weiſe, 
"war, Fefürit. 

Jz em Yaurcgeren Leder gehört auch Das ‘a genannte 
zertredte Seder, dad im Norden für Niemengezz smbereite 
wı:>, zad ſich durch Haltbarkeit und Sefhmeidigfez auszeichnen 
fsL Die Fäute (Kuhhäute) werden durch Abbrübez it heißem 
Maier enthaart, hinreihend erweiht, dann in Screifen ge 
fiknitten, die man au den Enden zufammen näht, zr> dann die 
keiten Enden diefes längeren Streifens gleichfalid zz zınande 
näht. Man tränft nun diefen Riemen ohne Ende mis Ser, hängt 
ihn an einen Hafen, an dad andere Ende ein Gewickt, za> dreht 
zun die beiden Streifen mittelit eined dazwifchen geſtecten 
Stockes zuſammen, läßt fie fid) nach der entgegen geſezten Seite 
wieder aufdrehen, wodurch das Leder fi erhipt, und gun; vom 
Sette durchdrungen wird, indem man ed während des Drebend 
immer mit Fett beilreicht. (Uber verfchiedene Gerbemerboden 
in verfchiedenen Ländern fann Krünitz's öf. techn. Enchklop. 
Irt. »Leder⸗ nachgefehen werden.) 

In mandyen Fällen fan das Spalten des Leders von 
Vertheil feyn, d- i. die Xheilung defjelben nach feiner Släche ix 
zwei Theile von gleicher oder ungleicher Dicke; 5. B. für Hand 
ſchuhleder, Leder für Buchbinder und Futteralmacher ıc. Aus 
ter Zuhl der verfchiedenen Mafchinen, die für diefen Zwet an: 
gegeben worden find, wollen wir zum Gchluffe diefes Artikels 
uch die Velchreibung einer zwedmäßig Fonitruirten Mafchine 
dieſer Art beifügen die auf. Taf, ıBı in Fig. 7, B, 9, 10 vorge 
Kur ift, wovon Big.7 die Maſchine in der vordern Anſicht; %ig.B den 
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ufriß von der linken Seite; Big. 10 den Grundriß, und Fig. 9 
men fentrechten Durchfchnitt nach der Breite vorftellt. 

a ift eine flarke, auf A Füßen b befeftigte Tafel, die auf 
eiden Enden, zur Rechten und Linfen, zwei horizontal gelegte 
Ztücke c trägt. Jedes diefer Stüde ift von vorn eingefchnitten, 
o daß edeine in der Tiefe halbrunde Gabel bildet, nm einen Zylin⸗ 
er d aufzunehmen, an deſſen Ende fich ein gezähntes Rad e 
efindet. Die Bewegung gefchieht mittelfi der Kurbel f, auf 
eren Achfe ſich dad Getriebe i befindet, das in dad Rad e ein- 
reift, welches auf der Achfe des Zylinders d angeftedt ift, auf 
wichen das Leder aufgerollt wird; dieſes ift mit den einen Rande 
der Ende auf demfelben befelligt, entweder durch Einflemmen 
effelben in einem Salze mittelft Keilen, oder mittelft eines beweg» 
chen Segmeuntes diefed Zylinders, mit welchem man den Rand 
8 Leders einflemmt, während man dad Segment durd) einen 
schiebring an jedem feiner beiden Ende befeitigt. 

Die Tafel a ift der Länge nach mit einer Tangen Öffnung 

durchfchnitten, die ſich nach unten erweitert, wie die Fig. 9 
tgl. Das Mefler h, Big. q und 10, iſt auf die Tafel flach auf» 
legt, mittelfi Bolzen, deren Köpfe in feiner Dicke eingelaifen 
ıd, und die von unten durch Schrauben angezogen werden, 
ig. 9, und zwar in der Lage, daß die Schneide dieſes Meilers 
h Horizontal über der Offuung und parallel mit diefer letztern 
findet. 

In der Fig. 9 fieht man das Leder k gegen die Schneide 
5 Meflers treten, und fich hier fpalten, wovon bereits ein Theil 
uf den Zylinder d aufgerollt ift, deflen Umdrehung das anf der 
afel ruhende Leder in dem Maße, als diefes Spalten bewirft 
ird, gegen dad Meſſer zieht; der obere Theil des Leders rollt 
ch alfo auf dem Zylinder d auf, während die untere Hälfte 1 
urch die Öffnung g auf den Boden fällt. 

Zur Regulirung der Dicke deö Leders, das fich auf den 39° 
inder aufwindet, dienen die zwei auf der Tafel a befefligten 
Stügen m (eine auf jeder Seite ded Meſſers), welche in cım 
urch die Die der Tafel gehendes Zapfenloch eingezapft, und 
om unten mittelft eines Keiled augezogen find. Diele Stuͤtzen 
ind über der Tafel und in der Richtung ihrer Laͤnge mit einen 
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Zapfenlager n, Fig. 9 verfehen. Diefe Lager nehmen die Zayfen 
einer horizontalen Eifenftange o, Fig 7 und 9, auf, welde fd 
außerhalb ihrer Lager auf die Federn p flügen, die ein Beſtreben 
haben, die Etange o in den Zapfenlagern zu heben; aber die 
Drudihrauben q, welche fenfrecht durch den Kopf der Stüpen 
bis in die Zapfenlager n gehen, und hier auf die obere Hälfte 
deö getheilten Zapfenlager8 drüden, wirken diefen Federn ent 
gegen, und erhalten fonady die Stange o genau in der Höhe, 
in welcher man fie haben will. 

Die Eifenftange o trägt nach unten eine andere , ihr paral: 
Iele gleichfalls vieredige Eifenftange r, Big. q; diefe zweite Stange, 
an welcher die Hälfte der untern Fläche abgerundet iſt, legt fid 
und drückt auf das Feder, und mittelft zweier Schrauben, welche 
durch zwei fenfrechte, auf der Tafel befeftigte Stüde s Fig. 7 und 
9, gehen, rüdt man diefe Stange r gerade über die Schneide 
des Meflers oder der Klinge h; man hebt oder fenft nach Belichen 
diefe Stange, nach der Die, die man dem unter ihr durd- 
gehenden Leder geben will. 

Die Big. q zeigt, daß die Bahn (die Abfchrägung) ded 
Meſſers nach unten und über einem der Ränder der Offnung g 
liegt; der andere Rand diefer Offnung ift mit einer Eifenplatte t 
Sig. 9 und 10 belegt, die dazu dient, der Klinge das Leder in der 
erforderlihen Höhe zuzuführen. Diefe Platte muß daher nad 
Belieben beweglich feyn ; fie ift deßhalb an die vier in die Tafel 
eingelajlenen Federn u, Big. 9 und ı0 befeftigt, die fie abwärts 
drüden, und durch die Tafel gehen nach ihrer Dicke die vier 
Schrauben v, von denen jede zu einer der Federn u gehört; mit 
Hülfe diefer Schrauben erhebt man die Platte t zur beliebigen 
Höhe. Um endlich die Platte t, fo viel nöthig, dem Meiler 
nähern zu können, ift jede der Federn u mit einem kleinen recht: 
winfeligen Einfchnitte verfehen, durch deren jeden ein Schrauben» 
bolzen x geht, durch welchen die Federn auf der Zafel feſtgeſtellt 
werden. Ä 

y, in Fig. 7 und 9, ift ein auf daß Leder k, ein wenig 
binter dem Rande der Platte t, flach aufgelegtes Bret, das durd 
den Zylinder z angedrüdt wird, der auf ihm liegt, und dejjen 
Zapfen in Lagern ruhen, die in den zwei Stügen a‘ angebradt 
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find. Der Zylinder z wird an beiden Enden duch einen Vor» 
ſecker b Sig. 7 und 8, ber durch die Stützen a’ geht, in feiner 
Lage erhalten. Wenn das Leder gefpalten ift, nimmt man die 
Vorſtecker weg, und der Zylinder hebt ſich dann in die Höhe 
mittelft zweier Gewichte, die in der Zeichnung nicht anges 
geben find. | 

Der Bang der Operation ift folgender. Wenn das eine 
Ende oder der Rand des Leder auf dem Zylinder d eingefpannt 
ift, das Leder oder Fell die in der Big. 9 angezeigte Lage auf der 
Tafel, und die Stange r ihre gehörige Stellung über dem 
Meſſer erhalten hat, fo fängt demnach legteres an eben dieſer 
©telle von unten in dad Leder einzufchneiden an, indem der Zy⸗ 
Iinder d mittelft der Kurbel in Bewegung gefept wird, während 
ad Stück zwifhen dem Meifer und der Walze d ungefpalten 
bleibt. Iſt nun dad andere Ende des Leders k biß an das Meffer 
gerüdt , folglich diefe eine Hälfte des Leders gefpalten, fo rollt 
man dad Zell von dem Zylinder d ab, kehrt ed um und befeflige 
in dem Holze dieſes Zylinders die bereitd gefpaltene Hälfte oder 
das Ende k, und fpaltet dann die andere Hälfte, indem num das 
Meſſer von unten an derfelben Stelle angreift und fpaltet, bei 
welcher ed dad erfte Mal in entgegengefepter Richtung einges 
fchnitten hat. Um beim Abrollen des Leders von dem Zylinder d 
wicht durch das Getriebe i gehindert zu feyn, hebt man den Sperr⸗ 
kegel e’ (fig. 7 und 8) aus, und fchiebt das Betriebe i aus der 
Werzahnung ded Rades. Beim Gpalten liegt die Narbenfeite 
beö Lederd nach oben, und diefer obere Theil erhält eine gleich- 
förmige Die, während der untere je nach der Befchaffenheit der 
Haut ungleich did wird, und, wie auß der befchriebenen Ope⸗ 
ration von felbft folgt, in zwei Stüden abfällt. 

Der Herausgeber 


Lehre. 


Unter dieſem Namen werden ſo verſchiedenartige Werkzeuge 
begriffen, daß es ſchwer haͤlt, eine erſchoͤpfende und allgemein 
gältige Definition derſelben zu geben. Um ſich wenigſtens dieſem 
Zwecke anzunaͤhern, kann man ſagen: eine Lehre ſey ein Geraͤth, 
weiches eine Öffnung, eine Vertiefung, einen Ausſchnitt ode 
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eine Hervorragung von beflimmter Größe oder beftimmter Geſielt 
darbietet, wodurdy man in den Stand gefept wird, die Größ 
eder die Geſtalt eined Arbeitsſtückes, oft beide zugleich, nad 
dieſer Vorſchrift zu bilden oder mittelft derfelben zu prüfen. De 
Segriff des Meſſens it alſo jederzeit mit dem der Lehre wefentlid 
verknüpft, und in fo fern find die hierher gehörigen Werkzeuge 
mit den Zirfeln, zum Theil auch mit den Maßitäben verwandt. 

Die außgebreitete und nügliche Anwendung der Lehren wird 
fih am beiten durdy die VBefchreibung mehrerer Werkzeuge diefe 
Art ergeben, wobei ed nicht vermieden werden kann, zum Theil 
in ganz ipesielle Beilpiele ihrer Anwendung einzugehen, weil ſehr 
oft die Lehren gerade für die Bearbeitung von Gegenftänden gasj 
beionderer Art beitimmt find. Aus dem Anzuführenden wird aber 
genügend hervorgehen, auf welche Weife auch für andere Käle 
Lehren zweckmaͤßig zu fonflzuiren find. 

Wenn etwa die Aufgabe it, mehrere Metalftäbchen dergeftalt 
abzufeilen, daß fie alle eine ganz gleiche Dicke erhalten, fo findet 
mau es oft unbequem oder zeitraubend, fie mit dem Zirkel nad» 
jumellen, um jenen Zwed zu erreihen. Man macht fidh dann 
eine Vehre, indem man ein gerades Stüd Bleh am Rande mit einem 
Einſchnitte von ſolcher Breite verficht, daß ein nach der geforder 
ten Dicke zugerichteted Stäbchen genau in den Einfchnitt paßt; 
und indem man nachher alle anderen Stäbchen unter wieder: 
holtem Probiren mit der Lehre fo lange abfeilt, bis ihre Dide 
gleichfalls die Breite des Einfchnitted genau ausfüllt, verfichert 
man fich von der Gleichheit fämmtlicher Stüde in Bezug auf jene 
Dimenfion. — Für gewilfe Zwede gebraucht man Lehren mit 
einer größeren Anzahl Einfchnitte oder Löcher von verfchiedener 
Weite, mit deren Hülſe man die übereinflimmende Dide ode 
Wreite gewiſſer Segenftände daran erkennt, daß diefelben in den 
nämlichen Einfchnitt paſſen. Von diefer Art find die Drabtlehren 
oder Draptmaße (Bd. IV. &. 149) und das Uhrfedermaß 
(Bd. V. S. 526). — Wenn der Schloffer mehrere Schlöffer jo 
einzurichten bat, daß fie mittelft eined und deilelben Haupt: 
ſchluͤſſels ſich öffnen laffen (wie es z. B. beim Bau eined Haufeb 

mit allen Thürichlöffern zu gefchehen pflegt); fo gibt er den ein 
weinen Schlüffeln die nöthige Übereinftiimmung mittelſt einer 
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vorm Nhrtinden, viele parallele Striche gezogen fin. 
I-gere ind das is der Spindeln, und mit den Nummern be 
zer, sub melden dieſelben in den Sabrifen beftelle werden. 
Das sraeniree Eremnlar enthält 42 Nummern, nämlich von o 
aufwur-3 nd 3,5, 2u3 abwärts bis 7, wobei die Zahlen diefe 
anterr ger Meimern Keibe zur Unterfcheidung mit einem darübe 
aetegcen Turfte bezeichnet find. — Der Kaliberfiab, welde 
z deu Gewebrfabriken gebraucht wird, um die Weite der Läufe 
jz zweien, üf eine Lehre in der Geſtalt einer ſchmalen, fdylant 
Bnifsemigen Erablelarte (Taf. 193, Big 8), auf welcher die Ab 
Sufurzen der Durchmeiler (Kaliber) durch Querlinien angegeben 
ar) mc Kanmerm bezeichnet find. Die Anzahl und Größe diefer 
Irtu’zagen in willtũrlich; das abgebildete Eremplar enthält die 
Rıameırm o bi3 20, umd zwiſchen denfelben die Halben durch 
Farce Zir:de angedeutet. Die Nummer, bid an welche dad 
Seckzena ſich in die Seele ded Gewehrlaufes einfchieben laͤßt, 
de?Et Dad Kaliber aus. Für jede Nummer des Kalibers muß 
Ser Kogeln genau die gehörige Größe gegeben werden, und dazu 
w:rI erfordert, daß die Höhlung der Kugelform (Bd. II. &. 379) 
etz Nice Oröße babe. Tie Kugelform wird aber durch Außs 
jenen mittel‘? eined Fugelförmigen ftählernen Senkkolbens, Aus 
gellnepfes (Taf. 194, Fig. ı2) vollendet, deſſen Kopf o mit 
Kerdeu verichen it Man fieht hiernach, daß der Durchmeifer 
ver c mit dem Durchmeijer der Kugeln übereinflimmen und dem 
Kalider des Gewebres entiprehen muß. Es ift deßhalb zu jeder 
Nummer des Kaliberitabes (Big. 8) eine Lehre (Schablone) 
für den dazu gehörigen Kugelfnopf erforderlih. Diefe beiteht 
ie einem vieredigen gehärteten Stahlplättchen (Fig. 9 von vorn, 
Fig. 10 von rüdwärtd, Fig. 11 von der Seite gefehen), welde 
ein freisförmiges, etwas koniſches Loch b und eine halbrunde 
Xınne a enthält. Das Loc, it, in Folge feiner Fonifchen Ge: 
Male, auf der Vorderfeite [charfrandig, und dient nicht nur, um 
zen Kopf c (Big. ı2) zu meſſen, fondern legterer wird darin vor 
ne Einfeilen der Kerben ordentlich abgedreht, damit er nebil 
ze vollkommenſten Augelgeftalt auch genau die richtige Größe 
hit. Wei diefer Arbeit kommt der Stiel des Kugelknopfes in 
Nie Rinne a zu liegen, welche ihn zur Hälfte umfaßt, fo daß der 
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Schläffellehre (Zaf. 194, Fig. 7), welche aus einem Stüde 
ifenbledy befteht,, und mit einem Loche a oder a’ von der Geftalt 
er Schlüffellöcher, fo wie mit zwei Außfchnitten b, c oder b/, 
 verfehen if. In dem Locke a prüft man die Breite und Dide 
8 Barted; in dem Ausſchnitte b die Dicke ded Schaftes; in dem 
asfchnitte c die Höhe des Bartes. Diefer legte Einfchnitt ents 
yale öfters auch eine kleine Hervorragung d, welche dem Mittels 
zruche (dem mittleren oder Haupt: Einfchnitte des Bartes) feine 
ichtige Stelle anweifet. — Bei Verfertigung der Schlüffel mit 
zefchweiften Rohre wird dieſes letztere aus mafliven Eifen rund 
gebohrt, und fodaun die Höhlung mittelft mehrerer Dorne, die 
man nad, einander eintreibt, zur Geſtalt eined Kreuzes, Klee 
Hatte& 2c. erweitert. Gewöhnlich find ı2 bis 18 Dorne noths 
wendig, welche der Reihe nach flufenweife an Dicke zunehmen. 
Man bat, um dieſes richtige Verhaͤltniß hervorzubringen, eine 
Behre nöthig. Eine folche, für die Dorne zu einem Kleeblatt: 
Schleeſſel, ftellt Fig. 14 (Taf. 194) vor. Es ift eine gehärtete 
Stahlplatte mit 12 Einfchnitten am Rande, in weldye die 12 
Dorne mit ihrer Die paflend gemacht werden. Die Lehre ents 
Hält überdieß zwei Löcher von Fleeblattförmiger Geftalt, damit 
wan dem lebten (größten) Dorne genau den Umriß diefer Figur 
geben kann, wogegen die übrigen bloß mit der Seile genügend 
ansgearbeitet werden können. Die beiden Löcher find etwas 
koniſch (nach einer Bläche der Platte Hin erweitert), folglid an 
der engen Seite fchneidig ; und das eine ift genau von der ®röße, 
welche die Hchlung im Schlüjlelrohre haben muß, dad andere 
ein wenig größer. Dan treibt mit dem Hammer den Dorn zuerit 
in dad größere, dann in das kleinere Loch von der engen Seite her 
Un, und bewirkt dadurch deffen vollfommene Ausbildung. 

Öfters find die Maße auf einer Lehre nicht durch Einfchnitte,- 
fondern bloß durch Linien angezeigt. So 5.8. beider Spindels 
lehre (dem Spindelmaße) der Uhrmacher, Taf. 19/4, Big-13, 
Vonach die Länge der Tafchenupr-Spindeln mittelit Nummern in 
ben ſolcher Weife auögedrüdt wird, wie die Dice des Draßtes 
bei der Anwendung eined Drabtmaßed. Die Spindellehre if ein 
Dierecfiged dünnes Meſſingblech, auf welchem der Tänge madp 
Payei fchräge Linien, und von diefen nach ‚den Rändern hie, im 
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nen in offenen hohlen Räumen gebraucht werden. "Hätte 
m umgekehrt mit fh die Weite einer Höhlung gemeflen, fo 
bt ſich durch den Abſtand zwilchen e und g ohne Weiteres die 
öße eines Gegenftandes, welcher in jene Höhlung paßt. Man 
mn auf diefe Weife. 5. ©. leicht und genau die Länge eined Pfeis 
B finden, welcher zwifchen die zwei in feſtgeſetzter Entfernung 
s einander befindlichen platten eines uhrgeſteles eingefeßt 
rden fol. 

Zu dem eben erwähnten und zu ähnlichen Zweden ift auch 
 englifhye Geſtellmaß beitimmt, von welchem zwei Ans 
ten in Fig. 33 und 24 abgebildet find. Statt der Stange 
yet man hier eine Tängliche vieredige Stahlplatte i, welche auf 
er breiten Slädye und auf den zwei fchmalen Seiten von den 
benfeln umfaßt wird. Lestere dienen mit k, m um audwendige 
Be zu nehmen, mit I, n dagegen zum Meilen von Höhlungen. 
de Dimenfionen find auch hier immer einander gleich. Für 
ne Diden fann der innere Raum zwifchen 1 und un gebraucht 
‚den. Die zwei Kloben o, p bilden die Lager für die Schraube 
; q die Schraubenmutter an dem beweglichen Schenkel kl. 

Werkzeuge von der Beſchaffenheit einer einfachen Schub» 
e, wie Sig. 15, Taf. 194, können gebraucht werden, um 

Sröße eined gemeilenen Gegenflandes in einem beflimmten 
ıBe (3. B. Zollen, Linien, u. f. w.) anzugeben, wenn man die 
ange a b mit einer entfprechenden Eintheilung verfieht. Die 
Ife des beweglichen Schenkels fann man dann fo lang machen, 
: fie die Stange ganz einfchließt, und außen ebenfalls mit 
er Mafftabtheilung verfehen. Eine Schublehre diefer Art if 
Taf. 194 in Sig. 35 abgebildet. A zeigt die Endanſicht, B 
. Grundriß; C und D find Durdhfchnitte zur Erläuterung dee 
„ wie Hülfe und Stange mit einander in Verbindung fichen 
: Sülfe a b ift ein flaches vierfantiges, aus Meſſingblech ge 
yeted und gezogened Rohe, auf welchem der Schenfel d Bull 
e harte Loͤthung befeftigt ift. Die Stange c beftcht amd mm 
fingenen Lineale, und trägt an einem Ende Dem zammmm 
henfel e. Beide Schenkel find von Stahl, und suite 
von felbft, daß ihre inneren Blächen völlig paraiß gem 
und rechtwinfelig gegen die Stange feyn müffen in Em» 
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den Nulle oder Anfangspunkt der dazu gehörigen Theilung, wen 
die Stange gänzlich in die Hülfe Bineingefchoben iſt, folglich We 
Schenkel d und e einander berühren. Dad metrifhe Maß ft 
bid auf Millimeter getheilt, welche von 10 zu so mit Zahlen be 
zeichnet find. Der Nonius bei o p enthält 10 gleiche Theile, 
welche zufammen eben fo viel Raum einnehmen, als 9 Theile 
(Milimeter) anf der Stange. Der Gebrauch ded Nonius if der 
befaunte. Wenn man bei irgend einer Öffnung des Juftramem 
tes fieht, daß die ald Zeiger dienende Null des Nonins nicht 
gerade auf einen Theilſtrich der Stange trifft, fo fucht men 
denjenigen Iheilftrich ded Nonius, welcher mit einem Striche 
auf der Stange zufammenfällt, und liefet die dazu gehörige 
Zahl des Nonius ald Zehntel eined Millimeterd ab, welche m 
den gefundenen Ganzen addirt werden. So z. B. findet mon 
in der Stellung ded Inſtrumentes, weldhe Fig. 26 angibt, 
den Nallſtrich des Nonius etwas nach dem Isiten Milime⸗ 
ter; zugleich aber trifft der Theilſtrich de6 Nonius mit einem 
Striche der Stange zufammen. Dad gefundene Mag beträgt 
alfo 33.5 Millimeter. Ein Zehntel eined Millimeterd ıft der Heine 
heil, welcher bier noch unmittelbar abgelefen werden fan. 
Durch Schätzung ift allenfalld nody die Hälfte davon, d. h. '/,, 
Millimeter, zu unterfcheiden. Bände man ;. B., daß der Theil 
firich 4 des Nonius fchon ein wenig über einen Strich der Stange 
binausfällt, 5 dagegen den naͤchſtfolgenden Strich nody nicht er⸗ 
reicht, fo würde man 33.45 Millimeter abzulefen haben. — Die 
Theilung des Parifer Zollmaßes geht bis auf halbe Linien, und 
it von Zoll zu Zoll beziffert. Der Nonius, weldyer fidy anf der 
fhrägen Kante m n befindet, umfaßt den Raum von 9 halben 
Linien, in 10 gleiche Theile getheilt, welche legteren aber fo bes 
ziffert find, daß jie ald =, a, 6, 8, 10, 12, 14, ı6, 18, 20 
gelefen werden müſſen. Diefe Zahlen bedeuten Zwanzigitel einer 
balden oder Vierzigitel einer ganzen Linie. Die auf dem No: 
nins nicht durch Theilſtriche angezeigten ungeraden Zahlen (1, 
3, 5... 19 Vierjigitel) müſſen nad) dem Augenmaße abgefchäpt 
werden. Wenn ;. B. der Strich 10 des Noniud ſchon etwas 
weiter hinaus fiele, ald ein Theilſtrich der Stange, der Strich 
12 auf dem Nonius aber hinter dem nächſiten Theilſtriche der 
Stange noch cin wenig zuruückbliebe; fo müßte man 12 Vierzig⸗ 
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tegtered' danach mit der Laubfäge aus, und hält ed als 
von Zeit zu Zeit an die Arbeit, um zu erfennen, wo und üı 
chem Maße diefe noch ferner abgedreht werden maß, dami 
Geſtalt ganz richtig und der Lehre anpaffend wird. Für 

Oegenftände (wie 5. B. Säulen zu Geländern ꝛe.) enthält « 
Lehre nur das Profil einzelner hervorlpringender heile, 

Ausarbeitung am meiften der Erleichterung bedarf; und 

ein folches Arbeitsſtück mehrere ungleiche Hervorragungen a 
fbiedenen Stellen feiner Länge enthält, fo macht man fid 
gemäß mehrere fleine Lehren ſtatt einer einzigen großen fü 
Ganze. Um ſchalenartige Vertiefungen von der Geftalt 
Angelfegments (wie die Schleiffhalen zu optifchen Släfern 
ber Drehbank genau herzuftellen, gebraucht man ald Lehr 
Stück Blech, deffen Rand nad einem konveren Kreisboger 
dem erferderten Halbmeſſer gefchnitten ift: wenn die Krüm— 
biefer Lehre genau in die ausgedrehte Höhlung paßt, fo iſt le 
rihtig. Für eine fonvere Krümmung iſt natürlich die Lehre 
audgefchnitten (f. Bd. VII. ©. 64). 

Nicht nur um die Größe von Gegenfländen nadyzum 
oder deren Geſtalt zu prüfen, werden Lehren gebraucht, foı 
auch ald ein Mittel, um bei der Verarbeitung felbit die He 
bringung der richtigen Geſtalt und Bröße gewiller Stücke 
zu jihern, als es bloß mit Hülfe des Augenmaßes geſchehen Ki 
Die Modelle der Klempner und Tifchler find in gewiſſer 
ficht Hierher zu zählen. Eritere erleichtern fi das richtige 
fchneiden der Beſtandtheile zu Blecharbeiten dadurch, daß fi 
gehörig geformted Stück Weißblech (dad Model) auf die % 
tafel legen, deu Umriß nachzeichnen, und nady diefer Zeich 
beim Ausfchneiden felbit fich richten. Hiermit ſtimmt der Geb 
der Lehren (Schablonen) beim Zufchneiden der Papparl 
überein (Bd. VI. S. 329). Ahnlich verfähre audy der Zi 
beim Zufchneiden geichweifter Gegenjtände (mie Beine, Rü 
nen, Armichnen zu Zrüblen, Eophad :c) wit der Säge 
Modelle find hier dünne Bretchen ven der erforderlichen ©ı 
Die Model der Böttcher (Bd. VII. S. 57: und S. 
find gleichfalls bierher zu rechnen, nebſt vielen anderen Beiſp 
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weiche in den Werkfiätten der. Mechaniker, Schloſſer u. ſ. w. ſo 
zahlreich uud mannigfaltig vortommen , oft zugleich fo fehr ‚von 
der Umficht und Klugheit des Arbeiter abhängen, daß .fich allge 
meine Anweifungen oder Vorfchriften gar nicht geben lailen. Nicht 
felten nämlich ift der Gebrauch einer Lehre zu einem gewillen 
Zwecke ganz fpeziell in Bezug auf den Gegenftand, und individuell 
in Bezug auf den Arbeiter, der fich diefes Hülfswerkzeug nad 
eigenem Butdünfen erfindet und anfertigt. 

Wenn ed darauf anfommt, eine Anzahl metallener Plätte 
hen zu völlig gleicher Dicke abzufeilen, fo erleichtert man fi 
Diefe Arbeit ungemein durch Anwendung einer Lehre, nämlich 
eined Stahlſtücked mit einer angemeffenen Vertiefung, in welche 
man ein Plättchen nad) dem andern legt, um es fo lange zu’ fei- 
len, bis es mit der Oberfläche der Lehre eben ift, und die Zeile 
auf legterer aufläuft. Damit hierbei nicht die Lehre felbit Scha⸗ 
den leidet, muß fie gehärtet feyn. Eine Lehre diefer Art zeigt 
Fig. 7 auf Taf. 195, und zwar A im Grundriſſe, B und C im Auf: 
riſſe von zwei verfchiedenen Seiten. a ıft dad Stahlſtück, welches 
an feinem duͤnnern Untertheile bin dem Schraubftode eingefpannt 
wird, und mit den Abfägen x, x auf demfelben ruht; c, c.find 
zwei mit verfenften Schrauben aufgefchranbte Streifen aus ges 
härtetem Stahlbleche, fo did, als die zu feilenden Plättchen nach 
der Vollendung feyn müſſen; d ift der durch co, c eingeichloifene 
vertiefte Raum, in welchen jene Fleinen Arbeitöftüde gelegt werden. 

Hat man Blechftüde nad vorgefchriebenen Umriſſen auszu⸗ 
feilen, fo legt man fie im Schraubflode zwiſchen zwei gehärtete 
©tahlplatten, welche die erforderliche Geftalt befigen, und feilt 
ringo herum Alles weg, was über den Umfang bdieler Lehre her» 
vorragt. Solche Fälle fommen z. B. bei der Verfertigung ge: 
willer Beflandtheile des Strumpfiwirferftuhld vor, wo man Die 
Dazu angewendeten Lehren Modelle zu nennen pflegt; fiehe 
Tafel 194, Big. 4, 5, 6. Die Fig 4 ttellt zwei Anfichten des 
Platinenmodelld vor, welches ſowohl zu den ftehenden als 
zu den fallenden Platinen gebraucht wird, da diefe beiden Arten 

nur unbedeutend von einander verfchieden find. Am obern Theile 

läuft nämlicy die Begrenzung der fallenden Platinen nach der 

Linie 1524, jene der ftehenden nach der Linie 1234 5 diefe ent: 
3% 








Lehre. 837 


DVerfchiedene Lehren zur Verfertigung der Platinen und Na 
dein für die in der Mufterweberei gebräuchlichen Jacquart⸗Ma⸗ 
ſchinen find auf Taf. 195 abgebildet. Fig. 8 ſtellt eine Platine 
vor, welche nichtö anders it, als ein Eiſendraht mit einem klei⸗ 
nen Haken a an dem einen, und einer größern limbiegung :be 
an dem andern Ende. Nachdem diele leptere Biegung gemacht 
iſt, muß das Ende bei o an allen Platinen in gleicher Ränge abe 
genommen werden. Die Big. 10 und 11 find zwei Anfichten ei 
ser hierzu beitimmten, aus den Theilen A und B zufammenge- 
fegten Lehre; Big. 12 und ı3 diefe beiden Theile einzeln, und 
zwar von der inuern Flaͤche geſehen. Mittelft der Stifte i, i, 
welche anBfeit find, und durdy Löcher von A gehen, werden diefe 
beiden Stücke richtig auf einander gepaßt. A enthält eine Er. 
Böhung m mit einem bogenförmigen Ausfchnitte k, B eine andere 
Erhöhung 1 mit einem fonver bogenförmigen Ende. Zwiſchen 
der Rundung von 1 und dem Ausfchnitte k bleibt eben Raum ger 
aug für die Platine, deren Lage in Fig. ı3 dur die Punkti⸗ 
zung angedeutet iſt. Was oben bei c von dem Drahte über die 
Lehre hervorſteht, wird — nachdem man legtere im Schraubftode 
eingefpannt hat — mit der Beile weggenommen. — Der Hafen a 
(Big. 8) iſt auf feiner äußern Seite bis auf die halbe Drahtdide 
platt abgefeil. Auch diefes gefchieht fehr zweckmaͤßig in einer 
Lehre, welche zugleich die Länge des Hafens beftimmt. Sie be: 
ſteht, wie die vorige, aus Stahl und it gehärtet. Big. 14 ift 
Die Seitenanfidht , Big. 15 die Anficht von vorn; Big. ı6 und ı7 
find die zwei Theile C, D der Lehre, von der innern Flaͤche bes 
trachtet; r, r find Stifte zu dem fchon bekannten Zwede. Der 
Theil C hat einen breiten Zahn o, welcher von dem gleichgeform⸗ 
ten Auöfchnittet t des Theild D aufgenommen wird, und eine 
balbzylindrifhe Rinne 8. In D befindet ſich eine eben foldye 
Rinne u, welche aber oben durdy einen runden Ausſchnitt p in 
eine Fortſetzung q auf der äußern Abdachung oder Nafe n übers 
gebt. Wenn daher C und D zufammengefegt find, liegt die Pla» 
tine (nach Angabe der Punftirung in Fig. ı4) innerhalb in dem 
söhrenartigen Raume, welcher durch dad Zufammenftoßen ber 
Kinnen s, u entfieht; der Hafen a jedoch tritt durch das (nun 
oben von dem Zahne o begrenzte) Loch p heraus, und legt ſich 
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kehrt danıı die Nadel um, legt fie in eine zweite, gleich geflaltete 
Lehre, deren Burche jedoch um die halbe Drahtdicke weniger tief 
iR, und feilt auch die andere Seite bia auf die Lehre flach ab.., 
In gewillen Bällen find die Lehren an fich felbit dad Mittel 
zur Bearbeitung der Körper, indem fie durch eine zweckmaͤßige 
Bewegung Theile derfelben wegnehmen, und dadurch die beab- 
ſichtigte Geſtalt hervorbringen. Lehren. diefer Art. pflegt mau 
Schablonen zu nennen, obwohl zuweilen auch in andern Faͤl⸗ 
len dieſes Wort gleichbedeutend mit Lehre gebraucht wird. Gin 
Weifpiel Hiervon ift bereitd an der Schablone zum Abdrehen der 
Kugeltuöpfe (Taf. 194, Fig. 9) vorgefommen. Regelmäßig aber 
kanu die Bearbeitung durdy Schablonen nur bei fehr weichen 
Körpern Statt finden. Daher gebraucht man fie bei der Ders 
fertigung der Lehmformen für den Eifenguß (Bd. V. S. 117), 
Slodenguß (Bd. VII. ©.95) und Meſſingguß; zum Drehen ges 
ſchweifter thoͤnerner Gefäße auf der Töpferfcheibe ; in der Baukunſt 
jum Ziehen der Quaderfugen auf dem Puge der Mauern, fo wis 
gum Ziehen der gemauerten, mit Mörtel oder Zemeut verpußten, 
und der ganz aus Gyps verfertigten Gefimfe. Diefe bei den 
Maurern gebräuchlichen Schablonen beitehen aus einem Brete, 
Beilen Rand nach dem Profile des Geſimſes :c. audgefchnitten iſt, 
uud längs einer Latte in gerader Richtung fortgezogen wird, fo 
Daß eb der weichen Maſſe von Mörtel, Gyps oder dergleichen die 
beabfihtigte Geſtalt durch Abftreifen alles Überflüffigen ertheilt.. 
8. Karmarſch. 


eg ci. 

Es iſt bereitö in dem Art. Gallerie augegeben worden, 
daß die Häute, Knorpeln, Schnen und überhaupt jene Theile 
er thieriichen Körper, die aus Faſer und Zellgewebe beilehen, 
mirch Kodyen mie Waller ſich zu einer fchleimigen Flüſſigkeit quf⸗ 
Öfen, die in der Kälte zu einer elaltifhen und zitternden Maſſe 
zeſteht, welche überhaupt den Namen thierifher Leim 
ührt, und als Sallerte ein wefentlihes Nahrungsmittel ill. Da 
Hiefer Keim im ausgerrodneten Zuitande eine feſte und harte Maſſe 
ildet, folglich, in einer dünnen Lage zwiſchen zwei aneinander zu 
ügende Zlächen gebracht, ein feſter Kitt iſt; jo wird er haufig 
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ıch Lederleim; von dem Knochenleim ift nachher abgefonbert 
e Rede. 


Die Ausbeute der verfchiedenen Materialien, die als Beine 
ne dienen, im trodenen Zuftande, an trodenen Leim ift natürlich 
erfchieden. Am meiften liefern die Häute, oder die Abfchnigel 
rfelben (bis 50 Prozeat), und die Hautabfälle aus den Ger⸗ 
ereien (40 bis 45 Prozent) ; andere thierifche Theile in dem 
3erhältniife weniger, ald fie mehr mit Blut, Fleiſch ꝛc. verun⸗ 
einige find. Im Mittel kann man 25 Pfund Leim aus 100 
RNunden rohen Leimguted annehmen. 

Die Manipulationen der Leimbereitung ſind einfach. Das 
eimgut wird in einem Keſſel mit hinreichendem Waſſer ſo lang 
ſekocht, bis die feften Theile bis auf einige unauflösliche Rück⸗ 
'ände, die größtentheild aus geronnenem Eiweiß oder Blut, Kalk⸗ 
eife und unaufgelöften Knochen oder Knorpeln, mitunter auch 
daaren befichen, aufgelöft find; man läßt dann die Auflöfung, 
iachdem das feuer entfernt worden, in der Wärme fedimens 
iren oder ſich Flären, und füllt fie dann, indem mau fie von 
em Bodenfage abzieht, in länglide, an einem fühlen Orte 
tehende Gefäße, wo fie gerinnt, Die geronnene Maile wird aus 
en Trögen genommen, und in beliebig dünne Blaͤtter zerfchnite 
en, welche auf Neben, die zwifchen Rahmen ausgefpannt find, 
mfgelegt, und in der Luft getrocknet werden. 

Bei einer guten Leimbereitung fommt es im Wefentlichen 
mf folgende Punfte an. 7) Die thierifchen Abfälle, die man 
18 Leimgut in den Keffel bringt, müllen fo viel möglich von 
leifhigen und bintigen Theilen, fo wie vom Fett gereinigt feyn. 
Die erften verurfachen im Keſſel einen unnöthigen Rüditand, der 
en Aufwand an Feuerung vermehrt, die Klärung erfchiwert, und 
em Leim eine dunflere Farbe gibt. Das Fett verbindet fi im 
kochen mit dem Leime, und verringert feine Qualität und Bin⸗ 
nngöfraft. Diefe Reinigung wird bewirkt durch ein anhaltendes 
Ralten des Leimgutes und anhaltendes Wafchen deffelben. Durch 
ie Behandlung in der Kalkmilch (in dem Kalkäfcher) verbindet 
ih das Sets mit dem Kalke zur Kalffeife, die ſich zum Theil abs 
väfche, zum Theil beim Kochen als unauflöslich audfcheider; 
urch das Wafchen werden die vermöge des Kalkes auflößlicher 
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der Kalk zu entfernen. Am beften gefchieht dieſes im fließenden 
Bafler, indem man die Materialien in Körbe fuüͤllt, die man in 
ben Bach flellt, und fie von Zeit zu Zeit gut umrührt, um den 
Kalk abzuſchwemmen. Außerdem muß es in Bottichen bei 
Öfterer Erneuerung ded Waller gefchehen. Nach der Reinigung 
breitet man das Leimgut auf einer Tenne ober auf einem mit 
Oteine belegten Plage in düunen Lagen. aus, wendet es des 
Tags ein oder zwei Mal um, was man = bid 3 Tage lang fort: 
fest. Mau bezwedt dabei die Bättigung deö in den Mate 
rialien noch rüdfländigen Kalkes mit Kohlenfäure, da dieler ale 
kohlenſaurer Kalk bei dem nachfolgenden Kochen unfchädlich if, 
während der äbende Kalk die Qualität des Leimes verfchlechtern 
würde. Man bringt dad Leimgut in den Leimfeilel noch vor 
deſſen Austrodnung, und wenn die Stüde noch weich und vom 
Waſſer hinreihend aufgefhwellt find; weil in diefem Zuftande 
ihre Auflöfung im Keffel ſchneller vor fich geht. 

Sonft werden die zum Leimfieden tauglichen Materialien 
auch getrodnet, um in diefem Zuftande nach Belieben aufbewahrt 
und an entfernte Orte transportirt zu werden. Für diefen Zwed 
werden fie 14 Zage lang, bis drei Wochen, in dem Kalkaͤſcher 
magerirt, indem man während diefer Zeit die Kalkmilch drei bie 
vier Mal erneuert. Die Materialien werden dann heraus ge- 
nommen, mit dem anhängenden Kalfe auf Tennen in freier Luft 
auögebreitet, und ded Tages mehrere Male gewendet, bis fie 
hinreichend trocken find, wo man fie dann in Faͤſſern oder Kiften auf: 
bewahren, oder zur Verfendung verpaden kann. Um dieſes trodene 
But für den Leimfeffel vorzubereiten, muß es noch ein Mal im 
ſchwachen Kalfwailer eingeweicht werden, fowohl um durch den 
Kalk die fetten, fleifchigen und blutigen Theile noch gehörig an» 
zugreifen, damit fie bei dem nachfolgenden Wafchen weggeichafft 
werden , ald auch um das eigentliche Leimgut noch durch ein voll« 
ſtaͤndiges Auffchwellen für den Keffel hinreichend vorzubereiten. 
Nachdem die Materialien aus dem Äſcher genommen worden, 
werden fie auf die oben angegebene Weife ausgewafchen, aus⸗ 
gebreitet, und dann in den Leimkeffel gebracht. 

Der Leimkeſſel ift aus Kupfer, mit einen flachen Boden, 
etwad weniger tief als breit, und fo eingemauert, daß der Boden 
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einigen Miunten eine feſte Konfiften, annimmt. SI dieſes der 
Ball, fo öffnet man das Abflußrohr, und läßt die fiedend heiße 
Stüfligfeit in einen Sedimentir- Kübel (Keimkufe) ablaufen. 
Der Inhalt dieſes Kübeld oder Bottichs richtet ſich nach der Ka⸗ 
pazität des Leimkeſſels, und ann diefelbe Form haben wie letzterer; 
er ift mit Bleibledy audgelegt, einige Zoll über dem Boden mit 
einem Abflußrohre. verfehen, und von außen mit altem Wollens 
zeug, Saͤgeſpaͤnen oder geichnittenem Stroh Häderling) umgeben, 
Damit die Wärme gut zufammen gehalten werde. Bevor man die 
Leimauflöfung in denfelben abläßı, wird er mit fiedendem Waſſer 
ausgebrüht, um ihn vorläufig zu erwärmen. Iſt der Kübel mit 
der Flüͤſſigkeit gefüllt; fo rührt man in diefelbe fein gepulverten 
Alaun ein (etwa auf 20 Kub. Fuß des Leimguted, dad zur Auf⸗ 
löfung verwendet worden ift, ein Pfund Alaun), legt auf den 
Bottich einen gut fchließenden Dedel und darüber Stroh oder 
Wollentücher, und läßt das Ganze ein paar Stunden in Ruße. 
Der Zufab des Alauns befördert nicht nur die Klärung und Sedi⸗ 
mentirung, indem er ſich zum Theil mit den extraktiv⸗ und eiweiß⸗ 
artigen Theilen verbindet, fondern er wirft auch bei dem nach» 
folgenden Trocknen der Leimtafeln, wenn dieſes bei nicht günftiger 
Witterung gefchieht , gegen die 3erfepung oder anfangende 
Käulniß des Leimed. 

Man kann, und zwar bei einem größeren Betriebe zweck⸗ 
mäßiger, ftatt ded SedimentirsKübel6 einen eingemauerten Keflel 
anwenden, in der in der Fig. ı Taf. 196 angezeigten Anordnung, 
fo daß er fid unmittelbar unter dem Leimkeſſel befindet, aus 
welchem die Leimbrühe in denfelben abgelaflen wird. Oberhalb 
des Leimkeſſels ift ein Waſſerkeſſel angebracht, in welchem daß 
Waller, dad zur Füllung des Leimkeſſels dient, durch die ab- 
ziehende Hitze vorläufig erwärmt wird. Der Sedimentir⸗Keſſel iſt 
mit einem Heinen Feuerherde verfehen, um ihn beliebig erwärmen 
zu können, dabei jedoch die Einrichtung getroffen, Daß der Boden 
vor dem Feuer geſchützt ift, und letzteres nur die obern Theile des 
Keffeld erwärmen kann, weil Durch die von unten nady oben auf- 
fleigende erwärmte Flüſſigkeit die Sedimentirung gehindert wurde 
wenn eine unmittelbare Erd.gung von unten Statt fände- 

Wenn die Leimbrühe aus dem Leimkeſſel abgezogen werden, 
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mer a eine Schnur aufgereift, und in einem trodem 
e, bei feuchtem Wetter in einer geheigten Zrodenftabe, aufe 
rt, bi fie volfommen ausgetrodnet find, Sonſt bringt man 
auch die Leimtafeln mit den Rahmen, auf denen fie liegen, wen 
pe Boden in die geheitzte Trodenftube, oder legt fie auf de 
arden, mit denen diefe verfehen ift, und läßt fie hier vollad 
auötroduen. Um den Leimgafeln noch Glanz zu geben, taudt 
an fie, eine um die andere, in warmes Waller, und reibt fe 
BT einer Buͤrſte ab, die man felbit in dad warme Waſſer getaucht 
eg, und legt ſie wieder auf die Rahmen oder auf die Hürden, um 
ze im der Zrofenitube wieder austrodnen zu lajjen, was längfens 
äys einem Tage geſchehen ill. 


Knochenleim. 


Die Kuchen enthalten etwa ein Drittheil ihres Gewichte 
von feRer Gallerte oder Knorpel, der fich leicht in heißem Waſſer 
as Leim auflöft, wenn er vorher von dem, größtentheils and 
phoophorſaurem Kalke beſtehenden, erdigen Skelette befreit wor 
den iſt. Die Verfahrungsarten, die Gallerte oder den Leim aus 
den Knochen auszuziehen, ſind bereits in dem Art. Gallerte 
( Bb. VI. &.354 ıc.) angegeben worden. Zur Leimbereitung es 
ſcheint weder die Ausziehung derfelben im fiedenden Waller, ned 
mittelſt der Wailerdämpfe, wie in dem dort befchriebenen D’Arcet- 
ſchen Apparate, mit Vortheil anwendbar, weil der auf diefe Art 
erhaltene Leim, theild wegen der höheren Temperatur, die bei 
der Audziehung Etatt findet, theild wegen der Länge der Zeit, 
die dazu erforderlich iſt, [chen einige Veränderung erleidet , und 
daher in feiner Qualität verliert. Die Hornferne, d. i. die 
die Hoͤrner von Rindvieh audfüllenden Knochen, können, wenn 
fie vorher in Keine Stüde gerihlagen worden, noch am beiten 
durch Auszichung mittelft der Waflerdämpfe nach der oben S. 306 
angegebenen Weife ohne höhern Drud benupt werden , indem fie 
ſich zu einem brauchbaren Leim aufloͤſen; dabei wird der ia dem 
Dampflübel noch unaufgelöft bleibende Rüdftand mittelft einer hoͤl⸗ 
jenen Keule noch vollends zerquctfcht, und dem Materiale für 
die folgende Operation beigefegt. 
Die befte Methode, die Knochen auf Leim zu bemügen, be 
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erw (die durch die Einfchnitte auf dem Boden des Troges her⸗ 
zE racht worden find) die Richtung angeben. Wären bie 
ge nicht mit folchen Einfchnitten verfehen, fo muß das Zer⸗ 
= Den nach der Quere durch Auflegung eines mit einem Knopfe 
=> enen Bretſtückes (Modells) abgemeffen werden. Won dies 
 Seerihnittenen Leimflüden werden nun fogleich die einzelnen 
CU mm oder Blätter mit einem breiten Meffer abgehoben, und 
@ wm einander, ohne daß fie fich berühren, auf die mit Negen 
SU xSonnten vieredigen Rchmen aufgelegt; welche fodann, am 
© uE auf einem lüftigen trodenen Boden, auf Geftellen, etwa 
BEL eine über der andern, in der Art aufgeftellt werden, daß 
E uft Hinzeichend durchftreicht. In den erſten Tagen wendet 
Am pie Leimtafeln des Tages zwei bis drei Mal um, damit fie 
OR Meiden Seiten gleichmäßig der Luft auögefept werden, audy 
ae an den Bindfaden der Nepe in feſt anfichen. Bei einer 
Mi, warmen trodenen Luft, wie fie im Frühjahr und Herbfl 
Star findet, geht das Trocknen deö Leimes am beften von Stats 
» daher diefe Jahreszeiten auch für die Leimfabrifation Die 
daſſendſten find. Bei einer zu großen Wärme wird der aufgelegte 
eim, noch che er durch Audtrocknen hinlaͤngliche Feſtigkeit erlangt 
Bar, wieder halbflüffig, verliert feine Form, und verfchmiert ſq 
die Netze, aus welchen er dann durch Eintauchen in Waſſer 
Wieder Ioögeweicht werden muß; bei einfallender Froſtkaͤlte: zer⸗ 
littern fi die Tafeln, und müffen dann wieder dem Leimdeffer 
dugeſetzt werden. Der Zrodenboden muß mit hinreichend großen 
Mit beweglichen Läden zu verfchließenden Öffnungen verfehen ſeyn, 
damit man den Luftzug nad) Belieben zu reguliren im Otende ſey 
Iſt der Leim auf den Negen bis zur halbharten Kerfittem; 
abgetrocknet, fo daß er fi) handhaben laͤßt, fo wird durch jene 


afel an dem einem Ende ein Loch eingeflochen, fie Dann a: c:=- 
Technol. Encytlop. IX. Bd. 2. 





Leim. 371 


Bebt in der Darftellung oder Audziehung bed Knorpels mittelit der 
Galsfäure, woräber dad nähere Verfahren bereitö in dem Art. 
@allerte, 8b. VI. S. 356, angegeben worden iſt. Jelöcheriger 
oder poröfer und je diinner die Knochen find, deſto fürzere Zeit ift 
zur Auflöfung des erdigen Skeletts erforderlich, daher die Horn⸗ 
kerne, Schädellnechen zc. ſich fchnellee auflöfen als die dicken 
Schenkelknochen der größeren Ihiere, die daher vorher mehr zer⸗ 
Fleinert werden müjjen. Als vorbereitende Operation ift bei diefer 
Verwendung der Knochen zu Leim befonders ihre möglichft voll⸗ 
Kändige Reinigung vom Bett erforderlih. Die Knochen mülfen 
Daher, bevor fie zerkleinert werden, erft vorher mit Waller auss 
gelocht werden, wobei man daß fich auf der Oberfläche anfammelnde 
Bett ( Knochenfett) abfchöpft. Hierauf werden fie zerfchlagen 
und mit der Salzſaͤure behandelt. Um die mit der Salzfäure be⸗ 
Bandelten und ausgewafchenen Anorpel noch. vollends von der 
Saͤure zu befreien, weicht man fie noch einen oder zwei Tage im 
eine ſchwache Kalkmilch ein, und wiäfcht fie dann neuerding6 aus; 
wornach fie fogleich für den Leimfeflel verwendet werden können, 
indem man fie bier entweder nach der gewöhnlichen, oben anger 
gebenen Weife mit dem nöthigen Waſſer zu Leim verfiedet, oder 
fie mittelft der Waſſerdaͤmpfe auf die fchon oben befchriebene Art 
wit Befeitigung eines höheren Drudes behandelt. Die Erfah⸗ 
sung lehrt, daß eine Temperatur von etwa 75° R. zur Verfledung 
dieſes Knorpels für die Qualität des Leimes am vortheilhafteften 
it, weßhalb man auch fo verfährt, daß man das Verſieden im 
einen kupfernen, mehr tiefen als weiten Keffel mit dünnen Wänden 
vornimmt, den man mit einem zweiten Kejfel umgibt, um in den 
Zwifchenraum zwilchen beiden Dampf einzulaffen, und fo den 
Leimkeſſel im Dampfbad zu erwärmen. Die Knorpel werden mit 
dem nöthigen Waſſer in dieſen Keilel, der einige Zoll über dem Boden 
mit einem Abflußrohr verfehen ift, eingefüllt, derjelbe mit einem 
paſſenden Deckel bedeckt, und die Erwärmung, unter Vermeidung 
alles Umruůhrend, mittelſt des Dampfbades bis zur erfolgten Auf⸗ 
löſung unterhalten. Die bereits klare Leimaufloͤſung wird dann 
abgezogen, und auf die gewöhnliche Weiſe, mit oder ohne Zuſah 
von Alaun, weiter behandelt. Yünf Pfand Knochen, auf Diele 
Art behandelt, liefern ein Pfund trockenen Leim, hart und fpröde, 
. ah” 
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In dem Artifel Kitte, Bd. VII &. 388, angegeben worden. 
Bei der Auflöfung deö Leimes muß man aus denfelben Gründen, 
wie bei deffen Bereitung, ein langes Kochen vermeiden; bie 
ſtaͤrkſte Leimauflöfung, nämlich mit der geringften Veraͤuderung 
ber Qualität deö angewendeten Leimes, erhält man, wenn man 
den vorher, je nach der Konzentrirung,, die man erhalten will, 
in mehr oder weniger faltem Waller aufgeweichten Leim bei einer 
Temperatur zerfchmelzen läßt, weldye die Siedehitze des Waſſers 
faum erreicht, was durch Erwärmung im Waflerbade in Leim: 
tiegeln aus Kupferblech gefchieht, wodurch er dann auch beliebige 
Zeit hindurch in gleicher Blüjfigkeit erhalten werden kann. Sat 
der gefchmolzene Leim noch nicht den verlangten Brad der Konzen⸗ 
trirung; fo muß er noch weiter abgedampft oder eingefocht wer: 
den. Kür den gewöhnlichen Gebrauch für Zifchlerarbeiten ift die 
Peimauflöfung fo fonzentrirt, daß fich bein Einkochen derfelben 
sine Haut auf der Oberfläche bilder. Für diefen Gebrauch weicht 
man gewöhnlich den Leim über Nacht in Wailer ein, fehütter das 
Weichwaſſer weg, und ſetzt dem in den Ziegel gebrachten Leim ’ 
noch fo viel Wailer zu, daß er fich zu der nöthigen Konſiſtenz im 
Kochen auflöfl. Damit diefer flarfe Leim auf den zu leimenden 
Flaͤchen nicht fogleich erftarre, wodurd die Bindungsfraft vers 
mindert wird, erwärmt man auch legtere vor dem Aufftreichen. 
Auf welche Art die Leimauflöfung durch Verfegung mit Leinöhl« 
firniß dem Wafler widerftehend gemacht werden könne, ift bereitd 
in dem Artifel Kitte angegeben worden. 

Für manchen Gebraud) ift ed bequem, eine Leimauflöfung 
auch noch in der Kälte flüjlig zu erhalten; man erreicht diefes, 
wenn man den gefchmolzenen Leim mit feinem Umfange an Eſſig 
ud dem vierten Theile foviel Alfohol verlegt. Diefe Auflöfung 
bleibt auch in der Kälte flüifig, und kann lange zum Leimen dies’ 
nen, obgleich fie weniger Bindungskraft hat, als der auf gewöhns 
liche Art in der Wärme geſchmolzene Leim. 

Verſetzt man den Leim mit Zuder, fo erhält man den fo: 
jenannten Mundleim, der durch Benetzen mit Speichel im 
Runde zum Leimen von Papier zc. im Kleinen dienlich if. Man 
ereitet zu diefem Behufe eine Fonzentrirte Ceimauflöfung aus eis 
ſem guten Leime, den man vorher ausgewäilert hat, rührt in 
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nafifirten Branntwein darftellen. Solche Liföre, denen außer 
er Aromatifirung auch nody audgepreßte Bruchtfäfte beigemifcht 
verden, führen auch den Namen Ratafia. 

Was die Stärke, nämlich den Weingeiftgehalt, diefer Ge⸗ 
sänfe betrifft, fo iſt lezterer höchſtend jener eines ſtarken Triuk⸗ 
wanntweines (Bd. III. &. 69) oder 45 bis 48 Perzent Zralles; 
uch, zumal bei feinen Lifören, geringer, je nach dem Geſchmacke, 
herab bis gu 235°/, Tr. (Damenlıför). 

Der Gehalt an Zucker beträgt für die Cremes oder Öhle ger 
vöhnlih ı Pfund anf dad Maß (a ='/, Pf Waller); für die 
rächitfeinen Liköre oder Rofoglios '/, bie ?/, Pfund; Die dop⸗ 
yelten Aquavite enthalten 6 bis 8 Loth Zuder auf das Maß, und 
Yie einfachen oder die aromatifirten Branntweine a bis 3 Loth. 

Um die Liköre zu bereiten, flellt man in der Regel zuerft 
ine weingeiftige aromatifche Flüſſigkeit dar, und verfept dann 
Yiefe mit Zuder, Weingeift und Waſſer in dem Verhältnijfe, daß 
a6 Gemiſche den verlangten Gehalt an Weingeift und an Zuder 
erhaͤlt. 

Die Aromatiſirung geſchieht, je nach der Natur der 
Pflanzenſubſtanzen, die man anwendet, auf verſchiedene Weiſe. 
Dieſe Subſtanzen enthalten in der Regel ein aͤtheriſches Ohl, das 
hren Geruch begründet, und durch deſſen Abſcheidung die wein⸗ 
jeiftige Flüſſigkeit oder der Likör die Parfümirung erhalten ſoll; 
yergleichen find Kümmel» und Anisfamen, Senchelfamen , Wach⸗ 
yolderbeeren, Zitronenfhalen, Orangenblüthen, Kraufemüng, 
zimmt, Maciöblüthe, Nelken ꝛc.; außerdem enthalten mehrere 
inen aromatifch bittern Extrakt, welcher dem Liköre einen gewürz⸗ 
aften Gefchmack ertheilen fol, 3. ®. Zimmt, Nelten, Macib, 
domeranzenfchalen, Vanille, Salgantwurzel, Wermuth ıc. Soll 
er Liför bloß die Parfümirung mittelft des wefentlichen Hhles, 
nd zwar in der Art erhalten, daß die Flüſſigkeit waſſerklar bleibe 
was größtentheild der Fall it), fo wird die Ausziehung der 
Dflanzenfubltang mittelft der Deftillation bewirkt, indem 
säfferiger Weingeift oder auch Waller über derfelben abgezogen 
vird (f. Art. Deftillation). Soll die geiftige Flüſſigkeit aber nebſt⸗ 
ei auch noch die aromatifch = bitteren Extrakttheile enthalten, fo 
‚efchieht die Ausfcheidung mittelſt des Mazerirend (Einwei⸗ 
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därke zu erhalten. Nur für ordinäre Sorten wendet man ger 
Wöhnlidhen Branntwein an, den man über den zur Aromatifirung 
Imenden Subſtanzen ab;ieht, bi6 dad Deftillat die verlangte 
Beärfe erhalten hat. 

Um bei den Verdünnungen des ftärferen Weingeiftes mit 
Baffer den Progentengehalt des ſchwaͤchern Weingeiftes zu beflim« 
ven, dient nachfolgende Tafel, in welcher die obere horizontale * 
Reihe die Prozentengehalte des flärferen Weingeiites, und die 
mfrechte Kolumne links die Prozentengehalte des mit der im 
Im übrigen Kolumnen angegebenen Waſſermenge verſetzten Wein⸗ 
iſtes enthaͤlt. 

Auf 100 Maß 


go | 85 | 80 | 75 | 70 | 65 | 60 | 55 | 50 | 

851 6,56 

Bol 13,79) 6,83 

SL 21,98] 14,84| 7,20 

701 31,05] 23,14] ı5,35| 7,64 

>91 41,53! 33,03] 24,66| 16,37) 8,16 

504 53,65] 44,48| 36,44| 26,47] 17,58] 8,76 

BEE 67,87} 57,90| 48,07| 38,32| 28,63| ı9,03| 9,57 

Bol 84,71| 73,90| 63,04| 53,43| 41,73| 31,25] 20,47| 10,35 

655 105,34| 93,30| 81,38| 69,54] 57,78| 46,09| 34,46| 22,90| 17,41 

(of 130,80,117,34|104,01| 90,76| 77,58] 64,48| 51,431 38,46| 25,55 

351 163,38] 148,01]135,88|117,82|102,84| 87,93| 73,08] 58,31] 43,59 

Yoll 206,23] 186,57| 171,05| 153,61 |136,04|1 18,94 |101,71| 84,54| 67,45 

81 266, 12|245,151224,30|203,53| 182,83] 162,21|141,65| 12 1,16|100,73 

soll 355,80|329 ,84 |304,01|278,26|253,58|226,98|20 1,43| 175,96] 150,55 
De Zuder, welder zum Verfüßen der feinen Liföre 

mt, wird als Syrup oder dide Zuderauflöfung angewendet. 

ie Die ungefärbten oder nachher blaß gefärbten Liköre dient feine 

Mfinade, für die ftärfer gefärbten guter Melis. Man Iöfet den 

her äber dem Feuer in Waſſer auf, und Härt ihn mit Eiweiß. 

be Zudergehalt dieſes Syrups ergibt fi) aus dem fpesififchen 

Kuichte, und derfelbe muß beim Verſetzen der Eiföre immer ger 

cig in Anfchlag gebracht werden. Die nachftehende Tafel zeigt 

? Diefen Gebrauch diefen Zudergehalt der Auflöfung nach dem 

niflichen Gewichte. 
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— hereiten, bringt man den Zucker in einen 
— wil beſprengt ihn nad) und nach mit etwa 


ſſers, ſo daß man ipn unter Umrühren 
xertheilt, bringt dann den Keffel über ein 
* Släßt den Zucker ſchmelzen. Während 

















 Syrup, der dadurch niederfinft; wenn 
IE man eine gleiche Menge Waffer auf 
das Feuer durch Schließung des Aſchen ⸗ 
up ruhig fließt, und der Schaum mehr 
u man mit einem Schaumlöffel abnimmt; 
Fener neurrdings durch Öffnung der Thüre/ 
Kenn der Oprup fleigt, die dritte Portion 
Zeit die vierte, woranf man den Schaum 
ber abnimmt ; zuletzt gießt man noch etwas 
20 Pfund Zuder etwa » Pfund), laͤßt 
, und. hebt in in verftopften Flaſchen anf. 
Jüngen gine ſchwaͤchere Zuderauflöfung nöthig, 
iefen Syrup vor dem Gebrauche mit heißem 


Bälle, wenn naͤmlich ein etwas fhwächerer 
„oder ein Zufag von aromatifhem Waſſer 
dennoch ein ſtark verfüßter Likör von hohem 
bereitet werben fol, if es zwedimäßig, einen 

'pı.a haben, den man dann aus 5 Pfund 
a5. Waller zufommenfegt, von dem fonad das 
ad Zucker enthält. Bei einer mehr ind Große 
fation lohnt es fi der Mühe, den Syrup aus 
fer nach der Methode der Zuderraffinirung durch 
fi ‚Kohle darzuflellen. Durch das Kochen der Zuder: 
‚eu geringen Theil deflelben ſchleimig oder unkry ⸗ 
Mb fie ertheilt dann dem Eiföre, in gehöriger Menge 

öhlige Befchaffenpeit mm fo mehr, je mehr jene 
i-vorgegangen ift; weßhalb man bei diefer Gprups 

#8 Kochen, voraus gefept, daß dabei die Farbe 
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Zuder in in 10085, ſpez. Gewicht I8ucker in 100%, (per. 
der Auflöfung | der Auflöf. 1 der Auflöfung | der 


| 

Ä 

| 50 1.2338 61 | oa. 

Bı 2378 1- 62 
5a 3434 63 
53 2494 64 

| 54 3546 65 g 
55 23603 66 8 

| 56 2658 67 3 

57 2714 68 E 
58 3770 69 3 
59 2826 70 3 
60 2882 0 


Es iſt zweckmaͤßig, für die feinen Likoͤre einen &y 
beftimmter Stärke und gehörig fonzentrirt zu bereiten, 
damit derfelbe beliebig aufbewahrt werden fönne, ohne € 
änderung durch Bährung zu erleiden, als auch um mittel 
ben die Liköre nach beflimmtem Zudergebalte zu verfüßen 
nimmt gewöhnlich zu diefem Behufe auf A Pfund Zucke 
(3?/; Pf.) Waſſer, und erhält dadurch einen Eprup, I 
Abrechnung des bei der Auflöfung verdampften Waſſers 
Prozent Zuder enthält. Das fpezififhe Gewicht dieſes 
beträgt alfo nahe = 1.300, dad Maß Syrup wiege 


= 3.5213 ='3.25 Pf., und in demjelben find = 


== # Pf. Inder und 1.35 Pf. oder eine halbe Mas Ba 
Balten. Vier Pfund Zuder nehmen alfo im aufgelökten 
den Kaum von ı Maß (=' , Pf. Waſſer) ein. Wan li 
Angabe gebrauchen, um für die Audubuug genan A 
Mafinbalt einer Zuderauflöfung auf kurze Weiſe za ie 
indem dad Zudergewicht durd) .; dieidirt die Anzahl M 
die der Zuder für fh einnimmt. 3.8. 12 Pfund Zu 
in 8 Maß Waſſer aufgelöjt worden, fo beiträge der Um 


Zuderauflöfaung = — +8 = 1ıı Mif. 
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Um den &yrup zu bereiten, bringt man den Zuder in einen 
blanfen fupfernen Keffel, befprengt ihn nad) und nach mit etwa 
*/, deo anzuwendenden Waſſers, fo daß man ihn unser Umrühren 
in ein förniges Magma zertheilt, bringe dann den Keifel üter ein 
lebhaftes Kohlenfeuer, uud läßt den Zuder ſchmelzen. Bifrend 
dem jerfhlägt man in dem übrigen Wailer da6 Weiße von 2 bie 
3 Eiern (auf 30 Pfund Zuder); wenn der Syrup kocht ua) zu 
fieden anfängt, gießt man den vierten Theil dieſes Waſſers vorm 
einiger Höhe herab in den Syrup, der dadurch niederfinkt; wenn 
er ſich wieder hebt, gießt man eine gleiche Menge Waſſer auf 
gleiche Art hinzu, dämpft das Feuer durch Schließung des Alhen, 
herdes, fo daß der Syrup ruhig fließt, und der Schaum Mehr 
Konfiften; annimmt, den man mit einem Schaumlöffel abuimme ; 
man belebt daun dad Feuer neuerdings durch Öffnung der :hüre, 
gießt neuerdings, wenn der Syruy fleigt, die dritte Porgioy 
hinzu, und nach einiger Zeit die vierte, worauf man den 
auf die vorige Art wieder abnimmt ; zulegt gießt man noch ums 
altes Waſſer hinzu (auf 20 Pfund Zuder etwa ı Pfund), Pr 
den Sprup abfüplen, und hebt ihn in verflopften Glafgen F 
IR für gewiſſe Miſchungen gine ſchwaͤchere Zucerauflöfung — 
fo verdünnt man dieſen Sprup vor dem Gebrauche iz Fin 
Waffer. 

Für einzelne Bälle, wenn nämlich ein etwas —— 
eingeiſt angewendet, oder ein Zufag von aromeci, . 
gegeben wird, und dennoch ein flarf verfüßter Eitae 
Beingeiftgehalt bereitet werden fol, ift es er 
noch flärkeren Syrup zu haben, den man dam my Sm 
Zuder mit ı Maß Waſſer zufammenfegt, von Zune. 

Maß 3'/, Pfund Zuder enthält. Bei das 
gehenden Fabrikation lohnt es fich der ⸗ 
weißem Rohzucker nach der M ber Zacızz 
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wur, W. Schmidts: das Ganze der Diſtillirkunſt. 1818., 
auch der Art. Liqueurfabrifation in E. I. Ott o’6 „Lehr: 
Be Tandwirthfchaftlihen Gewerbe, Braunfchweig ı838,« nach: 
Puma werden ann. Die Zufammenfepung diefer Getränke ift 
m efhymad und Mode einem fteten Wechfel unterworfen, und 
Berzibte Fabrikant muß nad) eigenem Geſchmacke am befien zu 
" wien willen, welche Zufammenfegungen, die ind Unendliche 
werden fönnen, dem Gaumen feiner Kunden zufagen. 
Vorhergehende reicht hin, um den Alkohol⸗ und Zudergehalt 
Müirs für beliebige Säle zu beſtimmen. Geſetzt, es feyen 
WM feinfter Rofoglio oder Ereme mit ı Pfund Zuder per 
5 un bereiten, mittelft eined Weingeiſtes von 85°), Graden, 
De der aromatifirte Geift oder die Tinktur enthält, fo würde 
en Likör einen Altoholgehalt von 43.5°/, Zr. erhalten. Denn 
Dis 100 Maß Liför 100 Pfund Zuder oder 50 Maß des 
Xumps erfordern, fo bleiben noch für den Weingeift 50 Maß, 


lich der Alkoholgehalt des Likoͤrs — 05250 = 435°), *). 
Mumt man die oben erwähnte ſtaͤrkere Zuderauflöfung, fo find 


100 


vn == 45 Maß erforderlih, ſonach 55 Maß Wein: 


iiſt, woraus fich der Alkoholgehalt = >= = 46°/, 0/, er: 


be, über welchen Gehalt felten hinaus gegangen wird. Sollte 
— — — — — — — 


N Dieſe Rechnung iſt nicht völlig genau, weil bei den Miſchungen von 
Alkohol und Waſſer eine Zuſammenziehung Statt findet (Art. Alkohol. 
Bd. 1. ©. 228), folglich das Bolum der Mifchung nicht mehr der 
. Summe des Bolums des Weingeiftes und Waflers gleich iſt. Daher 
"wird der auf die obige Art bereshnete Progentengehalt der Miſchung 
etwas Eleiner und jener -ded Weingeiftes, welcher zue Mifchung ges 

braucht wird, etwas größer, als Ihn die Tafel ©. 881 angeben 
würde. Nach diefer würde nämlich der Progentengehalt im obigen 

- Beifpiele 43%/, ſtatt 43.5%/, betragen. In der Prazis koͤnnen dieſe 
Unterfchiede hier um fo mehr vernachlaͤßigt werden, ald ed wahr 
fheinlih if, daß das in Dem Liköre mit dem Jucker verbundene 
Waſſer in der Mifchung mit Weingeift wenigftend nicht ganz die Zus 
ſammenziehung erleide, wie reines Waſſer. D 9 
Technol. Encyliop. IX. DB». 5 
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legteres der Ball feyn, fo müßte baun ein noch flärkerer Wein 
geift genommen werden*). Im Nacfolgenden werden für ie 





e) Mit Hülfe der nachfolgenden einfachen Formeln Eönnen alle zu dieſen 
Mifchungen gehörigen Rechnungen für den praßtifchen Gebraudy Teidt, 
und file diefen Zweck binreihend genau ausgeführt werden. Es ſey 
nämlich der Progentengehalt Tr. des Weingeiſtes, der zu dem 
Liköre verwendet wird . - + - oo 000.1. 7—0 
Das Gewicht des Zuders in ı Maß des Likörs .— 
Das Gewicht des Zuckers in ı Maß der Zuderauflöfung. = 
Der Progentengehalt Tr. des Likör .- « oo 0 0... 

Die Menge des Weingeiftes in Maßen. »- . - ... = m 


== 0' 

















Die Menge der Zuderauflöfung - * . « . 0. ° = w. 
So iftz 
Lo=— oo. Lo=-:,. 
sp æ 
o 0o—0’ 
IT. zz == 0, p IV. p= o 7) 
vo= — VI. „= m, 


z. B. L Ein Likör fol 42.5%/, Tr. = 0’ Alkoholgehalt Gaben, das | 
Maß defielben ı Pfund Zuder, und die Zuderauflöfung a Pfud 
per Maß enthalten; welchen Prosentengehalt = o muß der Weir 
geift Haben? Aus I. wird o = 85%)... Aus VI. „== m, 
Der Weingeift muß alfo 85% enthalten, und Zuderauflöfung und 
Weingeift werden zu gleihen Theilen zugefegt. 

Die Zuderauflöfung fol 22/, Pfund = z in ı Maß enthalten, 
p= ı wie vorher, der Prozentengehalt des Likörs foll aber 48°%/, bes 
tragen; fo wird der Prozentengehalt des Weingeiftes o = 87!|,, 
und aus VI. wird w = 0.83 m, oder auf ı Maß Weingeift kommen 


o.82 Maß der Zuckerauflöſung, oder auf 100 Maß Lilör = — 


Mr 
— 55 Maß Weingeift, und 45 Maß der Zuderauflöfung. 

II. Mit Weingeift von 73°/, und einer Zuderauflöfung von ı!/, Pfund 
per Maß fol ein Likör von 9/,, Pfund Zuder per Maß (45 Pfund auf 
79 Maß) feitgeftellt werden, fo wird der Progentgehalt des Likör 
= 41.6%,, und aus VI. wird? w = 0.754 m, oder auf do Muß 
Weingeift gehören 30.16 Maß der Auderauflöfung. 

UI Mit einem Weingeift von 85%/, fol ein Likör von 40%, Al: 
Eoholgehalt mit 2/, Pfund Zuder per Maß hergejtellt werden, fo 


Liförfabrikation. 587 


mfchiedenen Bereitungsarten der Liföre nur einige Beiſpiele aus 
sgeben, die hinreichen werden, diefe Zufammenfegungen nach Be⸗ 
krfnig und Belieben veguliren zu fönnen, wobei wiederholt bes 





wird « = 2 Pfund, d. 1. Die Zucerauflöfang, Die beigemiſcht wird, 
muß 17/,, Pfund Zuder per Maß enthalten; Davon find nach VI, 
erforderlih = 1 m, oder auf ı Maß Weingeiſt 9/, Maß der 


Suderauflöfung ; oder auf 100 Maß Likör kommen = = 47 Mo 


Weingeiſt und 53 Maß der Zuderauflöfung. 
IV. Dit Weingeift von 85%/, und einer Zuderauflöfung von a Pfund 
per Maß fol ein Lilöe von 45°%/, Hergeftellt werden; fo beträgt 


ı6 8 
deſſen Zudergehalt p = 17 Pfund, und es wird w = = m, oder 
auf ı Maß Weingeift gehören BL Maß der Zuderauflöfung ; oder 


auf ı0e Maß Likör kommen —- m = = 53.94 Weingeift und 47.06 Maß 


der Zuderauflöfung. 

V. Mit do Maß Weingeifi von 73° follen 3a Maß Jucker⸗ 
auflöfung verfegt werden, fo ift der Alkoholgehalt der Mifchung 
= 405), 9%. 

Wird dem Likör ein aromatiſches Waſſer beigefebt, fo muß man 
das Maß deiielden der Zucerauflöfung zurechnen, und den Zuders 
gehalt des Iesteren in dem Berhältniffe vermindern; 3. B. 8 Maß 
wöäfierige Tinktur follen für Bo Maß Likör (Creme) dienen, deilen 
Alkoholgehalt 43%, und der Zudergehalt "/, Pfund per Maß feyn 
foll ; welden Progentengehalt muß der dazu nöthige Weingeift haben ? 
Nimmt man dazu den ftärkeren Syrup (aus 5 Pfund YZuder auf 
» Maß Waffer) zu 2?/, Pfund Zuder per Maß (S.883); fo braucht 


man 37, = 3ır/, Maß, dazu die Tinktur mit 8 Maß, gibt 391% 
Maß Zuderauflöfung zu =— * z 21.77 Pfund per Maß; folglich 


ft 1.7, 0 42, pP2 -* ‚ und nach I. o oder der Prozenten⸗ 


gehalt des Weingeiſtes = 820/,. Bon demſelben find alſo Bo — 39.5 

= dor, Maß erforderlid, und der Likör beſteht demmnach aus 

F Maß Tinktur, Ist, Maß Syrup und d dc Maß Weingeift 

gu 62%/.- D» H. 
a5 ® 
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Killirt,, fo daß 60 Maß Deftillat von 73'/, °/, erhalten werben. 


Berfüßt mit b'/, Pfund Zuder in 30 Maß Waller aufgelöf. 
Alkoholgehalt 400/,, Budergehalt ?/,. Pfund per Map. 


2) Mit wäfferigen: 


Maraskin (Cröme). 4 Maß Himbeerwafler, ı'/, Maß 
Kirſchwaſſer, 12/, Maß Orangenblüthwaſſer, 9 Maß Wein⸗ 
geiſt von 89°), Tr., 18 Pfund feinen Raffinadezucker, der in 
dem Himbeerwaſſer bei mäßiger Wärme, Die einen Augenblick 
bis zum Sieden gefleigert wird, aufgelölt wird. Alkoholgehalt 
39°/., Zudergehalt 0.86 Pfund per Maß. 

Malaroue (Creme). 3 Pfund bittere Mandeln, ı'/, 
Pfund Zimmt, 1'/, Pfund Nellen, °/; Pfund Karbamonen, 
2/,, Loch Wanille werden zerfloßen, in ı2 Maß Waſſer einge 
weicht, und etwa 8 Maß Deftillat abgezogen ; diefe werden mit 
36 Maß Weingeift von 88°/, verfept, und mis 36 Maß Syrup 
a 3?/, Pfund per Maß gemifcht, woraus Bo Maß Likör ent» 
fiehen. Altopolgehalt 400/,, Zudergehalt ı Pfund per Maß. 
Gellte eine höhere Stärke als 40°/, gegeben, oder ein Weingeift 
von geringerer Stärke angewendet werden, fo müßte man einen 
heil des Zuckers in der wällerigen Tinktur auflöfen und den 
übrigen ald Syrup hinzufügen. 

Mannheimer Waffer ı'/. Pfund Anidfamen, 1'/, 
Pfund Fenchel, 1 Pfund frifche (dünngefchälte) Ziteonenfchalen, 
1/, Pfund Zimmt, '/, Pfund Nelken werden in ı2 Maß Wafler 
geweiht, 8 Maß abgezogen, 3o Maß Weingeiit von 88°, 
jugefegt, und mit 16 Pfund Zuder in 18 Maß Wafler aufges 
loͤſt, verfüßt. Gibt bo Mag Likör; Altoholgehalt 45°, Zuders 
gehalt */,; Pfund per Maß. Wird gewöhnlich dunkelroth gefärbt. 


Liföre mit Tinfturen. 

Nelken. Ju 3 Maß Branntwein von 45°, wird ı Loth 
Nellen und ı Quinthen Macid, gepulvert, unter zeitweiſem 
Umfchütteln 10 Tage macerirt, dann filtrirt, und mit ı Maß 
Syrup a 2 Pfund verfepe. Alkoholgehalt 30°%/,, Zudergehalt 
2/, Pfund per Maß. 

Curaqao. 6 Pfund trodene, vom weißen Marke bes 


and davon 
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daß 100 Maß Deſtillat von 720/, erhalten werben, welches ſonach 
mit ſo viel Waſſer und Brauntwein vermiſcht wird, daß 350 Maß 
Flüſſigkeit von 400/, entſtehen. Dieſe wird danu durch 76 Pfund 
Zucker, die in 20 Maß Waſſer aufgelöft werden, verfüßt. Alkohol⸗ 
gehalt 43 °/,, Zuckergehalt 6 Loth per Maß, 

Anis. 2/, Loth Anidöhl werden in a Maß Weingeift von 
88°/, aufgeloͤſt, dann mit 58 Maß Weingeiſt vou 88°), vers 
fegt, mit 33 Pfund Zuder, die in ı6 Maß Waller aufgelöft 
worden, vereinigt, und mit 44 Maß warmem Waller verdünnt. 
Alfoholgehalt 45°), , Zudergehalt / Pfund per Maß. Auf dies 
felbe Art und in denfelben Verhältnijfen werden Liföre mit Zitronen» 
hl, Kalmusöpl, Kümmelöhl, Kraufemünzöhl, Lavendelöhl, 
Nelkenöhl, Pfeffermünzöpl, Zimmtöhl und Drangenblüthenöhl 
sufammengefebt. 


Liköre mit Fruchtfüften (Ratafin’s). 

Erdbeeren. 27 Maß Ananad» Erdbeeren werden zer 
queticht, nebft ?/, Pfund Biolenwurzel mit 14 Maß Weingeift 
von 89°/, Tr. übergoffen, einige Tage unter öfterem Umſchütteln 
macerirt, dann auögepreßt. Die auf diefe Art erhaltenen 323 Maß 
Slüfligfeit werden mit 20 Pfund Zuder in 3'/, Maß Wailer aufe 
gelöft verfept, und no '/, Maß Zimmttinktur und '/;, Maß 
Macistinftur, oder fo viel, daß der gewünfchte Geſchmack ents 
ſteht, beigemifdht. Alkoholgehalt 32°/,, Zudergehalt '/, Pfund 
per Maß. Die Zimmttinktur wird bereitet durch Digeftion von 
1/, Pfund Zimmtcaffıa mit 3 Maß Weingeifl von 80°/,, und die 
Macidtinftur aus 4 Loth Macisblüthen mit ı Maß Weingeift 
von 80°/,. 

Himbeeren. In 20 Maß Himbeerenfaft werden bei ge= 
Iinder Wärme, die nur einige Augenblide bid zum Sieden ges 
fleigert wird, 3o Pfund Zuder aufgelöft, dabei abgeſchaͤumt, 
und nach einigem Erfalten 20 Maß Weingeift von 89°), Zr. beis 
gemifcht, wozu auch eine geringe Menge Zimmttinktur beigegeben 
werden fann. Altoholgehalt 38°, , Zudergehalt ?/, Pfund 
per Maß. Zur Bereitung des Himbeerfaftes werden die 
vollfonmen reifen Himbeeren in einem Gefäße von Steingut mit 
einem hölzernen Löffel völlig zerquetſcht, und die Maſſe au einen 


>, lm 
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dem Namen Zuckertinktur vorraͤthig bereitet, indem man Roh⸗ 
5 guder in einem kupfernen Keſſel über maͤßigem Feuer ſchmelzt, bis 
ee unter Ausſtoßung weißer Dämpfe eine dunkelbraune Farbe 
angenommen hat. Nach dem Erkalten gießt man in kleinen Por⸗ 
= sisnen heißes Waſſer darauf, und hebt die braune Auflöfung in 
. Blafchen auf. 
Roth wird mit Kochenille gefärbt, die man in einem 
„ Mörfer zerftößt, etwa '/, ded Gewichtes gepulverten Alaun hinzu 
gibt, dann fiedended Wafler darüber gießt, gut umrührt, und 
die Mare Slüfligfeit zum Färben verwendet. Man fanı auch die 
Kochenille mit Weingeift von 70°/, (ein Roth auf '/, Maß Wein- 
geil) ausziehen. 

Blau. Dan bereitet eine fchwefelfaure Indigauflöfung 
auf gewöhnliche Weife (Art. »Blaufärbene) aus ı Loth Indigo 
und 4 Loth rauchender Schwefelfäure, verdünnt diefelbe mit ®/, 
Maß Wailer, und verfegt fie fo lange mit zerriebener geſchlemm⸗ 
ter Kreide, als noch ein Aufbraufen erfolg. Zu der Flüſſigkeit 
gießt man nun ı Maß Weingeift von Bo°/,, und läßt fie unter 
Ummühren einige Zeit ſtehen. Man trennt dann die blaue Flüſſig⸗ 
keit von dem auögefchiedenen Gypſe duch Kiltriren, und hebt 
dieſe geiltige Indigotinktur zum Gebrauche anf. Mit diefer Tinte 
tur und der gelben laflen fidy alle Nüanzen von grüner Faͤr⸗ 
bung herftellen, indem man den Likör zuerſt gelb färbt, und 
dann fo viel ald nörhig von der blauen Zinktur hinzufügt. 

Violett erhält man durch die rorhe Tinftur, die man 
beliebig mit der blauen verſetzt. Auch dient dazu eine wällerige 
Auflöfung des Lakmuß. 

Ungefärbte Likoͤre verfegt man auch zuweilen mit fein zer⸗ 
eiebenem Soldblatt (fo genanntes Soldwaffer). Mau zer 
reibt das echte Blattgold in einer Porzellan-Reibfchale mit einigen 
Tropfen des Liför6 ganz fein, und fpült ed dann mit dem damit 
ua tingirenden Liföre aus. 

Der Herausgeber. 
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er fettigen Subſtanz, die im Wefentlichen aus einer Miſchung von 
dalg⸗ und Wachſſeife beſteht, und entweder feſt in Griffelform 
als Kreide) oder mehr und weniger flüflig, ald Farbe und Tinte, 
mgewendet wird, außgeführt. Iſt diefe hinreichend eingetrock⸗ 
et. fo wird eine Mifhung von Säure, Waſſer und arabifchem 
Snmmi darüber ausgebreitet, die nur fo viel Säure, gewoͤhn⸗ 
ich Balpeterfäure, enthält, daß die Oberfläche des Steined nur 
ben angegriffen wird, ohne daß ein anhaltendes Ätzen dabei 
Dtatt hätte. Diefe Mifchung oder gefäuerte Summianflöfung 
äßt man auf dem Steine eintrodnen. Die Säure übt hier eine 
oppelte Wirfung and. Indem fie mitder lithographifchen Farbe 
n Berührung kömmt, neutralifirt fie dad in legterer enthaltene 
Ilfali, wodurch fich aus der Zalgfeife Stearinfäure und aus der 
Bachöfeife das Wachs audfcheidet, und vermöge diefer Zerfegung 
er feifenartigen Verbindung die Farbe felbit im Waifer ihre Aufs 
zolichkeit verliert. Überdieß werden die leeren Stellen der Stein⸗ 
äche von der Säure gleichfalls angegriffen, und nicht nur von 
em etwa anflebenden Schmuge gereinigt, fondern. es werden 
ach durch diefelbe gewiller Maßen die Poren der Fläche mehr 
eöffnet, fo daß das Waller, deifen Anziehung zu dem Steine 
urch die Säure erhöht wird, und mit demfelben zugleich die 
iummiauflöfung tiefer und gleihförmiger eindringt. Dur) 
as Trocknen wird dad Eindringen des Gummi noch mehr beförz 
ert, indem ed fich in dem Maße in den Poren des Steine fefl- 
56, ald das Waller daraus fich verflüchtigt. Die mit dem 
talte gefättigte Salpeterfäure bleibt mit dem Gummi ald ſalpe⸗ 
rfaurer Kalt in Verbindung. 

Die Wirfung des Gummi befteht hauptfähhlich darin, daß 
z, inden es in der oberften Schichte der Steinflädhe eine diinne 
a ihren Poren eingefchloifene Lage bildet, nicht nur die gleich. 
Irmige Annahme ded Wailers beim Benegen des Steines fürden 
achfolgenden Drud. befördert, fondern diefe Benetzung auch, 
hne daß fie übermäßig zu feyn brauchte, in der Zwiſchenzeit von 
inem Abdrude bis zum andern gleichförnig erhält, während der 
icht gummirte und bloß leicht benepte Stein, der mithin duch 
ie Verduͤnſtung fein Waſſer fhnell, und zwar an einigen Stellen 
hueller ald an andern, verliert, der Gefahr ausgeſetzt iſt, an 
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et aun wieder, indem man den ©tein mit einem mäßig wit 
ıffer getränften Schwamme überfährt, ſchwaͤrzt wieber ein, und 
wet wieder, und fo fort, fo daß man, wenn fonft fein Fehler 
fommt , eine große Menge Abdrüde erhalten fann. 

Bängt nach irgend einer Zahl von Abdrüden die Platte 
a an ſich einzufetten, oder die Linien, befonderd da, wo fie ' 
je an einander liegen, ſich zu verfchmieren, fo reinigt man Die 
iche mit einem mit Terpentingeift benepten Schwamme , trod: 
ab, und begieße fie mit Wafler, worauf man den Drud nener⸗ 
gs fortſetzt. Wird der Drud für den Augenblid beendigt, fo 
zieht man den Stein mit einer Lage Gummi, das man ein« 
men läßt, wodurch feine Fläche bis zum nächften Drucke theils 
der Beſchaͤdigung der Zeichnung, theild vor zufälliger Einfers 
ıg gefchügt bleibt. 

Das Detail diefer Manipulationen ift in außerwefentlichen 
netten etwas verfchieden nach der Verſchiedenheit der Zeich⸗ 
sgömanieren, die anf dem Steine auögeführt werden.‘ Diefe 
ſchiedenen Manieren find hauptfächlich: ») die Kreidenmanier 
? die Zeichnung mitder Kreide; 2) die Zeichnung mit chemifcher 
we (Feder⸗ und Pinfelmanier); 3) Die gravirte Manier; 
Die radirte oder geäßte Manier; 5) der Überdrud, wozu noch 
verfchiedene gemifchte Manieren fommen. 

Der Stein, welder zu den lithographifchen Arbeiten dient, 
ein in Platten von verfchiedener Dide brechender Kalkſtein, 
ı Dichtem Sefüge, muſchelig im Bruche, von gelblicher, zum 
sil ind Graue ziehender Farbe, der auch den Namen des Lit h oe 
aphiſchen Gteines führt, und in geognoftifcher Hinficht 

Aura rKallformatiou-nahe ſteht. Er ift Fohlenfaurer Kalt, 
mmter einige Prozente Ihonerde enthaltend. Diefe Kalfftein- 
tten (Kehlheimer Platten), die hauptſaͤchlich in Bayern in der 
gend von Dietfurt bis Pappenheim, und an der Donau bie 
biheim abwärts gefunden werden, find fchon feit langer Zeit 
ı Tifchplatten und zum Belegen der Fußboͤden im Gebrauche. 
2 bedentendfle Bezugsort derfelben ift gegenwärtig Solenhofen, 
ı Marttfleden au der Altmuͤhl, daher fie auh Solenhofer 
teine heißen. Jeder andere dichte und in feinem Gefüge 
ichförmige Kaltflein it zwar für die lithographiiche Anwendung 
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rw. Platte einen etwa um bie Haͤlfte kleineren, unterfucht von 
t zu Zeit mit des Regel, und wiſcht die Bläche mit einem naſſen 
hwamm ab, nm zu unterfuchen, ob alle Striche ganz verfchwune 
ı find und die ebeue Flaͤche hinreichend hergeſtellt if. Zuletzt 
eift man den Stein mit einem Stücke Bimsflein und Waſſer 
b völlig rein, wodurch er einen Grad von Politur annimmt. 
fe Politur fann noch erhöht werden, wenn man mit zerſtoßenem 
> gefiebtem Bimoſtein mittelſt eined breiten Polirholzes abs 
eift. Der auf diefe Art zugerichtete Stein ift für alle Manie⸗ 

ded Gteindruded gehörig ‚vorbereitet, mit Ausnahme der 
eidenmanier, für welche er eine Körnung durch Äpen erhalten 
B, wie nachher erwähnt wird. 

Dan Hat verfucht, den. lithographifchen- Stein durch eine 
E von Pappe, Steinpappe oder Steinpapier, gu er⸗ 
m, was den Vortheil gewähren. würde, daß man Leichter mit 
Berem Kormate arbeiten fünnte, ohne daß die Platten fo fehr 
rad Gewicht gehen. Man bat gefunden, daß dergleichen Pas 
„welche Ohl oder Oplfirniß als BSindungsmittel enthalten, 
noch vermöge der Veränderung, die dad Ohl mit der Zeit ers 
et, fi) gegen die Drudfarbe nicht fettig verhalten, ſondern 
nach Art der Steine präpariren laifen. E86 fcheint daber, daß 
3 brauchbare Pappe diefer Act aus einer Mifchung von Thon, 
ide, Ocker, Mennig und Leinöhl mit oder chne Papiermaije 
flellen fönne, die bei Binreichender Feſtigkeit und Zähigfeis 
nöthigen lithographiſchen Eigenfhaften befigen. Bewährte 
rſchriften find jedody Darüber nicht vorhanden, und die Sache 
noch keine praftifche Anwendung erhalten. 

Da die Kreidenmanier, weldye Zeichnungen derjelben Art 
ert, wie die mittelit der gewöhnlichen ſchwarzen Kreide auf 
ı Papiere audgeführten, dem Steindrude vorzüglid eigen: 
mlich iit, auch bei derfelben die meiſten Vorſichten zu beobadys 
find, die fid) dann mehr oder weniger bei den übrigen Ma; 
ren wiederholen, fo wollen wir diefe zuerſt im Detail beſchrei⸗ 
', um und dann für die übrigen um fo Sürzer faſſen zu fönnem, 


1) Die Lreidenmanier. 


3u dieſer Zeihmungsast muß, wie oben gejagt worben, 
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weift, worauf man Die Steinflächen mit viel Waſſer abwäfcht und 
sinigt. Während des Schleifens muß hinreichend, jedoch nicht zu 
tel, benegt werdeu; bei geringer Benegung wird das Korn dichter 
sb hervorſtehender, bei zu fiarfer Benetzung dagegen wird eö zu 
latt. Das Schleifen wird fo. lange fortgefept (wobei man immer, 
vie vorher gefagt, die Lage der Steine wechfelt), bis man das ges 
yänfchte Korn erhalten hat, nämlich die Oberfläche zum Zeichnen 
an genug findet, wobei man fi), was freilid nur durch Übung 
slangt werden faun, beftzebt, ein dichted, rundes, hervorfichene 
es Korn zu erhalten, dad entweder grob oder fein feyn kann, 
venn ed nur hinreichend hervorſtehend, nicht plattifl. Das Korn 
enn man beurtheilen, indem man über die Steinfläche viel Waſ⸗ 
er gießt, und fie dann fchief gegen das Licht geftellt betrachtet. 
Die Heinheit des Kornd muß mit der Dimenfion der Zeichnung 
n einem gewillen Verhältniffe fliehen. Wei dem feinen und wes 
üger bervorjiehenden Korn ftehen die Punkte der Kreidenzeich- 
sıng näher an einander, die Striche werden folglich netter und 
uſammenhaͤngender, daher ein folched gut für Skizzen taugt; 
ür vollendete Zeichnungen dient ein feines und bervorftehendes 
torn am beiten. Das grobe Korn hält übrigens eine größere 
Renge von Abdrüden aus, als dab feinere. Bei großen Stein: 
latten it da8 Gewicht des oberen Steines der Bildung eined 
ervorſtehenden Kornes hinderlich; in dieſem Falle fchleift oder 
Bent man mit einem Pleineren Steine, deſſen Kauten man vorher 
sie einer Raſpel etwas abgerundet hat. 


Die Kreide 


Die lithographifche Kreide muß in ihrer Maſſe hinreichend 
ed ſeyn, um als Griffel dienen zu fönnen, und hinreichend ab⸗ 
ärbend oder weich, damit fie nicht nur an den Spitzen der Er⸗ 
yöhungen der geförnten Steinfläche, auf welcher gezeichnet wird, 
jafte, fondern auch ihre fette Subſtanz in die Poren des Stei⸗ 
res hinreichend tief eindringe, damit diefe Stelle dann die Druck⸗ 
ſchwaͤrze leicht annehme. Ihre wefentlihen Beftandtheile find 
Bachd und Zalgfeife, oder Wachs, Talg und Oplfeife, denen 
man auch noch Harze, beſonders Gummilack beifegt. Derlestere 
Zuſatz macht die Kreide feſter uud zäher; doch find ed hauptſäch⸗ 
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lich Wachs und Zalg, welche dad Anhängen der Kreide an dem. 


Steine begünfligen, während der Talg und die Seife beſenden 
das Eindringen befördern. Wan nimmt lieber gelbes als weiße 
Wachs, da erfteres fidy leichter mit der Schwärze vereinigt; zum 
Zalg oder Unfchlitt nimmt man am beften Hammeltalg. Bau 
fegt auch etwas Salpeter hinzu, welcher Zufap der Kreide meh 
Seftigkeit gibt. Als Eeife it im Allgemeinen eine gute Zelg. 
feife vorzuziehen, da die Ohlfeife zu viel Olein oder Dleinfäun 


enthält, die fich gu tief in deu Stein einzieht oder feitwärts von | 


den Linien fid) anöbreitet. Um Wachs, Talg und Geife, fe 
wie die Harze, wenn ſolche beigefegt werden , innig mit einander 
in verbinden, erhigt man fie über dem Feuer fo flarf, daß fr 
fi) entzünden lafien, und läßt die Mafle eine Zeit lang fortbrew 
nen, worauf man den Kienruß, der die Schwärze gibt , gut ein 


rührt. Die Härte, weldye die Kreide erlangt, fleht mit der Zeit, _ 


durch welche man die Waffe auf diefe Art brennen läßt, in einem 
gewiſſen Verhaͤltniſſe; doch muß das zu lange Brennen vermie 
den werden, weil fonft Verfohlung eintritt. Wenn man aus der 
Mafle eine Portion heraus nimmt und diefe falt werden Läßt, fo 
muß fie mit einer fcharfen und reinen Bruchflaͤche brechen, und 
einem ſtarken Drude ded Fingers wideriiehen; dann iſt die 
Maſſe genug gebrannt, und muß fogleid, verlöfcht werden. IA 
die Kreide zu wei, fo muß man fie neuerdingd brennen; it fie 
zu [pröde, fo fügt man noch etwas Wachs hinzu; ift fie nach dem 
Ausgießen blafig, fo muß man fie heiß auf einen Reibfleine aus⸗ 
gießen, mit dem Läufer zerreiben, und dann neuerdings bei ges 
Iinder Hige fchmelzen. Beim Testen Ausgießen in eine Form, 
oder wie gewöhnlich auf eine Steinplatte, auf der fie dann zer: 
fehnitten wird, muß die Maffe nur noch fo weit erhigt werden, 
daß fie die nöthige Slüffigkeit hat, weil fie im Gegenfalle löcherig 
und poröß wird. Zur Verfertigung diefer Kceiden dienen nach⸗ 
fiebende Kormeln. 

ı) Gelbes Wachs 16 Ungen, reiner Talg 2 Unzen, weiße 
Geife 12 Ungen, Salpeter '/, Unze, gebrannter Kienruß 3'/, 
Unze. 

Man nimmt eine fupferne Pfanne, die mit cinem Dedel 
verfehen ift, um damit die Flamme audjulöfhen, wenn fie die 
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e ergriffen bat. Den Salpeter loͤſt man in einem eigenen 
je über Feuer in dem Siebenfachen feines Gewichtes Wafler 
Sn der Pfanne läßt mıan über einem Koblenfeuer zuerft das 
6, dann den Talg fchmelzen, wirft dann die vorher in Dinne 
iben zerfchnittene Seife nah und nah hinzu, damit die 
e nicht zu fehr auffleige, wobei man mit einer eifernen Spa⸗ 
nreührt, um alles gleichförmig zu vermengen. Wenn auf 
wanen Rauch, der während des Schmelzend der Geife aufe 
‚, ein weißlicher folgt, fo nimmt man die Pfanne vom Feuer, 
jießt die vorher zum Sieden gebrachte Balpeterauflöfung 
: teopfenweife mittelft eines Löffeld und allmälich ftärfer 
Nachdem man die Maſſe umgerührt, bringt man diefe 
ne wieder auf dad Feuer, und erhigt fie hier fo lange, bis 
ich durd ein vorher glühend gemachtes Eifen entflammt, 
uf man die Pfanne wegnimmt, und die Maſſe etwa zwei 
sten lang brennen läßt, woranf man durch Auflegung des 
els die Flamme verlöfht. Damit bei diefem Verbrennen 
jige nicht zu groß werde, verlöfcht man die Flamme durch 
‚gen des Dedeld, wenn die Maſſe etwa eine Minute lang 
innt bat, oͤffnet fogleich wieder, worauf fie ſich neuerdings 
nder oder mittelft deö glühenden Eifend wieder entzündet 
» Nachdem nach dem legten Verlöfchen die Mifchung einige 
inden lang abgekuüͤhlt ift, fügeman den Kienrnß hinzu, indem 
ihn mit dem Spatel gut einrührt. Wenn dieſes gefchehen, 
je man die Pfanne wieder über das Feuer, und läßt die Mi» 
ig noch etwa 15 Minuten lang gelinde kochen. Man nimmt 
ann vom Feuer, rührt die Maſſe, damit fie etwas abkühlt, 
gießt fie auf eine mit etwas OpHI beftrichene vierediige Stein⸗ 
e aus, die man mit einem etwa 3 Linien hohen eifernen 
de umgeben bat, überfährt die Oberfläche mit einem eifernen 
al, um fie auszugleichen und den Überfluß wegzunehmen, 
fhneidet dann diefen Kuchen, während er noch warm ift, 
elſt eines Lineals und Meſſers nach der einen Seite in 3 Linien 
e Streifen, und unter einem rechten Winfel in 2 Zoll lange 
#e, die man in einem verftopften Glaſe aufbewahrt. Nach 
die Maffe auf den Stein ausgegoffen, it es gut, fie mit 
26* 
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einer aufgelegten, ſchwach mit Öhl beftrichenen Metallplatte M 


preſſen, weil dadurch die Kreide eine größere Dichtigkeit erlangt. 

3) 8 Gewichttheile Wachs, 4 Theile Seife, und 3 Theil⸗ 
Kienruß. 

Man erhigt dad Wache in dem Gefaͤße, bis es fidh entzin 
den läßt, laͤßt es dann bis etwa zur Hälfte einbrennen, verlöfckt 
dann dad Feuer, und ſchmelzt die Seife darunter, fügt dam 
den Kienruß hinzu, reibt dann dad Ganze auf einer erhigten ei⸗ 
fernen oder fleinernen Platte recht fein ab, fept ed dann in de 
Pfanne wieder auf das Feuer, bis die Maife fluͤſſig iſt, umd gieſt 
fie danı wie vorher auf einen Stein aus, um fie zu gerfchneiden. 


3) 10 Gewichttheile Wachs, 7 Zheile Seife, 3 Theile 


Schellack, ı Th. Maftis, 3 Theile Unfchlitt, ı°/, Theil Kienraf, 

Das Wachoe wird in der Pfanne gefchmolzgen und bi zum 
Brennen erhipt, dann wird die Seife ſtückweiſe beigefegt, hierauf 
der Schelad und Maflir, dann wird die Maffe neuerdings bis 
gum Brennen erhipt, wobei man befländig umrührt; nachdem 
man die Flamme mit dem Dedel erftidt hat, ſieht man nach, ob 
die Harze völlig aufgelöft find; wenn dieß nicht der Fall iſt, wie 
derholt man das Brennen; nah dem Verlöfhen fügt man das 
Unſchlitt Hinzu, bringt die Maffe neuerdings zum Brennen, löfcht 
fie aus, fegt dann den fein gefiebten Kienruß hinzu, mifcht alled 
gut unter einander, erwärmt fie abermals, und gießt fie wie vor 
ber auß. 

4) Weißes Wachs 5 Th., Zalg 4 Th., Seife 3 IH., Schel⸗ 
lack a Th. mit der nöthigen Menge Schwarz. Die Verfahrungs: 
art wie vorher. 

5) Man fann die Kreide auch unmittelbar aus Schellad: 
feife und Stearinfeife zufammenfegen. Man bereitet dieſe Eeife, 
indem man Schellack oder Stearin, oder auch Stearinfäure mit 
einer fonzentrirten Abenden Sodalauge kocht, die auf der Ober 
fläche fchwimmende Seife abfchöpft, und fie troden werden läßt. 
Man nimmt danı einen heil der Harzſeife und zwei Theile 
der Stearinfeife, loͤſet fie über Feuer in wenig Waffer auf, 
mifcht den Kienruß dazu, und unterhält unter ſtetem Umrüpren 
das Kochen, bis das Waller ganz verdünitet it. Man ſetzt dann 
der Plümperigen Maſſe noch etwas Wachs hinzu, und gießt dad 
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Janze, wenn es hinreichend gefchmolzen ift, auf die Steinplatte 
us. Auf diefe Art kann man die Kreide immer in denſelben Ver⸗ 
altniſſen bereiten. 

Mit der lithographiſchen Kreide zeichnet man auf dem Steine 
uf ähnliche Art, wie mis der gewöhnlichen ſchwarzen Kreide auf 
Japier, indem fie rund zugelpigt, in Reißfedern eingeflemme 
rd. Man fchneidet oder ſpitzt fie von der Spitze gegen die 
yand, indem man die Spige auf den Zeigefinger auflegt, weil 
e anf gewöhnliche Art gefpist, abbrechen würde. Zum Spitzen 
ihrend der Arbeit reibt man fie auf einem etwas rauhen Papier. 
8 iſt gut eine Anzahl von Kreideflüden im Voraus zu fpiben, 
teil die ſchon feit einigen Tagen geſpitzte Kreide weniger zerbrech⸗ 
ch iſt, als friſch zugefpigte. Bei der Arbeit des Zeichnens ift 
chtſamkeit und Reinlichkeit noͤthig. Man darf die Steinflaͤche 
icht unmittelbar mit den Singern berühren, weil eine geringe 
ettigfeit auf derfelben Spuren zurüdläßt, die beim Abdrucke ſicht⸗ 
ww werden. Dad Aufiprigen von Waflertröpfchen oder Speichel 
aß eben fo vermieden werden, weil diefe benegten Stellen beim 
bdeude eben fo viel weiße Blecten geben. Eben fo muß man 
38 Anhauchen der Platte vermeiden, und Staub oder Kreiden- 
litter dürfen von dem Steine nicht weggeblafen, fondern müflen 
se einem trodenen breiten Pinfel oder einem Stüde Flanell 
eggewifcht werden. Die Ausführung der Kreidenzeichnungen 
af dem Steine und die Führung der Kreide felbft für die ver⸗ 
hiedenen Zwecke laͤßt vielerlei Handgriffe zu, welche der uͤbung 
es Künſtlers zugehoͤren. 


Das Äben oder Präpariren. 


Iſt die Zeichnung vollendet, ſo laͤßt man fie wenigfitend einen 
ag ruhen, damit die fetten Theile der Kreide gehörig in bie 
steinfläche einzudringen und ſich da feitzufepen Zeit haben. Hat 
wa die leere Flaͤche des Steines durch abgefallene Kreidenſtück⸗ 
ven Fleine Flecken erhalten, fo vertilgt man diefe mit einer ges 
öbnlichen Yeder, die man in eine Auflöfung von Phosphor: 
wre von etwa 6° Br. getaucht hat; find die Flecken jedoch groß 
der auf den geseihneten ©tellen, fo fhafft man fie durch eine 
uflöfung von Apfali weg, wo man dann auf die gereinigte Stelle 





406 Lithographie. 


wieder zeichnen kanu. Hierauf Apt man den Stein, indem ma 
die Miſchung von Säure, Wafler und Gummi über denfelben an 
breitet. Diefes Ägwaffer bereitet man auf folgende Art. Mes 
löfet einen Theil reinen arabifchen Bummi in etwa 4 Theilen Wef 
fer auf, feiht von der Auflöfung durch Leinwaud im ein Probe 
glas und taucht dad Aräometer ein, daB 10° (Baume) zeigen maf; 


4 


ſteht es höher, fo fept man Waller und im Gegenfalle Gummi 


hinzu. Dann gießt man Salpeterfäure von 24° hinzu, bis dei 
Aräometer ı1° angibt. Bei diefen Verhaͤltniſſen macht die Cal 
peterfäure nahe den zwanzigften Theil der Summiauflöfung aus. 
Es ift gut, diefe Miſchung nur einige Stunden vor dem Gebraude 
su machen; foll fie länger aufbewahrt werden, fo maß man fk 
in einem verftopften Gefäße aufheben. Die angegebene Stärke 
des Agtzwaſſers iſt die mittlere für gewöhnlichen Gebrauch; fir 
Zeichnungen, welche fat gan; in einem hellen Tone gehal⸗ 
ten find, verdünnt man dadfelbe noch mit Wafler, daß die Mi- 
fung flatt 11° nur 10°/, jeigt, und für Zeichnungen von ſehr 
flarfem Tone, bringt man die Mifhung durdy Zufag von mehr 
Säure auf 11'/,°. 

Man fann diefed gummirte Ätzwaſſer auch zufammenfepen 
aus: arab. Bummi 4 Unzen, deftill. Waller 14 Unzen, 5 Quent⸗ 
chen käuflicher Salpeterfäure; oder arab. Bummi 4 Unzen, defill. 
Waller 16 Ungen, Sal;fäure 6 Quentchen. 

Um Ddiefe Mifhung auf dem Steine aufzutragen , braudt 
man einen aus den Schwanzhaaren der Eichhörnchen gemadhten 
breiten Pinfel, deifen Haar etwa zwei Zoll Länge hat, und deſſen 
Breite fieben bis acht Zoll und die Dicke bei ſechs Linien beträgt. 
Man bat dazu ein laͤngliches Gefäß von etwa so Zoll, in wel. 
ches das faure Gummiwafler gefüllt wird. Nachdem man den 
Pinfel mit der Miſchung gefüllt Hat, fährt man damit fchnell 
über den Stein von einem Rande zum entgegengefegten, und 
ſucht durch Hin = und Herfahren in allen Richtungen die Mifchung 
möglihft gleichmäßig zu vertheilen, wobei man das Auftragen 
wiederholt, bis die Ätzung hinreichend erfolge if. Da dieſes 
gleichmäßige Auftragen einige Übung erfordert, fo kann man fih 
darin vorher mit einem Steine, deſſen Zeichnung nicht mehr ge 
brauche wird, die nöthige Yertigkeit erwerben. Wei größeren 
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teinen (über 16 bi so Bol) gießt.man die Miſchung auf Die 
nfelfte Stelle der Zeichnung, und breitet fie dann mittelſt 
8 Pinſels ſchnell über die ganze Oberfläche aud. Solche Stel 
ı, an denen dad Gummiwaſſer zurückweicht, müſſen behutſam 
ttelft des Pinfeld neuerdings bededie werden, bis das Gummi» 
iſſer überall gleichmäßig haftet. Iſt die Mifchung. hinreichend 
eichmaͤßig vertheilt, fo läßt man fie uf. bem berizontal liegen- 
u ©teine eiutrodnen. 

Die eben befchriebene Methode des Ägens mittelft der Mis 
ung aud Säure und Gummiwaſſer iſt Die verbefferte ; urfpränge 
y und jept noch häufig wendet man beide getrennt, nämlich in 
ei Operationen an. Man ftellt nämlich den Stein in einer 
va in 45° geneigten Tage in einem Troge auf, die Zeichnung 
fwärtd, und übergießt denfelben an dem oberen Rande 3 bis 
Mal mit Salpeterfäure, die mit fo viel Waller verdünnt ift, 
B fie auf der Zunge etwa die Schärfe des Zitronenfafted hat. 
cherer prüft man ihre richtige Verdünnung fo, dag man einen 
opfen davon auf dem leeren Rand des Steines fegt: verurfacht 
fer ein vou börbarem Geraͤuſche begleitetes Aufbraufen, fo ift 
8 Ätzwaſſer zu ſtark, und es muß noch fo lange mit Waſſer ver⸗ 
ant werden, bi6 ein Tropfen auf dem Steine nur erft einige 
fanden nach dem Auftragen ein ſchwaches, nur mit der Ent- 
ckelung Fleiner Bläschen verbundenes, Aufbraufen verurfacht. 
st man den Stein zwei Mal übergoffen, fo fehrt man ihn im 
felben Lage um, fo daß der untere Raud nun nach oben fommt, 
d übergießt noch ı oder 2 Mal. Das genügende Üben kann 
m daran erfennen , daß man die Steinflädye feitwärts betrach- 
; weicht das Ätzwaſſer noch von einzelnen Stellen oder Linien, 
e von einer befetteten Släche zurüd, fo muß man noch einen 
fguß vornehmen, womit dann gewöhnlic) das Ähen beendigt 

Diefe Agoperation muß fchnell vorgenommen werden, und 
sert felten länger ald eine halbe Minute. Unmittelbar nad 
felben trägt man eine Lage Gummiwaſſer auf den Stein, und 
t diefes in horizontaler Lage wenigitend 12 Stunden lang ein» 
nen. Das Eintrocknen darf nicht zu fchnell, fondern nur in 
Big feuchter Luft erfolgen, weil font einzelne Stellen der 
mmilage abfpringen und Theile der gezeichneten Linien mit 
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8 Steines ober auf eine bunfle Gtelle ber Zeichnung Zerpen- 
ugeiſt, den man fchnell mit einem feinen Schwamme auf der 
anzen Oberfläche ausbreitet, indem man mit dem Schwamme 
icht reibt, wodurch die auf der Oberfläche des Steines fipende 
arbe fich abloͤſt. Man wifcht fodann mit einer feinen weißen, 
ne Waſſer befeuchteten Leinwand die ganze Oberfläche deö Stei⸗ 
es gelinde ab, fo daß die Zeichnung nur ſchwache Spuren des⸗ 
nigen Theiled der Kreide darſtellt, der in den Stein einge: 
rungen if. Unmittelbar darauf walzt man die Beichnnng mit 
x mit Drudichwärze belegten Walze ein, wodurd alle Linien 
ieder gefchwärzt hervortreten, worauf man einige Probeabdrücke 
mmt, nnd dann dad Dencken nach jedesmaliger Benetzung des 
teine® fortfept. 

Die Nepung des Gteined noch dem jedeömaligen Abzuge 
wf nur ſchwach gefchehen , weil ein übermäßiged Neben nicht 
se die Annahme der Gchwärze von der Walze erſchwert, fon» 
rn auch den Gummigrund auflöft, wodurch die Gefahr entfteht, 
ı$ der leere Grund ſich beſchmutzt oder einſchwaͤrzt. Man muß 
aber von Zeit zu Zeit zwifchen dem Netzen mit Waſſer deu Stein 
sch zuweilen mit Gunmiwaſſer überfahren. Iſt die Platte 
arch den Öfteren Druck zu fehe mit Schwärge überhäuft, fo ber 
itet man eine Mifhung aus */; Leinöhl, ?/, Terpentinöhl und 
s Wafler, die man in einer Flaſche unter einander zu Schaum 
hüttelt. Man gießt davon eine Meine Portion auf die Platte, 
ihrt damit fchuell mittelft eines dazu beflimmten Schwammes 
ber die Fläche her, und Löft fo alles auf, was auf derfelben ſicht⸗ 
ae war. Dann wälct man fogleich mit Waſſer ab. Hier nimmt 
as Terpentinöhl die fetten Theile weg, dad Leinöhl gibt der mit 
er Kreide oder Zinte bezeichneten Stelle neue Nahrung, und dad 
Baffer ſetzt fich auf dem naflen Theile ab. Zeigt die Platte wäh. 
md des Druckes in der leeren Fläche Stellen, welche eine Nei⸗ 
ung haben Schwärze anzunehmen, fo überreibt man fie mit 
zummiwaſſer, dad mit etwad Salpeterfäure verfegt ift. 

Die Drudfhwärze it im MWefentlichen diefelbe, wie 
e für den Kupferdrud gebraucht wird, und deren Verfertigung 
ereits ©. 105 angegeben worden iſt. Im Beſondern ift dazu, 
ämlich für feinere Arbeiten, ein ganz feiner Ruß erforderlich, 
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der Reiber, wenn er in dieſer Richtung geht, dieſe Stellen um 
fo vollſtaͤndiger angreift. 

Wenn nad) den Probeabdrüden einige Stellen der Zeich⸗ 
sung nicht ſtark genug bervortreten, fo fucht man fie mittelft der 
fogenaunten Annehmefarbe zu verſtaͤrken. Man fept diefe 
aus 16 Th. dünnem Leinöplfirniß, ı Th. Mennig, ı Th. Uns 
ſchlitt und ı Th. ungebrannten Kienruß zufammen, indem man 
das Ganze zufammen in einer Pfanue ein wenig auflochen laͤßt, 
und diefen Firniß zum Gebrauche aufbewahrt. Statt deifen dient 
auch die gewöhnliche Drudfarbe, die man mit Muß + oder Leinoͤhl⸗ 
Keniß verdünnt. Dan benept mit dieſem Firniſſe einen leinenen 
oder wollenen Lappen, und reibt damit Die ausgebliebenen oder 
fehlerhaften Stellen ein, nachdem man vorher mit Gummmwaſſer 
beuept hat. Beim nachfolgenden Einſchwaͤrzen haftet daun Dis 
Drudfarbe befler an diefen Stellen. 

Soll mit dem Drude audgefept und die Platte unterdeflen 
aufbewahrt werden, fo mnf man die Zeichnung nach dem Sekten 
Abdrude mit der ſogenanuten Koufervationsfarbe bele⸗ 
gen, die den Zwed hat, die Zeichnung in ihrem guten Staude 
für den fpäter wieder vorzunchmenden Drud zu erhalten; weil 
Die auf der Zeichnung liegende Drudfarbe in der Zeit des Auf⸗ 
bewahrens eintreduen, und daun feinen reinen Abdeud lies 
feru würde, außer fie wäre mit Terpentingeit weggeſchafft wor⸗ 
ben, was für fo eine eingetzoduete Zeihunng nit ohne Echwie⸗ 
rigleit it, und nur angeht, wenu man 3 Theile des Terpentin- 
geifted mit ı Theil Siciuusöhl vermilcht, und den beuchten Ctein 
Damit einreibt, Daun mit Der Wels cinihwärs. Tie Rorler⸗ 
virungsfarbe bereitet man, inte mas gleige Theile Mochs uud 
Unfchlitt unter einander Idymelis; wann alleh abgeluhlt il, gu 
wöhnlichen Leinsylärnif Yaramter richet, und wenn ns warm, 
mit ungebranmtem Run vorfes. Mas weis die Acıkaunug 
mit Diefer Sache cn, madhdem man vorher die noch ack Derieiben 
befindliche Drufiarte ul euch (amen Chwsmmıs mu Ir: 
pentimöhl mu Zönfier ses ausgeyue Ser; Yrsui Überlende 
man fie mit einer Dinses Bummaußiinug, su mn 1m Ierugnr 
talez Lage Des Ersıneb emisshaen Ude, wre un ve Yiotks 
ıu einem mäßig Teußper Ze I ce rad, tiert. 
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ruckes zuweilen mittelft eines Wifchlappens, den man in dünnes 
kummimwafler eintaucht, abzuwiſchen. Die Beſchreibung der 
wuderprefle folgt weiter unten. 

Die fertigen Abdrücde werden vorerft einzeln hingelegt oder 
sf Schnüre gehängt, um etwas abzutrodnen, dann über einander 
Hegts bei feinerer Arbeit mit Dazwiſcheulegung von reinem 
zudpapiere, und einige Tage in einer Schraubenpreile gehal- 
nu. Statt des Preilens kann man die Abdrüde auch fatini 
en (ihnen einen atladartigen Glanz geben), indem man einen 
lirten, von allen Setttheilen befreiten Stein in die Prefie legt, 
u mit einem mit reinem Waller benegten Schwamme ein wenig 
feuchtet, den vorher ganz getrodneten Abdrud darauf legt, mit 
akulaturpapier bededt, und den Stein mit flarfer Spannung 
rch die Preffe sieht. Wei gleich großem Formate fann man 4 
> 6 Bogen oder Blätter auf diefe Art auf ein Mal durch die‘ 
reſſe sieben laſſen, jedoch unterbleibt in diefem Falle dad Ein 
wchten des Steine. 


Bonden Tonplatten. 


Die Abdrüde der Kreidegeihnungen fallen in manchen Faͤl⸗ 
a angenehmer ins Auge, wenn fie, flatt auf dem weißen Papier- 
unde, auf einem gefärbten Grunde fich darftellen, um fo mehr, 
3 man dabei die Gelegenheit hat, die Lichteften Stellen weiß 
laſſen, wodurch die Zeichnung für befondere Gegenflände, wie 
e Mondlicht, Feuer, Kerzenbeleuhtung, Schneepartien ꝛc. einen 
jenthümlichen Effekt erhält. Um diefe Faͤrbung darzuftellen, 
ed außer der Platte, welche urfprünglich die Zeichnung enthält, 
ch mit einer zweiten Platte gedrudt, welche der Zeichnung 
ıen Sarbeton gibt, Daher die TZonplatte genannt wird. Dad 
erfahren dabei ift folgendes. 

Man zieht von dem mit der Zeichnung verfehenen Steine 
ses Probedrudf auf einem feinen und gut geleimten Papiere ab, 
8 fi) nicht viel durch Nälfe ausdehnt; das chinefiihe Papier 
fehr gut zu dieſem Gebrauche. Vor diefem Abdrude macht 
ın auf dem Steine mit lithographifher Zinte an zwei ſich ge⸗ 
nüberftehenden Eden, oder überhaupt an zwei hinreichend weit 
n einander entferuten Stellen zwei Punkte (Rapportirpunfte), 





2. 4 icbograrhie. 

“mm meh Tee auf dem Prrbedruck ſich mit abdruden. Bien 
zum Yaun men solicen , mir Bimöllein abgefdyliffenen Steit, 
rest in auf aner warmer Stelle aus, damit er feine Fend- 
raferr erileert ↄder mm ubertreicht ihn vorher leicht mit Ter⸗ 
smmmchi, tar 'üm Yamı u Te Treiie, auf denfelben gehörig win 
rer Se ri zeit Sercemny, und zieht den Stein bi 
zwes icrer Smeunung durch Ye Treife, wodurch der Überdrad 
ar; uch nf em See erücheinh wird. Man läßt den Stein 
ut arncamene Sedmung encm Angenblid ruhen, jieht 
war wet nes Iomenid md ttegrasbiicher Tinte das Viered 
m N”: Zrammg ma iterieece tedanı ten Ranm innerhalb 
werden m Tor sormer rereonr, Vche diden Eeifenauflöfung, 
> men ar m Freme zırcadree lift. Diefe Pröparirung 
"eng ist Itfvurangmer Inee ader Farbe, nm Den Etein ju 
mmucms “re Teer Wurde ;e Yseern. Ta dieſer uͤberzug 
nereies ht uw onler TA went eines Griffels oder Schabers 
o.r or hr zerergee Zielen auöringen, indem man den 

ntergrutt 0r Sri dd sm a Stein weg’chabt. 
Sur Is Zetrrerzeied wendet man oz folgenden 
Ser or N: F * dr: ene Toͤne der 2Ster erhalten 
7Tæar Amer 3 Theile Wachs, 2 Ikeile Seife 
ı??> Ten er 2 2er teren Pfanne (>t2e dag ſich je— 
ns >e Wrtıcmsirin. wei Ne tot die Tardthrigfeit vers 
ĩ 222er einander, un? kaeret nach dem 
Sea tige Arztden Yoraud. Zum Gebroche reibt man 
‚Fe ar 228 trage diele Tinte eder Farbe mit einem 
er Dr zu’ Nr Stein auf. Nach dem Trofnen werden 
Se Zusicr zudaeidae, un) durch das mehr oder minder tiefe 
N auna dis Srandes Finnen verſchiedene Tine des Lichtes 
53 F 2. 23 Sermorgehracht werden; fo deß Stellen, an denen 
de auf der Stein weggenemmen worden, im 
‚> ver gene, wo der Stein jelbit etwas ange 
wa tt N sche Sızı darıteben, und To mit verjchiedenen 
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ber wie bei der gewöhnlichen Ägung das ſaure Gummiwaſſer 
f, und läßt den Stein etwa zwei ©tunden ruhen. Man zieht 
ı von der erfien oder. Hauptplatte die erforderliche Zahl von 
drücken ab, um diefe fodann auf die Zonplatte zu bringen. 
an erhält die Abdruͤcke bis dahin etwas feucht, damit fich das 
pier nicht zu fehr zufammen zieht, weßhalb man fie zwifchen 
tkulatur unter der Preſſe Hält. Um nun diefe Abdrüde genau 
die Tonplatte bringen zu fönnen, nimmt man ein Fleined und 
med Lineal von Fichtenholz, etwa 4 Linien breit auf zwei 
ien Dide, und etivad länger als die Entfernung der beiden 
pportpunfte auf den Platten beträgt, fliht in das eine Ende 
Ieecht eine feine und Kleine Nähnadel ein, fept Diele Nadel auf 
einen Rapportpunft, und gegen dad andere Ende des Bret- 
6 flicht man eine zweite Nadel fo ein, daß fie gerade auf den 
iten Rapportpunft zu fiehen kommt. Nach der Vorrichtung die: 
Bineald, dad eine Art von Stangenzirkel vorftellt, Tegt man num 
Zonplatte in die Preffe, pupt fie mit Zerpeutinöhl und Wafler 
örig ab, färbt fie mit einer eigenen Walze, die noch nicht für 
hwarz gedient hat, ein, und legt nun einen Abdrud auf die 
ste. Zu diefem Behufe durchſticht man vorher die beiden 
pportpunfte des Abdrudes mit einer feinen Nadel, fchiebt Durch 
e feinen Löcher die beiden Nadeln des kleinen Lineald von der 
Zfeite des Abdruded durch, richtet die beiden Nadeln genau 
die beiden Punkte der Tonplatte, und läßt den Abdrud nun 
die letztere niederfallen, wodurch er alfo genau an die pallende 
le fommen wird; worauf man wie gewöhnlich den Stein 
ch die Preſſe zieht. Die Barbe, mit welcher die Zonplatte 
gewalzt wird, ift für den Kal, ald man einen dem chineſiſchen 
pier ähnlichen Grund geben will (für welchen Zwed der Seifen⸗ 
nd am beften taugt) bloßer Shlfirniß, wie er für die Druck⸗ 
pärze bereitet wird (Dickoͤhl). Man gibt davon nicht zu viel 
den Farbſtein, damit fi die Walze nicht zu fehr damit be⸗ 
e, weil fonft der Ton ungleich wird. Für einen mehr braun» 
ben Ton fegt man eine Farbe aus gebranntem und ungebranns 
Ocker, rothem Kugellad und Frankfurterſchwarz zufammen, 
ı reibt fie mit důnnem Leinöhlfirniß fein ab. Mit andern Far⸗ 

koͤnnen auch beliebige andere Töne gegeben werden. Auf 
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km feit wird. Die mit dem Pinfel aus: 
—— eecttragen aus dem ſchon angegebenen 
— «.⸗ Ägen , als die Federzeichnungen. 


i auch, um bei Kreidenzeichnungen ein ⸗ 

„ Schatten zu verfehen, Konturen anzu= 

mm 1 Auch führt man Zeichnungen mit 
— — zugleich aus, indem manche Striche 
— — Beder, andere, wie gebogene Linien 
=, bie über bereitö fertige gröbere Striche 

— em Pinſel zu machen find. Im Falle 
Pinfel zugleich arbeitet, gibt man 
er angegebenen Präparirgrund mit 





























haung die Tinte in der Regel in ges 
ein kommt, als bei der Gederzeichnung, 
1 zerftört werden fönnten, fo ift ed 
9 dor dem Üpen erft mit einer Barbe, 
auch Äpfarbe heißt, zu verfehen, 
ng dem Apwaffer beifer widerfteht, fo 
"derfelben Stärke, wie bei der Feder⸗ 
# werden fann. Man fegt diefe Barbe aus 
6, 4 Theilen Unfchlitt, ı Theil Wache, 
in und 4 Theilen ungebranntem Kienruß zite 
T ter einander mifcht, fein auf dem Farb» 

abreibt, und zum Gebrauche in einem ver⸗ 
Gefäße aufbewahrt. Mit diefer Farbe 
eines‘ leinenen Laͤppchens die Platte ein, 
ige Minuten vorher mit Gummiwaſſer übers 
Man befeuchtet dann die Platte neuerdings 
‚Haar Mal mit der Walze, die man mit der⸗ 
waͤrzt hatı Zur Drudfarbe oder Schwärze 
ebe) nimmt man ganz dicken Leiuöplfirniß 
en mit gebranntem Kienruß, der mit '/, ungebrann« 
‚orden ift, auf dem Farbſtein zu einem zähen und 
Teig ab, wovon man immer für einen Tag bes 
» Wereitet man die Farbe im Worrathe, fo drüdt 
win blechernes Gefäß ein, und übergießt fie mit reinem 
a7* 
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uber reibt, bi6 ed wieder feit wird. Die mit dem Pinfel aus⸗ 
beführten Zeihnungen vertragen aus dem ſchon angegebenen 
Brunde ein weniger flarfed Äpen , als die Bederzeichnungen, 
Dan gebraucht den Pinfel auch, um bei Kreidenzeichnungen ein» 
eine Stellen mit Dunkeln Schatten zu verfehen, Konturen anzus 
egen oder fonft zu retufchiren. Auch führt man Zeichnungen mit 
er Weder und dem Pinfel zugleih aus, indem manche Striche 
und Punkte mehr für die Feder, andere, wie gebogene Linien 
Der feine Schraffirungen, die über bereit fertige gröbere Striche 
aufen, leichter mie dem Pinfel zu machen find. Im Kalle 
san mit der Seder und dem Pinfel zugleich arbeitet, gibt man 
Jan den oben für Die Feder angegebenen Präparirgrund mit 
Kerpentinöpl. 

Da bei der Pinfelzeihnung die Tinte in der Regel in ges 
ingerer Maffe auf den Stein fommt, ald bei der Bederzeichnung, 
beim gen alfo feine Linien zerftört werden fönnten, fo ift es 
vorheilhaft, die Zeichnung vor dem Ägen erſt mit einer Barbe, 
bie wegen diefed Gebrauches auch Äpfarbe heißt, zu verfehen, 
wodurch dann die Zeichnung dem AÄtzwaſſer beifer widerſteht, fo 
Daß nun dad legtere mit derfelben Stärke, wie bei der’ Feder⸗ 
zeichnung, angewendet werden kann. Man fept diefe Barbe aus 
» Theilen didem Leinöhlfirniß, 4 Theilen Unfchlitt, ı Theil Wache, 
» Theil venet. Zerpentin und 4 Theilen ungebranntem Kienruß zus 
ſammen, die man gut unter einander mifcht, fein auf dem Farb⸗ 
ein mit dem Läufer abreibt, und zum Gebrauche in einem ver» 
ſchloſſenen blechernen Gefäße aufbewahre. Mit diefer Barbe 
ſchwaͤrzt man mittelft eines leinenen Läppchend die Platte ein, 
wachden der Stein einige Minuten vorher mit Gummiwaſſer über» 
Rrichen worden war. Man befeuchtet dann die Platte neuerdings 
und überrollt fie ein paar Mal mit der Walze, die man mit der: 
ſelben Äbfarbe eingeſchwaͤrzt hat. Zur Drudfarbe oder Schwärze 
(Sinfhwärzfarbe) nimme man ganz dien Leiuöhlfirniß 
und reibt diefen mit gebranntem Kienruß, der niit '/, ungebrann- 
tem gemengt worden ift, auf dem Sarbflein zu einem zähen und 
möglichft feinen Teig ab, wovon man immer für einen Tag bes 
reiten kaun. Bereitet man die Farbe im Vorrathe, fo drüdt 
man fie in ein blecherned Gefäß ein, und übergießt fie mit reinem 

a7 * 
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sieben, nachdem man dieſelbe vorher bei dem Zuſehen der ie 
nige noch mit etwas Terpentinöhl verdünnt hat. Man reibt nöm 
lich einen reinen, feuchten, leinenen Lappen mit Diefer Farbe 
“an, und wiſcht die Zeichnung damit ein; mit einem zweiten, 
gleichfalls feuchten Lappen wifcht man die überflüffige Barbe weg, 
und dann überrollt man den ganzen Stein mit der, mit bexfelbes 
Barbe, aber mit Hinweglaffung der Menuige und des Zerpentin 
hl, eingefchwärzten Walze, durch welche dann die anf der len 
ren Steinfläche noch etwa zurück gebliebene Farbe vollends weg 
geichafft wird; indem die mit Farbe bedeckte Walze die Unreinig 
feiten von der benegten Oberfläche des Steines weghebt. Hierauf 
legt man das Papier auf, bededt ed mit reinem weißen Matulatur 
papier, und läßt den Stein durch die Preffe ziehen. 

Man kann das Einfhwärzen auch bloß mittelft des Ein 
wifhens ohne Anwendung der Walze bewirfen. Man macht ju 
diefem Behufe eine Farbe aus duͤnnem Leinöhlfirniß und gebrann- 
tem Kienruß, von dem man ziemlich viel nimmt, und beide recht 
fein zufammenreibt. Diefe Barbe vermifcht man mit etwa der 
Hälfte ihrer Maſſe einer ganz dien Gummiauflöfung durch Zu 
fammenreiben auf dem Farbſteine. Mit einem reinen leinenen 
Lappen macht man nun den Stein naß, mit einem zweiten wildt 
man die Farbe in die fhon, wie oben angegeben, eingefchwärg 
ten Linien; mit einem dritten Lappen wilcht man daun die Platte 
von der überflüjligen Barbe rein, worauf man fie wit dem erſten 
noch vollends reinigt. Diefe Lappen müllen den Tag über einige 
Mal in reinem Waſſer ausgewafchen, und von der angehäuften 
Drudfarbe gereinigt werden. Statt mit Wailer fönnen diefelben 
auch mit dünnem Gummiwafler benegt werden. Died leptere 
wird nothivendig, wenn der Stein während ded Druded Schmuß 
annehmen folte; in welchem Falle auch dad uͤberfahren mit 
Gummiwailer dient, dem ein wenig Saljfäure oder Weinſtein 
zugeſetzt worden. 

Sind bei dem Graviren fehlerhafte Stride entitanden, 
welche nicht im Drude erfcheinen follen, fo überzieht man fie wit 
einem Dedfgrunde, welcher aus verdünnter Phosphorfäure, Gummi 
und Kienruß oder Röthel befteht; durch dieſe Bedeckung oder Praͤ⸗ 
paratur werden diefe Stellen vor der Annahme der Drudfarbe 


Die gravirte Manier. 4241 


igontaler Lage liegen. Er wird nun grundirt, indem man ihn 

reinem Waſſer und einem Schwamme abwäfcht, und eine 

Kienruß oder Nöthel oder etwad Zinnober verfegte dünne 
mmiauflöfung fehr dünn, aber ganz gleihförmig mit einem 
rftenpinfel aufträgt, dann mit einem Dachs⸗ oder Dtterpinfel 
ichmäßig verzieht und trodnen läßt. Iſt diefer Grund troden 
ıf welchen man die Zeichnung, wie beim Ätzen in Kupfer, durch 
Ifiren übertcagen fann (Bd. J. S. ı72), fo gravirt man die 
ihnung in bdenfelben mittelft gehörig zugefchliffener Stahl⸗ 
dein, mit denen man die Oberfläche des Steines mehr oder 
niger entblößt und aufreift. Der durch diefed Einrigen ent⸗ 
bende weiße Staub wird mittelft eines dichten trocdenen Pinfels 
er eined Eichhornfchwanzes weggewifcht, nicht weggeblafen, 
Hl dadurch die Steinfläche Beuchtigfeit annehmen fönnte. Denn 
Ihrend des Zeichnens muß man fich befonders in Acht nehmen, 
ı Stein auf irgend eine Art zu benegen, weil an foldyen benetz⸗ 
ı Stellen fich der Gummigrund auflöfl, und da8 Gummi in die 
eits geitochenen Linien tritt, wodurch diefe nachher gehindert 
eden, die Schwärze anzunehmen. 

Iſt die Zeichnung fertig, fo wird der Stein, der übrigens 
glihft troden, jedoch nicht erwärmt feyn muß, mit einer 
ebe (Einreibfarbe) eingerieben, die aus drei Theilen 
möhl und einem Theile dünnen Leinöplfirniß mit ungebranntem 
'nruß zufammen gerieben, oder auch aus dünnem Leinöhls 
aiß, Unſchlitt und Kienruß befteht, indem man deffen ganze 
erfläche mit einem Borftenpinfel damit anjtreiht, mit einem 
ehenen wollenen Lappen recht einreibt, dann fogleich mit einem 
E Waſſer naß gemachten wollenen Lappen die überflüjlige Farbe 
um dem Gummigrunde rein abwäfcht. Die gravirten Linien 
D auf diefe Art mit Schwärze gefüllt, und es zeigt fich, daß 
nmehr diefe Linien im Allgemeinen feiner find, als fie vorher 
feyn fchienen, ein Umftand, der beim Graviren felbft rüdfichts 
der Dice der Striche zu berücdfichtigen iſt. Der noch feuchte 
'in wird nun fogleic in die Preife gelegt, und legtere zum 
acke mit der nöthigen Spannung gehörig vorgerichtet. Die 
&te wird nun mit der Einfchwärsfarbe, welche bereitö oben 
419 für den Drud der Sederzeichnung angegeben iſt, einge: 
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Zag lang an einem vor Staub verwahrten Orte eintrodum. 
Dan fann diefen Äugrund auch noch theild wegen der Farbe, teils 
um das Eindringen der Säure um fo ficherer zu hindern, miteine 
dünnen Lage lithographifcher Tinte überftreihen. Man kann fih 
auch des gewöhnlichen Äpgrundes der Kupferftecher nach derfelben 
Weiſe bedienen; feine Anwendung hat jedoch die Unbequemlichkeit, 
daß der Stein erwaͤrmt werden muß. 

Iſt die Gravirung vollendet, fo dpt man den Stein mit 
verdünnter Salpeterfäure oder Salzfäure, oder auch mit flartem 
Eilig, indem man dabei auf diefelbe Art, wie beim pen ded 
Kupfers (f. Art. Ätzen) verfährt. Sind die fhwächeren Toͤne 
binreichend geäpt, fo deckt man diefe Stellen mittelft eines Fleinen 
Pinfels mit lithographiſcher Tinte, die man gehoͤrig trocken wer⸗ 
den laͤßt, um dann das ützen für die ſtaͤrkeren Töne weiter fort⸗ 
zufegen, u. f. fe Sf die Platte völlig geägt, fo wird reines 
Waller darüber gegoilen, und dann alled,, was gravire und noch 
unbededt ift, mit lithographifcher Zinte überftrihen. Nachdem 
der Stein troden geworden, ſchüttet man fo viel Terpentinöpl 
darauf, ald nöthig ijt, um den ganzen Grund aufzulöfen, und 
wifcht ihn nun mit Gummiwaffer mittelft eined wollenen Rappend 
rein ab. Die Platte kann nun eingefhwärzt und abgedrudt 
werden. 

Wenn man dad umgefehrte Verfahren befolgt, nämlich mit 
einer der Säure gut widerftehenden Farbe die Zeichnung ausführt, 
dann den Stein fo ägt, daß die Tinien erhoben werden; fo 
wird eine ſolche Platte dem Holzſchnitte ähnlih, und kann in der 
gewöhnlichen Drudipreffe abgedrudt oder in Teichtflüjfigem Metall 
abgeflarfcht werden. Don diefer Methode, die eigentlich nicht 
mehr zur Lithographie gehört, weil fie nicht auf dem lithographi⸗ 
fhen Prinzipe beruht, ift bereits im Art. Ägen gefprochen wors 
den. Man Fanı dabei folgendermaßen verfahren. Dean bringt 
die Zeihnung mit Tithographifcher Tinte mitteljt der Feder oder 
des Pinſels, oder auch mitreljt des Überdruds auf den Stein, äpt 
und gummirt, und überrollt dann die Platte mit der mit dem 
folgenden Firniß eingefchwärzten Walze. Es werden nämlid 
2 Unzen weiße Wach6, !/, Unze ſchwarzes Pech, "/, Unze bur⸗ 
gundifched Pech in einem glafirten irdenen Gefäße gefchmolzen 
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ſchützt. Iſt die Platte fchon eingeſchwaͤrzt ober abgedruckt wors 
2, fo müſſen die zu verbeſſernden Stellen fo flach wie möglich 
t einem Schaber oder mit Bimoſtein heraus gefchliffen werden; 
in präparirt fie dann mit dem mit Scheidemwailer oder Salzſaͤure 
festen Gummiwaſſer, und trägt dann neuerdings mit einem 
inen Pinfel den fchwarzen oder rothen Summigrund auf, auf 
Ihem man dann die Verbefferung vornimmt. 

Mittelft des Sravirens fann man ebenfalld, wie oben bei 
» Beder, Zeihnungen mit Weiß auf [hwarzgem Grunde 
flellen, indem man den &tein, ohne ihn vorher geäpt und 
: Bummiwaffer präparirt zu haben, mit einer Lage lithogra⸗ 
ſcher Tinte oder auch mit der oben angegebenen Einreibfarbe 
sieht, dann die Zeichnung mit flählernen Spitzen ausführt, 
d hierauf ägt und gummirt. 


4) Die radirte Manier. 


Man bededt hier den Stein, wie beim Üben des Kupfers, 
t einem Äbgrunde, der die Wirfung der Säure. zurüdhält, 
Dirt in denfelben die Zeichnung mittel gewöhnlicher Radir⸗ 
dein aus Stahl, indem man je nad) der Stärke der Striche, 
ı Üpgrund theils nur durchbricht, theild auch durch denfelben 
den Stein einrigt. Damit jedoch die fetten Stoffe, welche der. 
‚grand enthält, den Stein nicht zur Annahme der Drudichwärze 
poniren, muß die möglichft fein abgefchliffene Steinfläche vor 
n Aufiragen deilelben mit Scheidewafler übergofjen, und mit 
er Summianflöfung vollkommen präparirt werden. Den Ab: 
and fegt man zufammen aus 12 Theilen weißem Wache, 
Theilen Maftir, 4 Iheilen Afphalt, a Theilen Kolophon und 
Theil Unſchlitt. Man fchmelzt diefe Stoffe in einer eifernen 
'anne zufammen, vermehrt die Hitze bi6 zur Entzündung, 
je die Maſſe fo lange fortbrennen, bid etwa der dritte Theil 
ggebrannt ift, und erflidt dann die Flamme mit dem Dedel. 
an hebt diefe Zufammenfegung in einem verftopften Glaſe auf; 
a Gebrauche nimmt man das Nöthige Davon heraus, und löft 
mit Terpentinöhl auf. Diefen Firniß trägt man mitteljt eines 
wftenpinfeld in binreichender Dice auf den präparirten Stein, 
yt ihn mit einem Dachöpinfel gehörig gleich, und laͤßt ihn einen 
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ſten Anwendung wird der uͤberdruck auch noch für einige andere 
Zwede angewendet, von welchen nachher die Rede ift. 

Die Tinte zum Überdrud, autographifche Zinte, 
unterfcheidet ſich von der lithographifchen oder Stein» Tinte nit 
weientlih; man ſucht ihr nur eine foldhe Zufammenfepung zu 
geben, daß fie mit Waffer (gleich chinefifchem Tuſche) angerieben, 
längere Zeit flüſſig bleibt, ohne zu gerinnen, und fich Leicht und 
gut mit der Feder auf dem Papiere behandeln läßt. Nachſtehende 
Sormeln find hierzu bewährt. 

ı. 3 Iheile Schellack, ı Theil weißed Wachs, 6 Theile 
Zalg, 3 Tbeile Maſtix, 4 Theile Seife, ı Theil Kienruß. Des 
Made, Tas Unfchlitt nnd die Hälfte der Seife, nämlich 2 Theile, 
werten in einer blechernen Pfanne unter fletem Umrübren ja 
femmengefchmolzen, dann die Maffe in Flamme gefeht, und 
wädrend des Brennens wird nach uud nach der SchcHad hinzu⸗ 
gefuat. Das Brennen währt fo lange, bi alle Materien fid 
welfemnen aufgelöft haben, wobei man befländig umrüßrt. 
Daum wird die Pfanne von der Gluth genommen, und durd 
Nuriegen des Dedels die Flamme ausgelöfht. Man bringt fie 
dann neuerdings wieder über die Kohlen, läßt die Maſſe kochen, 
und gibs dann bei beftändigemlimrühren nach und nach den Maflis 
dinzu. Iſt dieſer aufgelöft, fo wird die andere Hälfte der Eeife, 
nämlich 2 heile, in die aufwallende Mafle gegeben, und dann 
5 Minuten lang gekocht. Nun wird dad Ganze wieder in Slamme 
gebracht, und umgerührt, nach einer Minute mittelit des Zu 
deckend abermald ausgelöfcht, und gleich darauf mit dem Kien⸗ 
ruß gut zufammengerührt, wonach man die Mafle auögießt. Zur 

Probe tröpfelt man davon ein wenig auf die Bläche einer Meſſer⸗ 
Hinge, und gibt etwas Negenwafler daran; läßt fich die Zinte 
nicht gut im Waller zerreiben und auflöfen, fo muß man die 
Male neuerdings über die Kohlen bringen und noch 1 Loth oder 
Theil Zeife zufegen. j | 

a. Reines Wachs 5 Theile, Ohlfeife 5 Theile, reined Um: . 
ſchlitt 5 Theile, Schellad 5 Theile, Maſtix 5 Theile, Kopal 
3 Theile, Schwefelblüthe ı Theil. Man fchmelze zuerjt den 
Mopal in einer fupfernen Pfanue, thut daun den Schwefel hinzu, 
worauf fich dad Merz entflammt; man läßt hierauf, während die 
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Maſſe foribrennt, die Seife, dann bas Wachs, endlich das Uns 
hlitt einfchmelzen, zulegt den Maſtix und das Schellack; man 
läßt fortbrenuen, bis die Maſſe auf etwad weniger, ale zwei 
Drittheile des Sewichted des Ganzen gebracht if. Diefe Zinte 
bat wegen der Beimifhung des Kopalharzes den Vortheil, daß 
fie mit Wafler angemacht, immer flüflig bleibt. Dan löfet 1 Theil 
Derfelben in 6 Theilen Wafler auf, läßt alles bis auf ?/, des 
Ganzen einkochen, und füllt die Zinte in ein Bläfchchen , wo fie 
ſich fluflig erhält. Sie ift zwar wegen des Mangeld an Kienruß 
wenig gefärbt, lebterer macht jedoch in derfelben einen Sag, wenn 
nicht von Zeit zu Zeit umgerührt wird. 

Zum Schreiben mit einer diefer Tinten bedient man fich der 
gewöhnlichen Bänfefiele oder auch der Stahlfedern. Jedes gute 
und glatte Schreibpapier ift übrigens für diefen Zweck geeignet; 
Dünneren Papierforten, als feinem guten Poflpapier, gibt man je 
doch wegen des dabei nöthigen Ätzens den Vorzug. Für Schriften 
erbält dieſes Papier übrigend Feine befoudere Vorbereitung. 
Sollen jedoch feinere Zeichnungen auf demfelben zum Überdrude 
gemacht werden, fo gibt man demfelben einen angemeilenen Grund 
(autograpbifhes Papier), damit die feineren Linien fich 
leichter ausführen und im Drude übertragen. Ein folder Grund 
befteht aus Stärfemehl 6 Theilen, arabifhem Gummi ı'/, Theil, 
Alaun ı heil, Brunnwaffer 40 heilen, und fo viel Gummi⸗ 
gutt, um dem Papier eine zitronengelbe Barbe zu geben. Die 
gepulverte Stärke wird mit einer kleinen Quantität Wafler zer⸗ 
rührt, und auf gewöhnliche Art unter Ainzufügung von mehr 
Waſſer zu Kleiiter verfocht. In einem andern Theile des Wailerd 
loͤſt man das arabifhe Gummi, den Alaun und das Gummigutt 
auf, mifcht die Auflöfung mit dem Kleijler, läßt das Ganze noch 
einige Augenblide kochen, feihet durch eine Leinwand, und jlreicht 
dann dieſe fchleimige Blüjligfeit mit einem Schwamme gleichs 
förmig auf geleimtes oder ungeleimtes Papier auf. Sind die 
Blätter getrodnet, fo legt man einen gefchliffenen, trodenen und 
seinen Stein in die Preffe, legt ein Blatt des Papierd mit der 
geleimten Seite auf denfelben, darüber einen Bogen reines Ma⸗ 
fulatur, und zieht den Stein ein oder zwei Mal durch die Preile, 
worauf man dad fo + pier zum Gebrauche aufbewahrt, 
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er fo lange zu behandeln, bis die Schwärze des Kupfer» 
' e 


inige Aufweichung erleidet, um dann nad) der oben anges 
Kehren Weife die fette Barbe anzunehmen. Keim Überdruck ift 
ZU Yan zweckmaͤßig ‚ den Stein etwas zu erwärmen. 
Eine Art des Überdruds beſteht auch darin, daß man nach 
ler Art des Kalficens eine Zeichnung oder einen Kupferflic oder 
1Deljſchnitt auf den Stein durchzeichnet. Man beftreicht nämlich) 
mE Blatt dünned und reines Velinpapier auf der einen Seite 
Prpit einer Mengung von Unfchlitt und Kienruß, wifcht dann diefen 
: Sanfirich wieder fo gut ale möglih ab, damit nur ein feiner 
2 zug auf dem Papier zurücbleibe ; Iegt letzteres mit der be⸗ 
Mrichenen Geite auf den reinen Stein, darüber die Zeichnung, 
"amd zeichnet leptere mit einem geeigneten Griffel durch, wodurd) 
Wie bezeichneten Linien das Bett auf den Stein abfegen. Man 
"eäparirt dann die Zeichnung mit Gummiwaſſer, dad nur mit 
wenig Säure verfegt ift, und manipulirt dann weiter wie beim 
Überdrud. Diefe Manier ift für Skitzen, Bilder zum Illuminiren 
3. geeignet, und liefert ein Mittelding zwifchen der Feder⸗ und 
Kreidezeichnung. 














6) Gemiſchte Manieren. 


Die im Vorhergehenden befchriebenen Verfahrungsarten find 
diejenigen, welche am gewöhnlichiten in Anwendung fommen und 
der Lithographie am meiſten eigenthümlich find. Außerdem gibt 
ed noch verfchiedene andere Manieren, die aus der Verbindung 
einiger der vorhergehenden oder durch Anwendung befonderer 
Manipulationen und Künfleleien zu dem Zwecke entfianden find, 
am gewifle Arten ded Kupferflichd,, im Befondern die Aquatinta 
und die ſchwarze Kunſt (S. 93 und 97) nachzuahmen. Ders 
gleichen Anwendungen Pönnen in dem Lehrbuche des Erfinders der 
Lithographie: »Alois Senefelder, vollſtaͤndiges Lehrbuch der 
©teindruderei, mit Mufterblättern. Münden und Wien 18184 
©. 306 zc. nachgelehen werden. Hier wird man nur noch diejes 
nigen-Mittel oder Verfahrungsarten erwähnen, welche für den 
praftifchen Gebrauch mehr oder weniger geeignet, und in diefer 
Beziehung ald Erweiterungen des lithographifchen Werfeprenb 


anzuſehen find. 


a Be 





ne un ee” 
Das Tamponinemuun. 
hode des Tamponirens daß 


Kor = 


wo. 




















uchvaranbie. 


zer .2 : Sauce werden cam der eingetrodneten Zarbe 


> .„ Zrsteminien 


In ı 


se zer Nuımer eräbremen auf ähnliche Weife, wie bei 


per: mi :cer der zeſchabten Manier der Kupferſie 
: Zmz 2 :ramiico mittelſt Kreide mit einem gleid- 


. 
nn = — * — 


— zwarız Irumde >edrdt. und aus dieſem werden die 
a: Zei zu ımier zent geeigneter Werkzeuge beraudger 
m. „22 nmme >ası nen Für Kreidenzeichnung gut und 
sr „mem Frıı 251 auf demſelben die die Zeichnung 
mu; ee Zuniung mi .uoogrupbiiher Tinte, und über 
sr 33 28 mr mas rectenen Kreide (die einen hinrei. 
Zee mn? Stzer Schellack enthält, wozu die 
DR mn 0 EZ... auleud !ind) gleichförmig» den 

2 em. tr Srrmtang. 19 daß der Stein einen 


.r._.c2 Zaat.. 


u „uzlererne Wan nimmt nun ein Bollir 
Ma zn Dugmn.zz > it dem breiten (Ende dei 
wien ner run stm aa jlarf aufdrüdend ;uerfl 
want war wer !er Zeiten und in allen Kid: 


..m 7 Serr 2x22\ sleihmäßig bededt werde. 
names „ Cri zmt wırd in die MWertiefungen 
2 ng. ze mi meihe die Släche des geförn: 
nur nie einem): Zoigen derſelben jich mehr 
pe mr matter Sal bei der gewöhnlichen 
wein: m meer Yo Kreide anf den Zpiben der 
. rn eier Aceız sur dieſe Are mir Dem fchwar: 
— *2 ER 9 WR; Sr engen, je nahdem das Korn dei 
ce senue 3729 und erhaben ijt, mehr oder we: 
iv sec ser babe man nun mit einigen Werk: 


= rer Tore deraus, und zwar auf folgende Weiſe. 


—* 


na Se sea Sudtaum lichtet man theilweiſe die Kreide, 
„euer .eler Seat sen Licht; ein ähnlicher Griffel von El: 
ne eg Tee größeren Märte noch mehr Kreide 
a nd a Nuten gie man den zweiten Grad von Ficht: 


ar Mr un Kragbürite endlic wird die Kreide bis auf 


[} 
# 


Gemifhte Manieren. 435 


Ietelft dee Stampe gehörig betupft, um ihr eine fo viel mög» 
h gleiche Lage Zinte zu geben, die übrigens, je nach der Dide 
id Menge der Barbe, mit der man die Stampen verfieht, Tichter 
er dunkler it. Iſt diefe erfte Tinte getrocknet, fo bededt man 
it dem Gummiwaſſer, wie vorher, diejenigen der mit der erſten 
ante verfehenen Stellen, die man referviren will; betupft nach 
m Trocknen neuerdings, auf welche Art man auch, wenn die 
eichnung es erfordert, noch für eine dritte Zinte verfahren fann. 
zill man Details referviren, die mit der Feder oder mit dem 
infel zu machen find, fo führe man diefe mittelft des mit Gummi 
igemachten Mufchelfllberd aus, da dieſes fi) weniger did aufs 
gt, als das mit Zinnober oder Kienruß angemachte Gummi⸗ 
aller. Sind die Tinten gehörig gelegt, fo führt man die Zeiche 
ung mittelit der Kreide oder auch nach Bedürfniß mit der Feder 
Alends aus, nachdem man die Gummilage mit Waller wegges 
ommen bat. Es ift dabei zu beobachten, daß das. Gummi for. 
leich, ald man mit dem Tamponiren fertig it, weggeſchafft 
verde, weil, wenn dad Gummi zu lang aufdem &teine verweilt, 
ie mit einer Tinte belegten Stellen, welche mit dem Gummi be« 
echt waren, und welche nun mit der Kreide bearbeitet werden. 
ie legtere nicht mehr gut annehmen, fo daß diefe Details dann 
eins nachfolgenden Ätzen und Wafchen wieder weggehen. Hat 
tan die Summilagen mit der darauf liegenden Farbe behutſam 
atfernt, fo legt man den Stein etwa 10 Minuten lang in ein 
zefaͤß mit reinem Waller, übergießt ihn nach dem Herausneh⸗ 
ven noch mit Waller, und läßt ihn trodnen, worauf man die 
jeichnung auf die ennvähnte Art vollendet. 

Statt der Stampen oder Tupfballen fann man zum Aufles 
en ber Zinten ſich auch der Walze bedienen; man fommt dabei, 
umal bei größeren Zeichnungen, felbft leichter und ficherer zum 
Imede, und vermeidet dabei die dunklen Ränder, welche beim 
Bebrauche der Tupfer fo leicht entſtehen. Man überzicht zu dies 
m Behufe das Hol; der Drudwalze mit feinem Slanell, und 
arüber, mit der Narbenfeite nach außen, mit einem weißgegerb- 
m Lammfelle. Die Walze wird wie gewöhnlich mit der einges 
ührten Tinte eingefhwärzt, und die Zeichnung, nahdem die 
zummilagen troden geworden, damit überrollt. Die Zupfbal- 
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"den Orund bed Korned herausgehoben, und mit derfelben wird 
den Stellen das volle Licht: gegeben. 

Die Kragbürften verfertigt man aus Alavierdraht Nr. ı2, 
and gibt ihnen entweder eine glatte oder runde Form. Man hat 
Röhrchen von Weißbleh von der erforderlihen Dide und der 
Länge einer Reißfeder vorräthig: man fchneidet den Draht in 

Stücke von 3 Zoll Länge, von denen man fo viel ald nöthig zu⸗ 
fanımenlegt, fie dann mit beiden Enden zufammenbiegt, die Bier 
gung mit dem Hammer zufammenfchlägt, und diefen Drahtbün⸗ 
del in den untern Theil der Röhre mittelit einer Zange etwa ?/. Zoll 
tief einfchiebt, und den Draht drei bis vier Linien von der Röhre 
abfchneidet. Dan fchleift dann diefe Art von Pinfel auf einem 
feinen Steine fo zu, daß man ihm eine fegelförmige Geftalt gibt, 
wovon die Spitze nur aus einigen Drähten befieht. Soll die 
Draptbürfte eine platte Form haben, fo fchlägt man das Eude 
der Röhre, in weldyen der Bündel ſteckt, mit dem Hammer breit, 
und fchleift ihn dann abgefchrägt nach der Breite ab. Diele 
Drabtbürften dienen indbefondere zum Herausheben von großen 
lichten Partien, wozu man fie dann je nach Bedürfniß mehr oder 
weniger breit und biesfam nimmt; mit den Pleinen und runden 
fann man alle verlangten lichten Detail ausführen. Stellt man 
mit denfelben die Halbtinten ber, fo fann man dann mittelft des 
©riffeld von Buchsbaum oder Elfenbein noch: die feinen lichten- 
Details mit feften Umriffen ausführen. Um die Heinen ſchwar⸗ 
zen Kreidepunfte herauszunehmen, die ſich in den Bertiefungen 
des Kornes befinden, braucht man eine ungefpaltene Stahlfeder, 
mit der man auch die feinften lichten Detaild anbringen Pann. 
Während der Arbeit pupt man von Zeit zu Zeit diefe Bürften aus 
durch Ausftreichen auf einem leinenen Laͤppchen, um Die anges 
bäufte Kreide zu entfernen, die den bereitd gelichteten Grund 
wieder einfärben könnte. Die weitere Behandlung bed Steines 
zum Drude ift diefelbe, wie für die gewöhnliche Kreideuzeichnung. 


Metallograpbie. 
Die Metalle haben gleihfalld, wenn auch in minderem 
Grade als der lithographifche Stein, die Eigenfchaft, ſich zu bes 
fetten, an diefen befetteten Stellen Ohlfarbe anzunehmen, und 
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VDicken Gummiwaſſer aufgelöft) und ı'/, Theil gebranuten feinen 
BRienruß, mit dem.Läufer gut’abgerieben. Während des Druckes 
Benept man die Platte zuweilen ftatt des reinen Waſſers mit einer 
Auflöfung von ı Theil Pottafche in 10 Theilen Wafler, weldhe als 
kaliſche Flüſſigkeit das Anfegen der Drudfarbe an der Platte ver 
Hindert. 


Die lithographifche Preffe. 

Die gewöhnliche Kupferdruderpreile ift nur für gravirte Zeich⸗ 
nungen (den Steinſtich) anwendbar; fonft iſt der durch Walzen 
auf den Stein audgeübte Drud nicht von hinreichender Kraft, 
wenn er nicht fo vermehrt wird, daß wegen der größeren Släche, 
mit welcher der Stein gedruͤckt wird, der legtere in Gefahr fommt, 
jerfprengt zu werden ; außerdem quetfcht der Walzendrud die litho⸗ 
graphifchen Linien leicht in die Breite. Man wendet deßhalb für 
Den lithographifhen Drud eigene Preſſen an, bei welchen der 
Abdruck mittelft eined hölzernen ſtumpf zugefchärften Reiberd ges 
ſchieht, den man unter einem ſtarken Drude auf der Platte hin⸗ 
gleiten läßt. Da legtere von dem Reiber nur mit einer [hmalen 
Kante berührt wird, auf welche der gefammte Drud wirkt; fo 
fönnen dabei die einzelnen Punkte der Platte einem beliebig ſtar⸗ 
fen Drude unterworfen werden, der weniger ſenkrecht, als mehr 
von der Seite her wirft. 

Auf der Tafel 196, Big. 7 und 9, find zwei lithographifche 
Preſſen nach der gewöhnlichen Konftruftion vorgeftellt, nämlich 
in Big. 7 eine fogenannte Stangenpreffe, und in Big. 9, 
10, ı2 eine Sternpreffe. Die Stangenpreije übt einen ges 
singeren Druck aus, und wird nur für Zeichnungen oder -Schrife 
ten von geringem Umfange gebraudyt, fie ftellt zugleich das Prinz 
zip der lithographifchen Preife in der einfachfien Ausführung vor. 
Der Stein liegt auf dem Tiſche AB, der Rahmen C C (der bei 
der folgenden Prefje näher befchrieben ijt) enthält ein gefpanntes 
Leder, über welchem, nachdem die Überlage ded Steind damit 
bedeckt worden, der Reiber hingleitet, um das Papier gegen den 
©tein zu drüden; D Dift ein im Boden und in der Dede be» 
fefligter Ständer; je länger oder höher derfelbe ift, mit einem 
deflo größeren Bogen oder deſto richtiger wirft der Neiber auf 
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Löthen. 


Unter den verſchiedenen Arten der Zuſammenfügung oder 
Verbindung bei Metallarbeiten wird das Löthen in denjenigen 
Ballen angewendet, wo eine fefte und fowohl luft⸗ ald waſſer⸗ 
dichte Vereinigung berzuftellen it, welche Feine, oder doch keine 
fehr ſtarke Hige (namentlih nicht Gluͤhhitze) auszuhalten hat, 
und in der Regel nicht wieder aufgelöfet zu werden braucht. Sur 
Gegenſtaͤnde, welche flarfe oder anhaltende Hitze ertragen müſſen 
(wie Dampfteffel, Pupferne und eiferne Siedepfannen u. dgl.) 
tritt dad Nieten an die Stelle; und wenn es durch die Art und 
Den Gebrauch der zufammiengefügten Theile öfters nöthig wird, 
fie aus einander zu nehmen, bedient man fi) ded Zufammen: 
ſchraubens als Verbindungsmittel. 

Das Löthen beiteht im Wefentlichen darin, dag Metall» 
flädyen gleicher oder verfchiedener Art mitteljt eined im gefchmols 
zenen Zuftande dazwifchen gebrachten Metalles (Loth) vereinigt 
werden, weldyed, wenn ed erftarrt ift, diefelben mehr oder wes 
niger feit zufammenhält. Es ift für Metallarbeiten etwa daß, 
was das Zufammenleimen fir Gegenftände aus Holz; it. Das 
Loth darf in feinem Falle zum Schmelzen eine höhere Hibe er⸗ 
fordern , als das leichtflüffigfte der zu vereinigenden Stüde; ja 
meiftentheild ift eö fehr viel Leichter fchmelzbar, als die zu löthen⸗ 
den Theile. Doc) finden in diefer Hinficht fehr zahlreiche Abſtu⸗ 
fungen Statt. Das Lorh muß dünnflüjlig feyn, um leicht und 
fhnell in die auszufüllende Fuge einzudringen ; ed muß aud) 
nicht zu ſchnell erftarren, um ohne lange fortgefegte Erbigung 
die nöthige Zeit zur innigen Verbindung zu gewähren. Eine fer: 
nere Anforderung ift, daß feine Farbe jener des gelötheten Dies 
talls fo nahe ald möglich komme, weil dadurch die Törhitelle wes 
niger bemerkbar wird; aber man beachtet diefen Umſtand gewöhns 
ih nur in den Bällen, wo die Löthung an einer in die Augen 
fallenden Stelle fich befindet, und wo nicht wichtigere Ruͤckſich⸗ 
ten (z. B. auf Wohlfeilheit, möglihft große Feſtigkeit der Ver: 
bindung sc.) eintreten. 

Die Befligfeit einer Löthung hängt von der eigenthümlichen 
Beftigfeit des Lothes und von deſſen Anhaftungäfraft gegen das 
gelöchete Metall ab. In eriterer Beziehung find. die Lorhe ſehr 
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a8 nachher folgende Schnellloth. Dagegen gebrauchen die Zinn: 
zießer fletö reines Zinn zum Löthen der aus reinem Binne vers 
ertigten Gegenflände, weil an diefen fein Blei befindlich. feyn darf. 
a) Sewöhnlihes Schnellloch, Zinnloth, aus Zinn 
uud Blei gemifcht, eignet fich beifer alö jedes andere Weichloth 
mm Löthen aller in den Gewerben verarbeiteten Metalle (Eifen, 
Weißblech, Kupfer, Meiling, Zinn, Zink, Blei ꝛc.), mit Ans- 
nahme des Gußeiſens, an welchem es fchlecht haftet; fo Daß über 
Haupt Beine brauchbare Weichlöthung auf Gußeifen möglich zu 
fegn fcheint. Die Zufammenfegung des Zinnloths ift veränder« 
Ih; man erhält ed meilt aus ungefähr gleichen heilen beider 
Metalle; 2 Theile Ziun auf ı Th. Blei geben das fogenannte 
ſchwache Schnellloth, 2 Th. Blei auf ı Th. Zinn dad 
ſtarke Schnellloth. Eine fcharfe Beflimmung läßt ſich 
darum nicht geben, weil kleine Abweichungen ohne bemerklichen 
Einfluß find, uud bei der üblichen Bereitungo⸗Methode, woman 
meift .alted Zinn von verſchiedenem und nidyt genau befanntem 
Bleigehalte anwendet, nicht mit Strenge zu Werke gegangen 
wird. Man pflegt nämlich die Metalle in einem eifernen Löffel 
über Kohlenfeuer nach Gutdünfen zufammen zu ſchmelzen, abzu⸗ 
fhäumen, und nad) dem Ausſehen, welches Die Oberfläche einer 
ausgegoilenen und erflarrten Probe darbietet, auf dad richtige 
Verhaͤltniß der Veſtandtheile zu jchließen. Zeigen ſich viele glaͤn⸗ 
jeude rundliche Flecken, Punkte und fogenannte Blumen auf matte 
weißem Grunde, fo hält man das Loth für gut; mangelt dieſes 
Kennzeichen ganz, oder ift ed nicht eutfchieden genug, fo feßt 
man der Mafle noch Zinn zu ; bemerft man aber viele blafenför- 
mige glänzende Erhöhungen, fo ift zu wenig Bleiin der Miſchung. 
Daß ein folhed Kennzeichen ziemlich unficher werden kann, liegt 
in der Natur der Sache. — Es fchmilzt die Zufammenfegung aus: 
ı heil Zinn und 2 Theilen Bleibei + ıB3° Neaum. 
ı >»  » vo» ı >» » » + ı5ı° » 
s >» sv 1 >» » » + 137° » 
Bei den Zinngießern werden noch weit bleiärmere Mifchungen als 
Loch gebraucht. — Schmelzt man gleiche Theile Zinn und Blei 
zuſammen, und ftellt den Ziegel ruhig zum Erfalten bin, fo tritt 
vor dem völligen Feſtwerden des Gemiſches ein ‚Zeitpunft ein, 
wo ein Theil zu einem Pörnigen Brei erſtarrt, während ein an⸗ 
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veilen enthält ed auch etwas Zinn, welches entweber abficht- 
‚ zugefegt wird, oder durch Anwendung alten, mit Schnellloth 
ötheten Meſſings oder. Kupferd zur Bereitung des Lothed, zu⸗ 
lig Hineinfommt. . Man foll zur Darfielung deflelben nicht 
ıSmeffing, fondern gefchlagenes oder gewalztes Meifing au« 
nden, weil diefes mehr gleichmäßig in feiner Zufammenfepung 
‚ und fchon durch die Bearbeitung, welche e8 erlitten hat, die 
cherheit gewährt, daß es feine zu große Menge Zink enthält. 
größer die Menge des Zinks in dem Lothe ift, deſto Teichtflüfe 
rg und deflo weniger dehnbar wird die Zufammenfeßung (deſto 
iſſer zugleich deren Barbe); fo daß man für verfchiedene Kalle 
x abweichende Mengenverhältniffe der Beftandtbeile anwendet. 
0 haltbarſte Loth ift ſtets jenes, welches am wenigiten Zink 
halt. Oft gebraucht man daher zum Löthen von Eifen, Etahl 
d Kupfer unvermifchteö,, oder gar noch mit Kupfer verfeßtes 
eſſing (Meſſingloth). Ein fehr gutes, auf Schmiedeifen, 
nBeifen, Stahl, Kupfer, und felbit auf Meffing (nur nicht 
Bmeffing) zu gebrauchendes Schlagloth wird erhalten, wenn 
m 7 Theile Mefiingblechfchüigel mit ı Theil Zinf ſchmelzt, die 
iſchung nicht länger als 6 bid 7 Minuten in Fluß erhält und 
nn audgießt. (Die Schmelszeit ift von Einfluß, weil, je laͤn⸗ 
? fie Dauert, deito mehr Zink verflüchtigt wird.) Ein leichtere® 
ınptfächlich für Mefjing) entftcht aus a bis 3 heilen Meſſing⸗ 
ch und ı Th. Zink. Die fchmelzbarften Arten (3. B. aus gleis 
a heilen Meffing und Zinf) bezeichnet man öfterd mit dem 
men Schnellloth, was aber feine Verwechfelung mit dem 
smlothe veranlaffen darf. Binnhaltiged Schlagloth bereitet 
a aus 18 Theilen Meffing, 3 Th. Zink, 2 Th. bleifreiem Zinn ; 
er 12 Ih. Meſſing, 4 Th. Zinf, ı Th. Zinn; oder ı6 Xp. 
pfer, 16 Th. Zinf, a Th. Zinn. 

Vier im Handel (in Wien) vorkonımende Sorten Schlag« 
h zeigten fich bei der Unterfuchung folgender Maßen zuſam⸗ 
ngefebt: 

Gelbes, firengflüfliges:. 55.1 Th. Kupfer, 43.1 Zink, 
| Binn, 0.3 Blei (99.8); 

Gelbes, leichtfluͤſſgges: 45 Theile Kupfer, 55 Theile 
ak (100); 





Halbweißes: 44.0 Kupfer, 49 9 Binf, 3.3 Zinn, 13 
Blei (98.4) ; 

Weißes: 56.7 Kupfer, 27.6 Zinf, 14.4 Zinn (98.7). 

Bei der Bereitung ded Schlaglothes ijt ed am beften, Me 
fing and Zink abgefondert in zwei Ziegeln zu ſchmelzen, fo def 
fie zugleich flüffig werden; dann legtere® behutfam, unter [hub 
lem Umrühren, in das rein abgefchäumte Mefling zu gießen. 

4) Argentan⸗Schlagloth, zum Löthen des Argentand 
(Pakfong); eine Zufammenfegung aus Argentan und mehr ode 
weniger Zinf. Die Verhältniffe können hier eben fo abweichend 
genommen werden, wie beim Meffingfchlagloth; jedoch iſt and 
bier der geringfte Zufag von Zinf der vortheilhaftefte Hinfichtlid 
der Sefligfeit und Haltbarkeit ded Lothes. — Pakfong für ſich 
ohne weitern Zinkzufag als jenen, welchen diefe Legirung fen 
enthält, eignet fich fehr gut zum Lörhen feiner Eifen = und Stahl 
waaren, indem ed nicht nur dünn fließt, fondern auch den Ve 
theil gewährt, daß man, wegen Ähnlichkeit der Farbe, die Lt 
ſtelle faft nicht bemerkt. 

5) Silberfhlaglotd, Silberloth, welches beim 
Löthen der Silberarbeiten, außerdem auch bei feinen Arbeit 
von Meffing, Kupfer, Stahl und Eifen gebraucht wird, beilcht 
aus Silber mit großem Kupfer : Zufage, oder aus Silber, Ju 
pfer und Zinf (flatt deifen man gern, deö bequemern Zufammen 
ſchmelzens wegen, Silber und Meffing anwendet). Wenn dad 
Zink fehlt, oder nur in Meiner Menge vorhanden ift, fo hat dad 
©ilberloth den Vorzug vor dem Mefjingfchlaglothe, daß es völ 
lig dehnbar ift, alfo beim Hämmern oder Biegen der gelötheten 


Begenftände niemald bricht. Zum Löthen melfingener Sachen 


dient recht gut dad Metall der Silberfcheidemüngen, welche viel 
Kupfer enthalten (z. B. die öfterreichifchen Grofchen 21 Teile 
Kupfer gegen 11 Theile Silber); zu Arbeiten aus Sıafl ızlö 
thiges Silber (3 Ih. Silber, ı Ih. Kupfer). Rei den Gilde: 
arbeitern wird unterfchieden: 

a) Harte Silberfhlagloth (zum erften Löthen), 
welches man gewöhnlich aus 4 Theilen feinen Silbers und 3 Th. 
Meffing, fonft auch aus a Th. feinen Silberd und ı Th. Meffing, 
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ab. Rei manchen Pleinen Loͤthungen mit Zinn fan men fi 
der Spiegelfolie (ded Stanniold, Bd. II. S. 262) bedienen, wen 
aus man Blättchen von der erforderlichen Geſtalt und Geöße u 
recht fchneidet. — Die dehubaren Arten des Hartlotbed werden 
regelmäßig in Blechgeſtalt angewendet. So fchneibet man j= 
Kupferlötfungen von käuflichem dünnem Kupferbledye Güde 
nad Erforderniß ab. Auf gleiche Weiſe verfährt man mit Pal 
fong und Meſſing. Geld» und Silberſchlagloth, fo wie feines 
Bold, gießt man im Einguife zu einem Staͤbchen, hämmert bie 
fe6 flach, walst es zu papierdünnen Etreifen, und macht darans 
mit der Blechſchere Feine Theilchen (Paillen), 2 ®. :/, I 
ı Linie lang nnd fo ſchmal wie ein Zwirnfaden. Wo wegen Zart 
heit der Arbeit eine noch feinere Zertheilnng nörhig iſt, nimm 
man Feilſpaͤne. Gold kann auch im der feinpulverigen Gefalt 
benugt werden, wie es dnrdy Eifenvitriel aud der Auflöfung ia 
Königdwailer niedergeichlagen wird (Bd. VII. ©. ı 18). — Gpröde 
Hartlothe mn man durch Zeritoßen oder durdy Oranuliren in 
Körnchen verwandeln. &o wird dad Gußeiſen (in ben faſt nie 
sorfommenden Züllen feiner Anwendung) glühend in Waſſer ab 
gelöfcht, um es ſehr fpröde zu machen, und dann im eifernen 
Mörfer ju gröblidem Pulver gelogen. Auch Mefling- und Ar 
gentan : Echlaglcth können (und zwar glübend, weil fie dann am 
ſprödeſten find) zeritogen uud Durch Siebe von verfchiedener Fein 
beit fortirt werden. Weit gewöhnlicher aber iſt ed, Diele letztge⸗ 
nannten Arten von Loth durch Eingießen im bewegtes Waſſer jn 
granuliren. Wan bar bier;u eine flache Wanne und einen plat⸗ 
ten Beſen von Birkenreiſern ncrbig. Letztern jtedt eine Perfon 
in Dad Waller der Banane, und bewegt ıbn, nahe unter ber 
Oberfläche, im kurzen Eröpen raid bin nnd ber; während ein 
Anderer langſam und in einem dünnen Strahle das Loth aud dem 
Ziegel auf dın Velen fließen läßt. Es verwandelt ſich dadarch 
in Kornchen, welche meiſt ungefähr den Umfang eines NHirfeforas 
haben. Mach dem Abgießen des Waſſers wird das Loth and der 
Wange genommen, getrednet and geliebt. Die zu großen, nicht 
durd Das Dieb gegungenen Tkeile zerſtoößt man im eifernen Moͤr⸗ 
jer, trennt daron wieder das Feine mirtelit des Siebes, und 
ſchmelit Das Ubrige bei einer neuen Fereitung mit ein. 
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Damit eine Loͤthung gut gelinge, d. h. das Loth eine feſte 
bindung ohne Verunreinigung und Entflellung der Gegen» 
ide bewirke, find folgende Bedingungen wohl in Acht gu 
men: 

2) Daß die zu vereinigenden Blächen völlig metallifch und 
: von Oryd fo wie.von allem Schmuge ſeyen; denn eine une 
se Loͤthſtelle nimmt das Loth fchlecht oder gar nicht an. Man 
5 fie daher unmittelbar vor dem Löthen anfrifchen, d. h. 
ch Beilen, Schaben oder Abfragen blank machen , und nach⸗ 
nicht wieder mit den Bingern berühren oder lange liegen laſ⸗ 
‚ weil fchon die Einwirfung der Luft den frifchen Metallfpiegel 
dirbt. Reim Löthen des Zinks bewirkt man ‚die Reinigung 

 beftem Erfolge durch Beſtreichen mit Salzſaͤure oder mit 
—* 

2) Daß während des Löthens die Luft von ber Loͤthſtelle 
yebalten werde, um fowohl das erhigte Metall ald das Loth 
: Orpdation zu fügen. Man erreicht dieſen Zweck, indem 
a die Löthftelle (oder nöthigen Falls den ganzen Gegenfland) 
F einem Stoffe. bedeckt, der die Luft audfchließt, umd oft noch 
eich den Nupen bat, Spuren von Schmug ober Oxpd, die 
se vorhanden find, aufzulöfen. Beim Weichlöthen wendet 
a. unter verfchiedenen Umftänden Kolophonium, Zerpentin, 
AUmiak mit Waller oder Ohl, Baumöhl, eine Mifchung von 
lophonium mit Zalg, an; beim Hartlöthen für große und 
be Arbeiten Glaspulver, Lehm, für feine Gegenflände Bor 
:, amd zuweilen andere fchmelzbare Salze. 

3) Daß die zu vereinigenden Theile an der Löthflelle ein- 
yer gehörig genähert find, während das Loth ſchmilzt und den 
ifchenraum ausfüllt, Daher muß man, wenn bloßed Aufeins 
yerlegen oder Zuſammenſtecken der Stücke nicht hinreicht, dies 
ven mit einer Zange feit auf einander halten, mit geglühtem 
iendrahte ummwideln oder zufammenbinden, durch Meine Alam: 
en oder dergl. an einander heften, mit Drahtiſtiftchen flüchtig 
ammennieten, ꝛe. ine breite Loͤthfuge gewährt ein fchlechte® 
fehen, und fchadet mehr oder weniger der Haltbarkeit, fofern 
8 Both weniger Feſtigkeit befibt , als das geloͤthete Metall. 

4) Daß die Theile an der Verbindungsftelle eine folche Ber 


ey * 
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findet, vorzubeugen. Sogleich nad) völliger Schmelsung des 
Lothes muß die Erhigung aufhören, weil es fonft leicht geſchieht, 
Daß daſſelbe fich mit. den benachbarten Theilen des Gelötheten 
verbindet, deren Schmelzung bewirkt, und Löcher erzeugt. ' Die 
meiſte Vorficht in allen diefen Beziehungen erfordert daB Hartlö- 
then, befonder6 weun Loth und Gelötheted wenig an Schmel;bar: 
Seit verfchieden find, und lebtered aus einem dünnen oder Pleinen 
Stuͤcke beſteht. — Man läßt die Hipe bloß auf die Loͤthſtelle 
und ihre nächte lImgebung wirfen, wenn die Löthung fowohl 
an ſich als befonder im Verhältnijie zu der Größe ded Gegen» 
ſtandes von geringer Ausdehnung ift; im entgegengefepten Falle 
erhigt man dad gange Arbeitsſtück, um eine rafche und gleichmä- 
Bige Schmelzung des Lothes zu erreichen. 

Die Mittel, weldhe zur Erhigung beim Löthen gebraucht 
werden, find folgende: 

a) Kohlenfeuer (von Holjfohlen, nie von Steinfohlen, 
deren Schwefelgehalt auf das Loıh verändernd einwirken würde). 
Man wendet dabei entweder die Schmiede» Eije an, in welcher 
das Feuer durch den Bladbalg angefacht wird; oder einen Meinen 
Dfen von Eifenbleh, eine Herdgrube mit Roſt, zc., wobei man 
einen von Federn gemachten Bächer zu Hülfe nimmt. Nur das 
SHartlöthen, und namentlidy wenn die Stüde einige Größe haben, 
wird im Kohlenfeuer verrichtet. 

b) Heiße Luft. Ein Strom heißer Luftfann zum Weiche 
löthen großer und dünner Begenftände, namentlid Bledhtafeln, 
ſehr gwedmäßig angewendet werden. Dieſes Mittels bedienen fich 
bie engliſchen Zinfarbeiter. Der Apparat hierzu befteht in einem 
niedrigen Ofen ohne Roft, von runder oder ovaler Geſtalt, der 
aus Eifenblech oder Gußeiſen verfertigt, mit feuerfeften Ziegeln 
oder einem Ihonbefchlage ausgefüttert ift, und nach den Einfüls 
len der Holztohlen oben mit einen Dedel verfchlojfen wird. Au 
einer Seite deffelben sritt nahe am Boden das Rohr eined Blas⸗ 
balges ein; an der entgegengefepten Seite geht oben ein andered 
eiferued Rohr heraus, durch welches die erhigte Luft abzieht. 
Die zu löthenden Gegenftände aus Zinf werden, mit Öhl an der 
Loͤthſtelle beftrichen, dieſem Luftſtrome ausgeſetzt; und wenn fie 
heiß genug find, bringt mau eine Stange Schnellloth daran, 
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welches ſogleich ſchmilzt. Nöthigen Balls wird bie Loͤthſicke, 
nachdem das Loth geflofien ift, durch Benetzen mit Waſſer ab 
getäßle, um zu machen, daß nicht etwa dad geläthete GStäd 
ſelbſt theilmeife in Fluß kommt. 

6) Die frei brennende Flamme einer Lampe, 
am beiten, des Rußend wegen, einer Spiritus: Lampe (At. 
Lampe, Sig. ı0, Zaf. ı88), über welcher man die Gegenſtaͤnde 
mit einem Zängelchen hält. Rei fehr kleinen Lörhuugen mi 
Weichloth wird hiervon Gebrauch gemadht. 

“ d) Eine durch das Loöthrohr angeblafeue Flow 
me, — Über das Loͤthrohr (Blaferohr) iR das Weſen 
lichſte im Artikel Geblaͤſe (Wd. VI. S. 477 — 478) enthalten. 
Seine Wirkung beruht auf zwei Umſtaͤnden: erſtens, daß darch 
Einblaſen mit dem Munde ein ſteter Euftitrom aus der feinen, 
in die Flamme eines Tichteö oder einer Ohllampe gehaltenen Of 
aung hervorgetrieben wird, welcher die Flamme von ihrer natuͤr⸗ 
lichen Richtung horizontal ablenft, fo daß man ihre Spitze be 
quem auf die Loͤthſtelle fpielen laſſen kann; zweitens, daß duch 
den Sauerftoff der Blafeluft die Verbrennung auch im Innen 
der Flamme Statt findet, und folglich die Kite: Entwidlung ver 
ftärkt wird, fo daß die Loͤthrohrflamme beifer hist, ald die na 
türliche frei brennende Blamme. Wenn, wie e8 gewöhnlich de 
Ball it, durch das Löthrohr eine fo genannte Stichflamme er⸗ 
geugt werden foll, welche ſchmal und fpigig ift, und alfo ihre 


Wirfung auf einen fehr Fleinen Raum befchränft; fo muß die 


Öffnung des Rohres fein feyn, bis über den Docht in die Flamme 
bineinragen, und zugleich das Blaſen mit Maͤßigung gefchehen. 
Beabfichtigt man aber die Berbreitung der Flamme uber eine 
geößere Flaͤche (f. z. B. Bd. VI. 8.90); fo blaͤſt man flärke, 
wählt ein Rohe mit nicht ganz Feiner Offnung, und haͤlt deffen 
Spige weniger tief in die Flamme. 

Man wendet das Löthrohr eben fo vortheilhaft beim Weich⸗ 
löthen als beim Hartlöthen an, aber wegen der aeringen Größe 
der Slamme meift nur bei Heinen Löthungen an Gegenfländen 
von wenig Umfang, die man dabei mit einer Zange hält, ode 
auf ein todtes Stüd Holzkohle legt. Eine für dieſen Zweck fehr 
bequeme Löthzange it auf Taf. 193, Fig. ı2 in zwei Anfid: 
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gebildet. Sie ift darauf berechnet, durch möglich geringe 
genug mit dem Arbeitöftäde den Zugang der Flamme wenig 
dern, und wenig Wärme abzuleiten. on einer gewöhn- 
Flachzange weicht fie nur darin ab, daß der eine Theil a 
Raules nicht breit und gerade, fondern dünn und bogenförs 
R, und fich bloß mit feinem Ende gegen den andern, wie 
geſtalteten, heil b ſtellt. Es wird alfo der zwiſchen a 
gelegte Gegenſtand nur an einem einzigen Punkte gehalten 
edeckt. 
Die in den Werkſtaͤtten allgemein gebräuchliche Form des 
Meſſingblech verfertigten) Löthrohre zeigt Fig. 9 auf Taf. 
Die Länge deſſelben beträgt 8 bis 10 Zoll, und muß ſich 
dem Auge des Arbeitenden richten, damit diefer deu gu loͤ⸗ 
m Gegenftand in der Eutfernuug vor fich hat, auf welche 
Ideutlichiten fehen fann. Kurzfichtige bedürfen deßhalb ei» 
ürgern Rohres. Das weite Ende a wird in den Mund ges 
tu; die Öffnung bei b, welde in die Flamme gehalten 
‚it fo eng, daß nur etwa eine dünne Nähnadel durchgehen 
. Eine folde Nadel muß man auch immer bei der Hand 
‚ um dad Loch von dem etwa darin abgefepten Ruße zu 
eu. Dieſes Löthrohr bietet feinen Raum dar, in welchem 
ie mit der Luft fortgeriffene Feuchtigkeit des Mundes abs 
Bönnte, welche alfo mit in die Slamme fommt, und deren 
ng einiger Maßen fchwächt. Diefem Umftande iſt bei dem 
3. 10 abgebildeten Löthrohre vorgeiehen. Daſſelbe befteht 
zei mellingenen Theilen: dem koniſchen Rohre ab, dem 
eifhen Gefäße c, uud der Spike fg, welde bei g das 
doch enthält. d und e bezeichnen Heine Haͤlſe vonc, in 
das Rohr und die Spipe eingefchmirgelt find; i, i ges 
‚te Scheiben zum bequemen Anfailen von ab nnd fg. Man 
mit diefem Werfzeuge eine größere oder Eleinere Flamme 
‚bringen, wenn man auf das hinlänglich weit offene Ende 
Käppchen h (von Silber oder Platin) ſteckt, und einige 
Käppchen, mit mehr und weniger feiner Offuung, zum 
echfeln vorräthig hält. Der Zylinder c hat, außer feinem 
ebenen Zwede, auch den Nugen, daß er nad Art eines 
lators wirkt, und den Luftſtrom aus g gleichförmiger macht, 
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indem er fortwaͤhrend mit einem Vorrathe zufammengeprefte 
Luft gefünt bleibe. Mehr noch wird diefe Wirkung daurch bei 
Loͤthrohr Fig. 11 erreicht, an welchem der weite kegelforniß 
Körper k, fo wie dad Nöhrchen 1 aud Weißblech befteht, we 
durch teog ded etwas großen Umfangs genügende Leichtigkeit @ 
gielt wird. m ift hier ein fein durchbohrtes meflingenes Kuögk 
hen; n ein Mundftüd aus Horn, von dee Geſtalt eines Tabeh 
pfeifen : Mundflüces. 

e) Der Löthkolben. Man verfteht hierunter ein a 
einem eifernen &tiele befeftigted, gefchmiedetes Stud Kupfe 
(gegoflene® taugt nicht fo gut), womit, wenn ed vorläufig ef 
gemacht ift, nicht nur die Loͤthſtelle erhigt, fondern zugleic, dad 
sefhmolzene Loth auf Ddiefelbe aufgetragen wird. Dieß if bed 
gewöhnliche Mittel beine Weichlöthen faft aller nicht ganz kleinen 
Gegenſtaͤnde. Kupfer it das Material ded Kolbens, weil diefe 
leicht das Schnellloth annehmen, und wenig dem Verbrenren 
(der Orpdation im Beuer) unterworfen feyn muß. Eiſerne Kol 
ben find im Allgemeinen ganz verwerflich, daher felten; man 


wendet fie indeilen öfters zum Löthen des Zinks an, wiewohl 


bier die Pupfernen ganz eben fo gute Dienſte leiten, nur daß fie 
die Näthe oder Fugen gelb machen (durch Legirung von etwas 
Kupfer mit dem Zinf und Zinn). 

Der Geſtalt nach (welche, zur Bequemlichkeit in allen beim 
Löthen vortommenden Fällen, mannidhfach verfchieden ſeyn muß) 
theilen fich die Loͤthlolben bauptfählih in Hammerkfolben 
und Spitzkolben. Erſtere find, wie der Name anzeigt, ei⸗ 
nem Hammer ähnlich, d. 5. der Kolben fipt quer an dem Stiele, 
und endigt in eine Flaͤche (die Lothbahn), mit welcher dad 
Loth aufgenommen uud auf die Arbeit übertragen wird; Die 
Spigfolben find Pegel» oder ppramidenförmig, mit abgerundeter 
Spige, und ſtehen fo gegen den Stiel, daß die Achfe des legten 
in ihrer Verlängerung durch die Spige geht. Bei den eifernen 
Cörhkolben iſt es gut, die Bahn zu veritählen. An Größe find 
die Loͤthkolben verfchieden; die auf Taf. ı93 abgebildeten Erem: 
plare gehören weder zu den größten noch zu den Fleinften. %ig. ı9 
ftellt einen platten Hammerfolben (Plattkolben) 
in zwei Anfichten vor; a ift die quadratförmige Lothbahn, b 
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» (runde oder vierfantige) eifeene Stiel, weicher am -beften 
rd, Einfchrauben in dem Kolben befefligt wird; e das holzern⸗ 
ft. Die Buchflaben a und b haben. Die nämliche Bedeutung, wie 
re, auch in den folgenden Figuren no-bid.ad, wo mehrere 
yarfe Hammertolben (mitfchmaler Bahn) abgebildet find. 
ei Big. 20 ift die Bahn ſchmal und flach;. bei Big. 21 halbaylin» 
iſch; bei Big. aa ebenfo, aber viel fchmäles;. bei Big. 23 aud zwei 
eine ſpitzwinkelige Kante zuſammenlaufenden ſchmalen Flächen 
bildet. Die Hammerkolben müffen zuweilen, um fie feft nies 
rdrüden und gehörig regieren zu können, auch an dem Stiele 
faßt werden, wad, wenn fie heiß find, nicht mit bloßer Hand 
heben fann. Man gebraucht. dann die Klammer (Big. ı7 
d 18, in zwei Anfichten), welche aus zwei ausgehöhlten, durch 
genagelte Lederſtückchen h, h wie durdy Scharniere verbundenen 
AIiſtuͤcken o, £ beftebt;' fo. daß die Höhlung g den Stiel bes 
Ibens aufnimmt, welcher in diefem alle beiler vierfantig ald 
id ifl. — Ein vierediger Spipfolben ift in Fig 26, eim run⸗ 
: in Fig. 24 abgebildet; die Geſtalt beider wird durch Anficht 
: beigezeichneten Durchſchnitte völlig verfländlich gemacht. Die 
ige d ift hier zur Aufnahme des Lothes beitimmt. 
Nach den vorftehenden allgenieinen Audeinanderfeßungen 
das Verfahren beim Löthen an mehreren einzelnen Beiſpielen 
ver erläutert werden. 


A. Weichlöthen. 

Man bedient ſich deffelben theild in allen jenen Allen, wo 
Hartlöthen nicht anwendbar ift, weil a) die Arbeitöftüde ganz 
e theilweife aus einem leichtflüfligen Metalle beftehen (Zinn, 
si, Zink, verzinntes Eiſenblech), und deßhalb Feiner großen 
ze audgefept werden dürfen; oder b) die Gegenflände aud ir⸗ 
id einem andern Grunde die Anwendung flarfer Hige nicht er⸗ 
gen (5. ©. verzierte, übrigens meift oder ganz vollendete, 
h zu reparirende, Gold», Silber⸗ und Bronzewaaren, befon« 
8 wenn 'Öteine darin gefaßt find) ; oder c) Löthungen an fehr 
‚Ben Stücken auszuführen find, die man ihres Umfangs hal⸗ 
: nicht in dad Feuer bringen fann; — theild auch bei vielen 
chen Gelegenheiten, wo eine Löthung mit Schlagloth zwar 
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en, mb ſchließlich wieder auf dem Salmiak mach allen Seiten 
vendet und andruͤckt. 

Zum Gebrauche müſſen die Loͤthkolben zwiſchen glähenden 
Zolzkohlen bis über den Schmelzgrad des Lothes erhitzt werden, 
pozu man gewöhnlich einen kleinen Loͤthofen von Eiſenblech 
mwendet, oder eine Herdgrube, in welcher ſich ein Roſt befin⸗ 
et; nur Arbeiter, bei welchen das Loͤthen ſeltener vorkommt, 
md die eine Schmiede » Zile zus Hand haben, bedienen fich diefer 
eptern. Der Kolben muß immer fo im euer liegen, daß die 
othbahn nach oben gekehrt iſt. Bu ſtarke Erhigung muß forgfäl- 
ig vermieden werden, weil fie, wie ſchon angeführt, das Vers 
zennen zur Folge hat, und eine neue Werzinuung nöthig macht. 
Die Lothbahn iſt immer recht rein zu halten, und deßhalb ſowohl 
or ald ſogleich nach dem Lörhen auf einem naſſen leinenen Laps 
en abzuwifchen. Den Löthofen bat Hobbins fo verbeflert, 
aß die Löthkolben darin weniger dem Verbrennen auögefept find, 
aß man Kokes flatt der theuren Holzkohlen brennen kann, und 
aß er zugleich als Ventilator für die Werkflätte dient. Der 
fen befteht aus Eiſenblech und hat einen Roſt wie gewöhnlich. 
Beine Höhe beträgt ıB Zoll, feine Breite ı4 Zoll. Oben zieht 
e fich trichterartig bid zu 6 oder 7 Zoll Weite zufammen; die 
zöhe dieſes Auflages it 5 Zoll; von demfelben erhebt fich das 
kauchrohr, weldyed in den Schornftein gebt. Der Roft liegt 6 
ol über dem Boden des Ofens; 7 Zoll über dem Roſte ift eine 
Buffel (ein vorn offenes vierfeitiges Käftchen von Eiſenblech oder 
Inßeifen) eingefebt, deren Höhe 4 Zoll, deren Breite 6 Zoll bes 
ägt, und in welche die Löthfolben gelegt werden, fo daß fie 
ae nicht mit dem Feuer in Berührung fommen. Oberhalb der 
wähnten Verengerung des Ofens, und folglich auch über der 
Busffel, befindet fih eine Schiebthür zum Einwerfen ded Feuer⸗ 
ateriald; unter dem Rofte ein anderer Schieber zum Herauss 
ehmen der Alche- Beide Schieber bleiben während der Arbeit 
eſchloſſen; der Luftzug findet durch ein 5 Zoll weites Rohe 
ztatt, welches feitwärtd unter dem Roſte in die Ofenwand eine 
wiudet, nahe am Ofen ein Knie bildet, fenfrecht bis gegen die 
Jede ded Zimmers auffteigt, und oben offen ill. Die Ausdüns 
ungen und Dämpfe im obern Zimmerraume werden auf dieſe 





un Löthen. 

Weiße fortwährend durch den Ofen abgeführt: Mittelſt cind 
Deccta, der mehr oder weniger auf die Öffuung des zulegt m 
mitasee Tehres niedergelaſſen werden faun, regulirt man de 


Dad Leder mit dem Kolben wird im Allgemeinen auf fe 
zeure Weite werrichtet. Die zufammenzulöthenden Flächen wer 
m. michüven ir angefrifcht und auf einander gepaßt ſind, eim 
nu Zur ardern weit gepalvertem Kolophonium beftreut und mis 
wit dee Yiehkritend verziant. Man hält nämlich ein Stüd Zius 
gen zu Mer Derle, deingt cine Pleine Menge davon durch Be 
seteum; umz Der decddabe des heißen Kolbeus zum Schmeljer, 
wur wre rd Buihwolzene, indem man mach erwas Kolophe⸗ 
ment daru gide, gleichfalld mit dem Kolben, auf der Flaͤche an 
ende. Sind beide Theile auf diefe Weiſe werbereitet, fo ® 
wait mau je (falls fie etwas groß oder ziemlich did find, um 
Yan vom Lörhfolben alleın nicht genug Fige erlangen wir 
»u) maßig in dem Kohlenfeuer, fept fie auf einander, läßt von 
Yun au den Kolben gehaltenen Lothe erwas auf die Fuge fließen, 
nud deeitet es Durch Streichen mit dem Löthfolben aus. Dabei 
m zu demerken, daß das Loth nicht etwa bloß die Zuge außer 
inch bedecken darf, fondern ganz in diefelbe eindringen und durch⸗ 
Rieden muß. Nach dem Erfalten wird der Überfluß des Lothes 
weggefrilt oder abgefragt. Im Bezug auf einzelne zu Löshende 
Metalle find noch folgende Bemerfungen zu machen : 

Mefjing verzinnt ſich fhneller und reiner, wenn man eb 
vor dem Aufftreuen des Kolophoniums mit einem Stücke Salwiak 
überreibt. Eben fo verfährt man bei Eifen, wo man flatt ded 
aanzen Salmiafs auh Salmiaköhl, d. h. einen dünnen Bra 
von zeriloßenem Salmiaf und Baumöhl anwenden fann. Dage 
gen wird auf Kupfer nie Salmiaf gebraudt. — Weißblech fauz, 
da e8 ſchon verzinnt iſt, ohne weitere Vorbereitung gelöthet wer: 
den , indem man die Ränder etwas über einander legt, mit Kole- 
phonium beftreut, das Loth aufträgt und aus einander ftreicht. 
Da aber beim nachfolgenden Abfragen des Kolophoniums leiht 
die Verzinnung in der Nähe der Löthftelle befchädigt wird, fo il 
ed befler, flatt deö Kolophoniumd Lörhfett (aus Kolophonium 

Hg zufammengefhmolzen und mit etwad Salmiakpulrer 
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welches aus der Borarbüchfe über dad auf die Lötkfieh 
gelegte Loth geftreut wird (Streuborar); oder man ve 
mengt dad gekoͤrnte Lorh mit etwa dem dritten Theile Bora 
pulver, rührt dad Ganze mit Wafler zu einem dicken Brei, um 
trägt diefen mit einem Hölzchen, einem plattgefchlagenen Drake 
ꝛe. auf; oder man reibt (für zarte Löthungen) auf einer zone 
Glasplatte ein Stuͤck Borar mit etwad Waller zu einer Art um 
Milk an, und benegt hiermit die Loͤthſtelle. Die legten beida 
Verfahrungdarten gewähren den Nuten, daß durch den Borer 
brei die Loththeilchen anfleben und feitliegen, wogegen fie ſich ki 
Anwendung von trodenem Borax leichter durch Zufall von de 
rechten Stelle verfchieben fünnen. Eine geringe, aber zuweils 
nachtheilige Werrüdung des Lothes kann übrigens in allen Faͤlle 
durch das Auffhäumen des Borar bei feinem erfien Schmele 
eintreten, daher es bei deſſen Benugung in trodener Geſtalt befla 
ift, gebrannten (waflerfreien) Borax (Bd. II. &. 598) zu ge | 
brauchen. Die erwähnte Borarbüchfe (Taf. 193, Fig. 13 Auf 
riß, ig. 14 Orundeiß) ift von Mefling, zylindriſch, und mit 
einem übergreifenden Dedel k zu verfchließgen. Won der Bücfei 
geht ein ſchraͤges Höhrchen I auß, durch deifen Dffnung n de 
Borarförnchen herausfallen, wenn man das Werkzeug gehörig 
neigt, und durch Kragen mit dem Bingernagel auf dem einge 
ferbten Stäbchen m gelinde erfchüttert. Statt Borar Fönne 
andere in der Slühhige ſchmelzbare Salze, für ſich allein oder in 
Wermengung mit Borar, angewendet werden. Das phospher 
faure Natron: Ammoniaf, weiches empfohlen worden ift, bat nicht 
Gingang gefunden. Der Streuborar der Silberarbeiter wird 
aus 4 Theilen Bladgalle (Bd. VI. &. 592) und ı Theil gebrans- 
tem Borax gemengt, oder aus 4 Theilen Pottafche, 3 Theilen 
Kochfalz und 2 Theilen Borar zufammen gefhmolzen. Die mit 
Huͤlfe von Borar gelötheten Begenftände werden in einer Mifchung 
von 6 bis 7 Theilen Waffer und ı Theile Vitriolöpl abgebeipt, 
um den feſt auhängenden Borar ſchnell aufzulöfen, was in reinem 
Waller fehr Tangfam von &tatten geht. Beim Löthen grobe 
Gegenſtaͤnde von Eifen gebraucht man gepulvertes grünes Glas 
ſtatt Voraz, und zugleich (oder audy ohne Glaspulver) cine Be 
nutuna non Lehm, um die Luft auszuſchließen. — Zind an cinem 
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its gelötheten Arbeitoſtuͤcke noch nachträglich harte Löthungen 
sachen, fo bedient man ſich nicht nur gewöhnlidy für diefe eine“ 
as leicheflüfligern Lothes, fondern bedeckt auch Die alten Löth- 
en mit Lehm (bei feinen Sachen mit Borar), um dab Auf: 
en oder Verbrennen derfelben zu verhindern. 

Um da6 Verfahren beim Martlöthen näher zu ertlären, mör 
folgende Beifpiele dienen. 

Ein von Meilingbledy gebogene® Rohr wirb an den durd) 
yen zu verbindenden Rändern mit der Zeile angefrifcht, und 
außgeglühtem (daher völlig weichem und biegfamem) Eifen- 
hte, nöthigen Falls an mehreren Stellen, dergeftalt gebun⸗ 
‚ daß die itumpf gegen einander ſtehenden Kanten ſich fo gut 

möglich berühren. Man biegt zu diefem Behufe den Draht 
d um das Rohr, dreht deilen Enden mit einer Zange ſchrauben⸗ 
ig zufammen, nnd zieht ihn dadurch firaff an. Bei langen 
breu ift die ſchon oben erklärte Anbringung einiger Zinfen oder 
hwalbenſchweife (nad) Art der Fig. 27, Taf. 195) zweckmaͤßig. 
Wann träge man auf die Zuge das Meilingfchlagloth und 
ı Borar auf, indem man dafür forgt, daß alle Stellen gleiche 
Big und weder zuwenig noch zu viel mit Loth verfehen werden. 
! Purgen Röhren iſt e8 amı beflen, das Loth von innen aufjutragen ; 
Idngeren, we dieß nicht angeht, muß ed von außen geſchehen. 
2 legt nun das Stück mit Vorfiht horizontal auf Kohlenfeuer, 
: wartet ab, daß her Borar (wenn er nicht [chou gebrannt war) 
teht, Bläschen wirft, ſich aufbläht und wieder feft wird, wo⸗ 
ch die Eerhförnchen mittelft deilelben angeheftet find, fo daß 
zicdht mehr abfallen können. Die Erhigung darf bis zu dieſen 
Benblide nicht fehr Hark ſeyn, weil ſonſt Durch die Bewegung 

fi) aufblähenden Borar leicht einige Lothkoͤrner abfpringen ; 
ſt in gleicher Radficht fogar swedmäßig, in dem Zeityunfte, 

jenes Aufblähen eintritt, dad Straf vom AZeuer gu nehmen 
> nad einigen Augenbliden wieder hin zu legen. Man teF 
R einige Kohlen über Dad Rohr, fat Das AZeuer raſch an, "? 
Bachtet die Lörhitelle durch eine Offuung, weldge zu TUN" 
ecke zwiſchen den Kohlen gelaffen ik. Eobald man un 
wm Glũhen des Rohres dab Loth völlig wie Yaer STR a 
mt man dad Stück ſogleich aus dem Zemer, er? it nn £ 2eei 
Teaaci. Eaci tior. IX. BR. 30 





x nal mu ur Trammerfchlag befireut wird ; trocknet erſt diefen 
ldurynz ir zeigen Kemer; veritärft dann die Hitze bis zu 
Surfer des Seches, was dur eine aus dem Lehm heroordrie 
HEDe Diaz grame Flamme angezeigt wird; wendet endlich den Ge 
zruriem: mehrmals nad) allen Seiten, damit das Loch tiber 
bartichen kann, und fegt diefe6 Wenden auch nach dem Herau⸗ 
atmen ans dem Feuer noch fort, bis der Lehm zu glühen aufhär. 

Eben fo wird dad Echraubengewinde (der jo genannte Kerı) 
im eine Zchraubflodhülje eingelöthet, nur daß man hier Kupfer 
Itnigel und Papier in abwechfelnden Schichten einilopft, weil die 
Lothung ringsum erfolgen muß. 

Die Eingerichte (Befapungen) zu den Schlöffern werd, 
nachdem ıbre von Eifenblech verfertigten Beftandtbeile gufammer: 
geiegt find, an den gehörigen Stellen mit Meilingblecyicdynipels 
belegt, die man durch Einftopfen von Löfchpapier an ihrem Play 
bilt: dann in Lehmteig, dem man etwad Hammerfchlag zugefegt 
bat, eingefneter, und unter oͤfterem Umwenden weißglühend 
gemadht. 

Lörbungen mit Silberloth auf Meiling werden eben fo mi 
Borar verrichtet, wie oben vom Meflingfchlagloth angegeben wor: 
den iſt. Eiſen⸗ und Stablarbeiten, welche durch Eilberlorh oder 
Pakfong verbunden werden, behandelt man auf gleiche Weiſe, 
und padt fie nicht in Lehm ein, weil man das Fließen des Lothed 
muß genau beobachten koͤnnen. Stahlfachen können nach dem 
Lothen gehärtet werden, ohne daß die Löthung Schaden leidet. 

Größere Oegenftände aus Silber und Gold werden im Ko 
ienfeuer (mit Silberſchlagloth und Boldfchlagloth) eben fo be 
bandelt, wie meflingene.. Man wendet bei @ilber den ſchon oben 
erwähnten Streuborax (aus Pottajche, Kochſalz und Worar), bei 
Geld reinen Borax an. 


Lörhungen mir dem Blaferohre fommen bei Meinen Arbeiten 


aus Tombak, Meilıng, Palfong, Silber nicht felten, bei Gold 
ganz regelmäßig vor. Man verrichtet fie mit Borar, der wit 
Maſſer angerieben wird; Gold Löthet ſich auch ohne Borax, weil 


eine Orpdation der Lörhftelle, der Natur des Metalle wegen, vicht 


Die den Metallen entfprechenden Arten von Loth 
son Körnern, in Schnigeln (Paillen) oder Beil: 
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uch Blechwaaren (Lampen ꝛe.) öfterdein, wenn Ausbeſſerunge 
um Sanern derſelben nethig find. Man berührt dann die Ste 
mit Dem beißen Lörhtolben, bis dad Loth ſchmilzt umd die Ver 
budung fich trennt. 

Der weite Fall kann bei forgfältiger Arbeit nur als felten 
Ausnahme vorfonmen, und erfordert bei harten Löthungen au 
feinen Begenitänden geoße Vorficht, um einer Befchädigung dei 

wörtudes vorzubeugen. Man bedeft alle etwa noch außerdem 
werbandenen Lörhungen wit Lehm, verſieht die zu öffuende Lit 
fage mu Borar, legt das Stück ins Feuer, damit das Loth 
Wbenelze, und hebt den loszamachenden Theil mittelft eines Draß 
228 oder einer Zange ab. 


D. Bergießen. 

Die Arbeit des Vergießens befteht darin, daß man zur dic 
ten Verſchließung einer Buge zwifchen Metallſtücken, diefelbe mit 
geihmolzenem ſtark erhigtem Metalle übergießt, welches die ja 
vereinigenden Stellen zum Schmelzen bringt, und zwifchen jie 
eindringt. Diefed Verfahren ftimmt alfo mis dem Löthen dem 
Zwede nach überein, und unterfcheidet ſich weſentlich nur in der 
Art, das verbindende Metall aufzutragen. Am gewöhnliciten 
iſt dieſes leptere gleichartig mit den zu vereinigenden &tüden, 
manchmal aber auch Teichtflüfliger. Ä 

Hierher gehört das Vergiegen gefprungener Thurmgloden, 
wovon im Artikel Glocken (Bd. VII. ©. ı05) die Nede war. 

Beftandtheile aus Blei werden bei manchen Gelegenheiten 
durch Vergießen vereinigt. So die Ränder der bleiernen Siede⸗ 
pfaunen für Alaun: und Vitriol:Siedereien (Bd. V. S. 33). Man 
ichneidet oder meißelt die einander berührenden Kanten des Bleies 
dergeitalt fchräg ab, daß eine dreifantige Furche entſteht, ſchabt 
die fchrägen Slächen redht rein, faßt die Furche mit Lehm ein, 
und gießt fie mit hochroth glühendem Blei voll, welches vorher 
dur Zuſatz von Kolophonium und durch Abfchäumen von allem 
Oryde befreit feyn muß, weil es fich font niche feſt anhängı. — 
Idnlich verfährt man bei bleiernen Gefäßen, welche in Theilen 
gegoſſen find (Bd. II. S. 373). 

erne Möhren, die auf bedeutende Länge in die Erde 
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nen angewendet. Man biäft die Flamme daranf, bis der Bo⸗ 
fih aufbläht, hält dann ein Paar Augenblide ein, und bringt 
lich durch erneuerte Einwirfung der Flamme das Loth zum 
iſſe. — In den feltenen Bällen, wo Platin mit feinem Golde 
zthet wird, wendet man lepteres am beiten fo an, wie 28 aud 
ter Auflöfung durch Eifenvitriol gefällt wird, und bedient fich 
elben ohne Borax. Es muß aber fehr gut mit deftillirtem 
iſſer ausgewafchen ſeyn. Um 5.8. ein Heined Loch in einem 
stingefäße suzulöthen, ſchneidet man aus Platiublech ein Stück⸗ 
s von angemejlener Größe, bededt und umgibt das Loch mit 
ad Goldpulver, drüdt dafjelbe mit einem reinen Werkzeuge 
ımmen, erhitzt ed ein wenig über der Weingeiitlampe, wodurch 
Gold vorläufig anhaftet; legt endlich auf legteres dad vorbe⸗ 
ete Platinplätthen,, und blaͤſt mittelft des Loͤthrohrs die Wein: 
tflamme darauf. Die Verbindung ift fehr innig, widerficht 
e keiner jehr ſtarken Bluhhige, indem dad Gold die Schmelzung 
Platins an der gelötheten Stelle herbeiführt. Viel zweck⸗ 
Biger it es daher, Löcher, Riſſe u. dgl. in Platingerärhichaften 
ch Schweißen auszubeilern. 
Die Enden gußeiſerner Stangen ſoll man ohne beſouderes 
b mit einander vereinigen koͤnnen, indem man fie, ſtumpf an 
inder floßend, mit einer Büchfe (einem Muff) von gefchmies 
m Eiſen umgibt, und diefe, nachdem die Fugen mit Lehm 
trichen find, erhigt, bis das Gußeiſen innerhalb derfelben ge» 
aolzen if. Nah dem Erkalten kann der Muff wieder abges 
ımen werden. Es ift dieß gleihfam ein Löthen ded Gußeiſens 
Bußeifen; und das Verfahren ſtimmt, wie man fieht, weſent⸗ 
überein mit einem oben erwähnten, welches mittelft des Loöth⸗ 
end bei Zinn ausgeführt wird. | 


C. Auflöthen, Loslöthen. 

Man benennt fo das Verfahren, durch welches zuſammen⸗ 
ithete Gegenftände wieder getrennt werden, entweder weil man 
in ihre Beflandtheile zerlegen will, oder weil einer der Theile 
wend des Löthend ſich verfhoben hat, und durdy eine erneuerte 
yung richtiger befefligt werden muß. 

Der erite Sal tritt bei weichgelötheten Gegenfländen, vor: 
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länger. Das übermanganfanre Kali erhält. man, wi 
eben erwähnt, durchs Außfochen des mineralifchen Chamälcns 
mit Waſſer, und Abfiltriren von dem gebildeten Tiederfchlage; 
es Tryftallifirt in dunfel purpurfarbenen Nadeln, die in etwa ıb 
Theilen Waſſer auflöslich find. Durch Zufag von Agfali wir 
diefe Auflöfung violett, blau und zulegt grün gefärbt, indem dei 
Salz in manganfaures zurüdgeht. Durch Zerfegung des üben: 
manganfauren Baryts mirtelft Schwefelfäure laͤßt fich die Über 
manganfäure für fich ald eine dunfelrothe Zluffigkeit darftellen, 
die fich bei gewöhnlicher Temperatur langſam, aber bei 30° I. 
und darüber fchnell unter Entwidelung von Sanerſtoffgas un 
Ausfheidung von Manganüberoxydhydrat zerlegt. Sie gibt leicht 
Sauerfloff an oxydable Körper ab, und bleicht organifche Etoffe, 
was auch, wenn gleid in minderem Grade, ihre auflöslicyen 
Salze thun. 

Die weiter technifch merfwüärdigen Salze des Mangans find 
das fhwefelfaure und falzfaure Manganorydul, die in der Katrun: 
druderei verwendet werden (Bd. VII. ©. 208). 

Dafhwefelfaure Manganorydul (Mangan 
vitriol) erhält man für jenen technifhen Gebrauch aus dem Rüd: 
ftande bei der Chlorbereitung. Bei der Anwendung der ın dem Att. 
Chlor (Rd. III. &. 445) angegebenen Methoden der Chlorberei- 
tung erhält man nach der erften und vierten Methode im Nuüd: 
ſtande das falzfaure Mangan, nad) der dritten Methode das 
fhwefelfaure Mangan, und nad) der zweiten gleichfalls das ſchwe⸗ 
felfaure Mangan mit Glauberſalz. Bei der dritten Methode, 
wenn dabei reiner Braunftein angewendet worden, laͤßt fich dat 
fhwefelfaure Manganorpdul gewinnen, indem man den Rückſtand 
auslaugt, die Lauge an der Luft Mären, und nach dem Abdam- 
pfen fryitallifiren läßt, dann die Kryitallifirung noch ein Mal 
wiederholt. Aus dem nach der zweiten Methode erhaltenen Ge: 
menge von Glauberſalz und Manganvitriol, läßt fich erftered 
mitteljt der Kryftallifation nicht vortheilhaft abfcheiden; man kann 
jedoch feine Menge vermindern, wenn man den Rückſtand wieder: 
holt mit geringen Mengen von heißem Waſſer auslaugt, da lep 
tered bedeutend mehr Glauberſalz ald Manganvitriol auföll. 

efen noch mit Glauberſalz verunreinigten Manganvitriol fonn 
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san für ſolche Zwecke verwenden, we erſteres nicht nachtpeilig 
ſt, wie zur Bärberei. 

Aus dem Rückſtande bei der erſten und -vierten Methode 
eilt man zuerft das falfaure Manganſalz bar; foll dann aus 
iefem der Manganvitriol dargeflellt werden, fo bewirkt man 
eſſen Zerſetzung durch Schwefelfäure. Es werden nämlich 455 
Pfund des falsfauren flüjligen Rückſtandes mit 8 Pfund gebrann- 
em Kalk verfept, den man mit Waller zur Kalkmilch angerührt 
at, indem: man unter Umrühren allmälidy und fo lauge hinzu 
pt, bis das Sadmuspapier nicht mehr geröthet wird. Man fept 
on dem Kalfe etwas im Überfchuffe zu, um das Eifenfal; zu ger 
etzen, das die Flüſſigkeit enthält. Man läßt Dann das Ganze 
4 bid 36 Stunden fliehen, zieht die klare Flüſſigkeit ab, und 
ampft fie in einem eifernen Keflel ein, wobei man den Nieder 
chlag auf eine Leinwand bringt, hier abtropfen läßt, etwas aus⸗ 
säfcht, und diefe Flüſſigkeit der übrigen Hinzufügt. Man dampft 
ann bis zur Honigdicke oder fo viel ab, bis etwas Fluͤſſigkeit, in 
inem Löffel erfaltet, zu einer Salzmaile erflarst, wobei man mit 
iner eifernen &patel umrährt, um das Auffleigen und An⸗ 
ängen der Maſſe zu hindern. Man nimmt fodann das Salz aus 
em Keſſel und läßt ed in einem andern erfalten, indem man ed 
ier von Zeit zu Zeit umrührt, um es zu zertheilen. Wan erhält 
twa 93 Pfund trodenes Salz, das ale falzfaures Mau 
‚anorydul (Chlormangan) zum technifhen Gebrauche an« 
vendbar iſt. 

Um diefes falzfaure Manganfal; i in ſchwefelſaures Mangan⸗ 
xydul zu verwandeln, wird es mit Schwefelſaͤure auf dieſelbe 
Ist wie das Kochfalz bei der Bereitung der Salzſaͤure behandelt, 
aden ed in einem geräumigen, im Sandbade liegenden, tubus 
sten Kolben mit Vorlegung einer Wulfe’fchen Flaſche mit der 
yalfte feines Gewichtes Schwefelfäure allmälidy und in Zwifchen- 
dumen übergoffen wird, damit die Entwidelung des falzfauren 
zaſes, das ſich mit dem Wafler in der Vorlage verbindet, nur 
anz allmaͤlich erfolge. Zu der obigen Quantität von Sal; braucht 
an 44 Pfund Schwefelfäure, die man in der Zeit eined Tages 
ine Erwärmung des Kolbens zugießt, hierauf ganz gelinde ers 
drmt, bis die Sadentwidelung aufhört, was etwa drei Tage 
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ı Rupferfeile mit gepnivertem Braunſtein, mit Leinöhl und Koh⸗ 
taub oder Kienruß zu einer Kugel macht, und ineinem beded; 
Kohlentiegel bei heftiger Hitze andglüht. 

Der Deransdgeber. 


Mange 

ı. Unter Mange oder Rolle (in manchen Gegenden 
h Mangel und Mandel genannt) verfieht man jene ber 
mte Vorrichtung oder Geraͤthſchaft, auf weldyer vorzüglich Die 
uöwäfche gerollt, und welche zugleich in Faͤrbereien und Blei⸗ 
reien, wo fie in einem größeren Maßftabe ausgeführt if, zum 
angen und Glätten der Leinwand und fonfliger Zeuge, alle 
ven der Kalander (f. diefen Art.) zum Appretiren der Zeuge ver 
ndet wird. Das Prinzip diefer Mangen beruft immer Darauf, 
f einer glatten und ebenen Unterlage zwei oder mehrere Wal⸗ 
;, nm welche der zn glättende Zeug gewidelt ıfl, mittel eines 
vöhnlidy mit Steinen belafteten priömatiſchen Kaflens, deſſen 
ufalld glatte und ebene Bodenflädye auf den WBalgen liegt, hin 
D ber ;n rollen. Das Prototyp zu allen dieſen Apparaten 
bet fi) noch in ärmeren oder Heineren Haubhaltungen, wo Die 
rocknete, Dann wieder mäßig befeuchtete (eingefprigte) Waͤſche 
ı einen Küchen BBalger gefchlagen , mitiel eines Fleinen Bre⸗ 
;, dem Roübrete, bei Ausübung eines ſtarken Drudes, auf 
er ebenen Banf oder einem Täſche hin uud Ger gerollt, und 
fe daderch weidh oder lind gemedt uud von Den Kalten oder 
ınzeln befzeit wid. 

2. Die gemeine Wilhrslle u Mauge (Big v, 
f. 202) beftcht aus einem Iänglichen pazalielepipedifdhen , oder 
ındhnal amd) mach oben veriängs mlaufeuben Kofen A als Ln- 
fag, weidjer um des feßen Gtaubes willen, mit Gteinen oder 
de gefüllt wid; cimem Desauf befefigsen, and fasten, ge 
‚galidh ahernen Bohles sfammengeiehten Bioliblatte a, wei 
5 auf Der oberen Soite techt den umd glatt obgerichtet iM; 
em jwersen übwishuen hatte b, deſſes umtere Seite bie ebene 
te iũ, mut weis vom bern, Aenfais mit Lreinen ber 
wersen beweggihgen Rollon M ie Woden dient; und «ubli 
0 yweı hölgenca, gewipuldy ohesuın ober wehhuggenen dp: 
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lindern oder Walzen co, welche etwas länger als die Nollblaͤtter 
(deren Jahre der Länge nady laufen) breit find, umd zwiſchen 
diefe Blätter quer über gelegt werden. 

Um dem obern Kaſten, deilen Bodenblatt b der Breitenad 
zu beiden Seiten etwas vorficht, bei feiner Bewegung eine Art 
Führung zu geben, ift am unteren Kaſten in der Mitte feiner 
Länge auf jeder Seite eine anfrechte Dode D, deren lichte Ent 
fernung etwas größer ald die Breite deö oberen Rollblattes if, 
mittelft Schließen und Keilen, namlich fo befeitigt, Daß fich alles 
wieder leicht zerlegen läßt; zu welchem Ende audy die beiden Roll⸗ 
blätter auf ihren Käften nur ſtumpf aufliegen, und mittelft hol 
zerner Vorftednägel, welche durch die, Einfchubleiften der Blätter 
(deren lichte Entfernung genau der äußern Länge des betreffen 
den Kaftens gleich ift) und die Häupter der Kaͤſten geben, mit 
diefen legtern leicht zerlegbar befeitigt find. 

3. Iſt der obere Kaften, um eine gehörige Wirfung hervor 
zubringen, bedeutend belaftet, und fol auf beiden Rollprügeln 
zugleich aufgewicelt (eingefchlagen) werden; fo find in der Regel 
immer zwei Perfonen zum Mangen oder Rollen nothiwendig. And 
diefem Grunde find nad) und nad) verfchiedene Sattungen von 
fogenannten mechaniſchen Wäfchmangen erfunden worden, die 
alle nur eine einzige weibliche Perfon zu ihrem Betriebe bedürfen 
follen. " 

4. Eine der zmedmäßigften und nun am häufigften vorkom⸗ 
menden Mangen diefer Art fehen wir in Fig. ı und 2 abgebil: 
det. Sie unterfcyeidet ſich von der vorhin befchriebenen gemeinen 
Mange nur durch die Hingufügung einer horizontalen Walze C, 
welche an den einen Ende ein Stirn» oder Zahnrad E trägt, in 
weldyed ein durch eine Kurbel m bewegtes Getrieb i eingreift, 
und von vier Qurtenftüden d, von denen immer das eine Ende 
am oberen Kaſten, das andere aber an der Walze C befeitigt ill, 
und auf welche fich diefe Gurten bei der Umdrehung derfelben in 
der einen und andern Richtung wechfelfeitig auf= und abwideln, 
md dadurch den Kaflen B bin» und berrollen. Soll auf der 
einen @eite die Wäfche abgenommen und frifch eingefchlagen 
werden, fo wird der obere Kalten auf diefer Seite gegen die 

Bitte des unterm fo fange (durch fortgefepte Drehung) fortge: 
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üset, bis die zu beiden Beiten über Die Breite des obern Rolls 
lattes vorficehenden Leiften a au die Doden D anftoßen, und der 
bere Kalten, dadurdy im Weitergehen gehindert , gehoben wird; 
vorauf man, um ihn in diefer Lage fo laug,ald nöthig zu erhal⸗ 
en, entweder ein hölzernes Klögchen unterftellt, oder auch am 
Stirnrade oder an der Kurbel einen eifernen Bolzen in eines der 
nn die vordere Dode D eingebohrten Löcher fo einfledt, daß da- 
zurch dad Zurückgehen des Rades E verhindert wird. Für klei⸗ 
ıere Perfonen kann auch noch ein Zritt oder Schaͤmel F anges 
bzacht werden. 

5. Eine zweite, ebenfalld mittelit Rad und Getrieb zu bes 
treibende Mange, die auch in Babrifen öfter angewendet wird, 
ft in Big. 3 und 4 dargeftellt. Hier ift mit dem größern Stirn» 
rade ein eiferner Arummzapfen Q verbunden, in welchen eine 
Schubſtange P eingehängt iſt, deren andered Ende fidy gelenfar- 
tig mit der am oberen Kaften befeitigten Stütze R verbindet. Bei 
Yiefer Einrichtung braucht die Kurbel mit dem Getriebe nicht, 
wie vorhin, hin und her, fondern nur immer in einerlei Mich» 
tung gedreht gu werden, um das Hin» und Herrollen des obern 
Kaftend zu bewirken. Da der Arummjapfen die der Bewegung 
ed Kaſtens entſprechende Länge haben muß, fo fpart mau, um 
die Are des Stirnrades nicht zu hoch legen zu mülfen, im obern 
Raften den uöthigen Raum s aus, um dad Anflreifen des Krumm⸗ 
japfen® zu verhindern. Um einen gleichförmigeren Gang herbei 
zu führen, kann man auch die beiden Schwungfugeln o, o ans 
bringen. Um endlich das Aufheben des oberen Kaftens zu be« 
wirken, geht durch die Mitte ded untern Rollblattes eine auf⸗ 
rechte Hubſtange h durdy, weiche mit ihrem Kopfe an das obere 
Rollblatt audrüdt, und durch einen oder einige auf irgend eine 
Weile mit einander verbundene Mebel I, wovon der letzte mit 
dem Fuße niedergedrüdt wird, den bis an das eine Ende geroll» 
ten oberen Kaſten aufbeb. 

Wir müflen übrigens bemerken, daß je nad) der Stellung 
ed Krummzapfens Q, der Druck des obern Kaſtens auf die ein⸗ 
gefchlagene Wäfche bald größer bald Feiner ifi, und wenn auf 
zie beiden Walzen uicht gerade die richtige Quantität von Waͤſche 
aufgewidelt wird, des Krummzapfen beim Niedergange ſich klem⸗ 
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men, oder im entgegengefebten Yalle, beim Aufwärtögehen des 
oberu Kaften heben wird; was beides gleich unzwedmäßig if. 
b. Eine in England erfundene und von Molard dem Jün— 
gern nach Paris gebradyte, auch von ihm iu dem Bulletin de 
la Societe d’Encoursgement, 20” annee, ı83ı, ©. 3b; 
(io wie auch in den Annales de VIndustrie, T. V. ©. 299) ke 
fhriebene Mange iit von diefen eben gerügten Mängeln frei, uw 
wegen ber finnreichen Art, nach welcher die in Eıner Richrum 
fortgefegte Kreisbewegung in eine bin» und bergehende verwas 
delt wird (welche Idee audy bereitö fchon bei vielen andern, n# 
mentlich den Epinnmafchiuen benugt wurde) bemerfenöwerth. 
Der zwiſchen einem hölzernen Geñelle (weiche aus zwei 
langen rahmenartigen Geitentheilen beficht, Die mittelſt einge 
japiter und verfchraubter Querriegel parallel mir einander wen 
bunden jind) hin» und berrollende Kajlen iſt beiläufig 5 Fuß lang, 
3',, Buß breit, ı5 Zoll hoch und ungefähr mit einem Gewichte 
von 1000 Silogrammen (= 17-85 W. Pf.) beihwert. An den 
beiden Häuptern D (Fig. 16) deitelben befinden ſich an jedem ein 
eiierner Rahmen d angeichraubt, an weldyem fi ein Echrauben 
Felsen p, in deilen ringfermigen Kopie das eine Ende eıner Kette 
eingebängt iſt, in Folge des in die Mutter s eingreifenten Schrau⸗ 
bengewindes vertifal auf: und abtreben läßt. Ta nun das an: 
dere Ende von jedem der beiden auf der Trommel h in entgegen 
geiegten Richtungen anfgewidelteu Ketten (weldye durch Hin: und 
Herdrebung dieſer Trommel ten Reolltaten bewegen) im dieſer 
Trommel bejeftige it; fo folgt, daß man mittelſt dieſer Bolzen p 
der Kette immer die nöthige Spannung geben faun. Um aber 
diejer Trommel h, deren berizontale Are im den eifernen Etüpen 
B, B gelagert it, die bin» und bergebende oS;illirende Bewer 
guug zu errbeilen, ı8 am der derdern Seite anf die Bafıd der 
Trommel ein gufeilerued Kammrad E, von der in Fig. ı5 ge 
jeichneten Ferm nad Sinrichtung befeflige. Sm diefed Rad von 
38 Admmen greift cin kleines metallenes Betrieb i (Fig. ı6b) von 
8 Zabnen, an deren Are v vom anderen gabelförmig auslaufen 
den Eude dad cılerne Strnrad arcn 24 Zabnen befeflige ift, bald 
von außen, bald von innen cn. Die Are v geflarter nämlid), 
da fie in der @ruge B im einem länglichen vertitalen Schliße 


hin der durch den Pfeil angedeutet Richtung (ig 5) 


ofe ‚a Rande verſehene Führung q gelangt iſt, auf die innere 
jeite der Kaͤmme geführt, und zum Eingriffe an der Fonfaven 
eite gepwungen, wodurch, da dad Getriebe fortwäprend in 
felben Richtung umläuft, das Rad E fanımt der Trommel zus 
ücgedrehtwird, und zwar fo lange, bis das Getrieb durch. die. 
jeite Bührungq/ wieder auf die äußere fonvexe Beite der Kamme 
langt, und das Rad wieder nach der erfien Richtung (des 
8) bewegt, und fo immer abwechfelnd fort: Die Bewegung: 

tiebes i wird durch das Eingreifen eines kleineren Stirn- 

2 Zähnen in das Rad a bewirft, welches auf der. 
an deren einem — eine Kurbel und, am andern ein, 





















falens zwei gußeiferne Hörner oder Hebel t angebracht, 
ſich um die Punkte o in einer vertikalen Ebene (von der. 

ten Cage an) nur aufwärts bewegen laffen. - Soll nun: 
IKaften an einer Seite aufgehoben werden, fo legt mamı 
beiden fonft aufrecht ſtehenden Hebeln t dem an diefer 

eite befindlichen herab, in welcher Cage die obere Seite ‚eine, 
rt fd Ebene bildet, und mit der Spige gerade unter die 
d (Big. 16) angebrachte Rolle r greift, welche durch 
tergehen des Kaſtens über die ſchiefe Ebene pinaufgeführt, 
h dieſes Ende des Kaſtens gehoben wird ). 
Um für einzelne Haushaltungen Fleinere, weniger Raum 
Waſchmangen zu erhalten, wurden auf einem tifch« 
Geſtelle drei Aa mit einander parallellaufende Rolle 


*) Ganz von derfelben Einrichtung (wenn es nicht etwa gar. die näms 
i „Deange if}. if Die in Gngland patentiet genefene Baterie 
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acer ze wer Dapr Nollwaljen, naͤmlich das eine Paar zwi⸗ 
zu 'um rer um? mitflern, und dad zweite zwifchen dem mitt: 
eur VrWa Bine angebracht. 

er zunT rer: Neüblättern ift bloß das oberfte feſt, die 
Ser zuerr mer darch eine in der halben Länge des Geſiel⸗ 
‚= zurerameer sertalen Strüge, auf welche ein längerer hori: 
uusr me m der Irt wirft, daß entweder durch das Herab: 
zndte 22 mr Ccreitſtange oder das Hinaufziehen des einen 
imie> ne Turd witteljt einer Schnur, welche über eine mit 
Face m Erfegel verfehene horizontale Welle läuft, die 
ÛÚAnebebrn Erin ched Hebels (der im erjten Falle ein zwei» im 
aeen rm Smirmiget iſt) auffigende und an das untere Kolfblatt 
zuninete Singe gegen das obere fefte Blatt gefchoben oder ge: 
nit werden. Anderdem läßt ſich auch noch mittelſt einer 
2 .menz uf NE Are des größern Stirnrades befeiligten Krumm: 
mer amelärgten Schubſtange, das mittlere Blatt, während 
“sw das Strarad eingreifende Getrieb immer nach ein und der 
der nearg gedrebt wird, bins und herſchieben, und das 
Tuer wehren Walzenpaaren gleichzeitig bewerfitelligen. 

3, Tier ash andern derartigen Mangen find flatt dem mitt 
se ‚we: mittlere Rollblätter angebracht, von denen durch Um: 
ueung nee zwiſchen ihnen liegenden Walze gleichzeitig dad eine 
sa des andere ber bewegt, und fo zugleich wieder auf beiden 
Zujremmurru gerollt wird. Es bedarf indeß faum der Bemer— 
wen das dieſe Wangen den vorigen (in Nr. 3 bis 5 hefchriebe 
wa: west dinſichtlich ihrer Leiftung als foliden Dauerhaftigteit 
Nur) necdſteben. 

J. One in noch mehrere Modififationen und Abänderun: 
su war Wäſchmangen, welche entweder wirklich angewendet 
‚ne wur veiſucht und vorgefchlagen wurden, wohin 3. B. and 
we: Schweden und Rußland üblihen Kalander für die Hand: 
wahre gehören, einzugeben, erwähnen wir nur noch die im ſieben⸗ 
un Wade der Jahrbücher ded f. k. polyt. Inflitutes (5. 306) 
Aalen patentirte Mange des William Warcup, in der Graſ⸗ 

R Kent, welche zugleih aud für den Fabriksgebrauch be 

MR. Bei diefer Mange dreht ſich der einzige vorhandene 

wer, auf welchem die zu glättenden Zeuge aufgewidelt 
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‚ um feine Are in unbeweglichen Lagern, das 
tförmig gebogene um eine ü et ine 
bewegliche Kollblatt (weiches fonach einen Theil eines Ip 
tels bildet, deſſen durch o gehende Are mit der Are des 
ers parallel Tauft) mit feiner fonfaven Fläche darunter 
jebt, und diefen Zplinder, welcher durch einen befehwerten, 
‚Enden der Bplinderare aufgeängten Kaſten gegen dies 
att gedrüct wird, umdreht. Um die pin- und pergehende 
Bewegung diefer gefrümmten Unterlage zu bewirken, h 
fonzentrifch ein in einer Vertifalebene liegender ovaler eie 
Ceſſen beide langen parallelen Seiten — 
en Mittelpunfte im genannten Punkte 0 liegen) befefligt, und 
inwendig ringe herum mit Zähnen verfehen, in welche ein 
8 metallened Getriebe fo eingreift, daß diefes immer nur 
einer Nichtung gedreht, den Ring ſammt dem Rollblaste 
einen Richtung bewegt, und fobald ed an das Ende des 
iöbogens gelangt it, durch ein Feines Ballen oder: 
igen (da es nach vertifaler Richtung fo viel Spielraum hat) 
en zweiten Kreiobogen eingreift, und dadurch den 
Rollblatte in entgegengefehter Richtung bewegt. 
10. Was endlic) die in Fabrifen zum Glaͤtten der (meir 
8 blau) gefärbten Leinwand und gebleichten Zeuge gebrauch · 
en rößeren, durch Waſſer⸗, Pferd» oder Dampfkraft betrie⸗ 
m fogenannten Färber- Mangen betrifft; fo liefern wir 
die Beſchreibung der kürzlich in der chemiſchen Kunftbleiche 
‚Kern Zappert zu Sechshaus errichteten, und fehr zweckma- 
e in diefer Fabrik aufgejtellten ——— ar 
1 lange. 
Dieſe Mange ift in Big. 5 (Sf. 202) im Aufz, * in 
„6 im Grundriſſe dargeftellt. Auf einem feſten Grundmauer⸗ 
wird aus ftarfem Eichenholze ein Geftell aufgeführt, von 
wir nur die Laͤngenſchweller D, D, die darauf liegen: 
iegel C, und darauf gefämmten Lingebalfen B erwähr 
f denen die Bett» oder Grundplatte a aus Bohlen von 
mholz, deren Jahre nach der Quere laufen (oft befteht diefe 
is Marmor oder Oußeifen), und deren obere Flaͤche voll« 
n geebnet und geglättet ift, aufliegt. A it es mit einem 
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Wechslung des Abftellerö i angebracht, die immer dann in Wirk; 
famfeit teitt, wenn der Kaften nach der einen oder andern Seite, 
fo weit es nur unbefchadet gefchehen fann, und bis wohin mar 
ihn jonft nicht gehen läßt, fortgerollt if. Es it nämlidy an er 
nem Querriegel q, welcher einerfeitd am Streihbaum E, ande 
rerfeitö an einer aufrechten Säule L (ig. 7) befeitigt iR, verti⸗ 
kal ein Schraubenbolzen eingefegt, um welchen fidy als Are eis 
horizontaler eiferner Hebel r dreht, weldyer gegen L zu gabelfoör⸗ 
mig außläuft, und zwifchen deren beiden Zinten das obere Eade 
des vorigen vertifalen Hebels n fo liegt, daß diefer je nach der 
Drehung des Hebel6 r, nad) der einen oder andern Richtung um 
feinen Drehungspnnft v gerade fo, wie fonft durch die Schul: 
flange p gewendet wird ; außerdem befinden fi) noch an der rech⸗ 
ten Stelle am Rollkaſten zwei eiferne Bügel k, k fo angeſchraubt, 
daß diefe, wenn der Kaſten gegen die eine oder andere Geile, 
fo weit er höchitens darf, gerollt it, an das hintere Ende dei 
Hebeld r anftößt, und diefen fo deeht, daß ee durdy die betref⸗ 
fende Hebel;infe des vordern Theils den Hebel n (was font die 
Etange p bewirft) fo wendet, daß der Abiteller von dem im Ein 
griffe befindlichen Kegelrade b oder be ausgelöst, und dagegen 
mit dem andern b’ oder b in Verbindung, aljo auch der Rollka⸗ 
Beu zur rüfgängigen Bewegung gebracht wird. 

Es iſt fchon oben bemerkt worden, daß diefe Wangen, welde 
in der neuern Zeit durch die von England audgegangene Kalan 
der großentbeild verdrängt wurden, nur noch zum Glätten ber 
meiſtens blau gefärbten Leinwand (weldye nody früher durdy mit 
etwas Unſchlitt verfepter Stärke gezogen wird) und gewiſſer, mer 
ftend nad) Ungarn gehenden Wollenzeuge odor Halbleinwanden, 
die überhaupt feine fehr forgfältige Appretirung verlaugen, ver: 
wendet werden*). Ofter bringt man die zu mangenden Kammer: 








*) In der genannten Fabrik werden jene Kattune, welche eine gewiß 
ferte Arpretur ohne Glan; erhalten follen, gewöhnlich früher geftärkt, 
Dann durch die (aus zmei papiernen und einer eifernen Walze beſte⸗ 
bende) Kalander gelaffen, und indem fie zugleich gedoppelt werden, 
auf die Zylinder oder Walzen aufgercllt , von denen immer zwei m: 
ter Die Wange Eommen. Rab ;meimsligem Hin s und Hergehen der 
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zümiidh L die Eöngenmaße, II. die Winfelmaße, III. die Streik: 
unge eder Keifmaße. 


I. Längenmaße. 
Hicher gehören die eigentlihen Maß» oder Zollftähe, 
deren es im Hinſicht der Detail» Einrichtung wieder mancherlä 
Irten gibt. Im Allgemeinen beflchen fie entiweder au einem 


anstgen Etüde, oder aber, um fie bequemer aufbewahren, felbk . 


auch in dee Taſche tragen zu können, aus mehreren kürjeren, 
duch Gewinde mit einander verbundenen Gliedern. Auch het 
man, ebwohl feltener,, ſolche zum Auseinander und Zuſammen⸗ 
ſchieden eingerichtet. 

Jene, welche immer anveraͤndert ihre ganze Länge behalten 
mudfn, find im Durchfchnitt quadratifche oder flachvieredige 
Etangen, Staͤbe oder Schienen, von verjchiedener Länge, deren 
Veſchaffenheit ſich nach jener der Gegenflände richtet, die mar 
gewoͤhnlich mit ihnen abzumefjen gedenft. Daher findet man 
ſelche, aus einem Stuͤcke befiehende Mapftäbe fowohl von Klafter 
kinge, als auch ſolche von drei, zwei, einem oder einem halben 
Ruß. So reicht z. ©. beim Zufchneiden von Handſchuhen (m f 
x. VI ©. 3ı7) ein Maßſtab von 12 Zoll vollfommen für alle 
dire vorfommenden Dimenfionen bin. Nach dem, von einem 
Mafitabe zu machenden Gedrauche richtet fih auch die Beſchaffen⸗ 
beit der auf demfelben befindlichen Eintheilung; je nachdem 
naͤmlich zu erwarten fleht, ob man bloß eine gröbere, oder aber 
eine ind Beine und bis zu den kleinſten Unterabtheilungen gehen 
de, bedürfen wırd. Da die Stange oder Schiene eines folder 
Maßſtabes vier ebene Flaͤchen zur Anbringung der Theilung dar: 
dietet, fo findet man Häufig zwei, manchmal auch alle vier Seiten 
mit desfelben verfehen, welche dann entweder auf jeder gleich if, 
eder auch fo, daß zur bequemen augenblidlichen Vergleichung die 
Maße mehrerer Länder auf ein und demfelben Werkzeuge fich vor 
Anden. Das ublichfte Material für die Tängeren Mapftäbe if 
guted trodenee Holz; die kürzeren findet man Häufig auch von 
Meſſing, feltener von Eifen oder Stahl. Dir metallenen übe: 
Maupt haben meiſtens die Form von Linealen oder dünneren fla- 

ya Schienen. 











Wenn die Ele beim Zuſchneiden anf dem 
it es, zufolge ihrer Form, fehr Teicht und bequem, 
em Theilftrihe aus, unmittelbar den Stoff mit 
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Kelık —* iſt auf Taf. 185, Big. 41 abgebildet, und 
in welcyen Meinen Raum ein ſolches Werkzeug gebracht 
kann. Die Stäbchen von Fiſchbein (oder auch Büffelhorn) 
um */, inie did, und bei a, b, c, durch Nieten mit 
Heiner runder Silber» oder Goldplättchen vereinigt. Zur 
bringung der Theilung werden für alle in der Zeichnung 
'en Pünktchen Löcher gebohrt, in jedes derfelben Silber- 
olddraht eingeſteckt, welder nach dem Abfeilen und Abe 
© die auf beiden Flaͤchen erfheinenden Punkte gibt. Die 
‚find mit erwärmten Stempeln re und mit _ 
arbe ausgefüllt, N 

af. 185, Fig. Sg ftellt einen frangöfifchen Maffat, Teer 
iten, B von der ſchmalen Seite gefehen vor, bei welchem 
idere Art ded Gewindes angebracht iſt, als bei dem vorher 
benen. Diefer befteht aus zwei gleichlangen &chenfeln 
ſingblech, welche Hohl, mithin fehr leicht, an den frepen 
Enden aber durch die Platten n, n, gefchloffen find, welde _ 

r Verhinderung des fehnellen Abnützens von Stahl macht. ‚ 
en Ende bildet die Rundung r, mit einer ihr gleichen, s, 
hintern Fläche, zwei Lappen; diefe mit einem dritten das 
1 paffenden, und im andern Schenkel befeitigten, den man 
3 der Geitenanfiht B wahrnimmt, dad Scharnier, deſſen 
der Mitte vonr fid) zeigt. Hierdurch Täßt ſich dad Werk 
Tnen, und gerade ausitreden, fo daß feine ganze Länge 
trägt. Ungefähr fieben Linien von den untern Enden entz 
ift an einer der innern Kanten der punftirt angedeutete 
ft, an der andern aber ein Löchelchen vorhanden, in wel« 
"eintritt, wenn der Maßſtab gefchloifen wird, uud in die 
tete, Lage kommt. Diefer Stift hindert dad Verziehen bei- 
ften, und bringt fie jedes Mal wieder in die richtige Lage, 
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deppelt zuſammengekleiſtertem, mit umgelegten Kanten verfehenem, 
dunnem Goaffian Leder; Iheilung und Zahlen find mit Gold auf 
gedrudt. Die Theile find Gentimeter und das Band fo lang, daß 
deren hundert fünfzig ſich Haben auftragen laſſen. Ohne Auftan 
founte dad Yand nnr die halbe Breite erhalten, und mithin die 
Kapjel bedeutend niedriger auöfallen. 

Die Figuren 34 dis 37 zeigen ein anderes Bandmaß, bei 
melden die Unbequemlichkeit, das Band wieder hinein zu winden, 
gun; wegfällt. Big. 34 zeigt die aus dünnem Blech gearbeitete 
Kariel ven der Brite, fammt einem Theile des heraus gezogenen 
Eundes. Dieſe Yage iſt aber nur daun möglich, wenn entweder 
ware Sie Kaefel al6 das Band feſt gehalten wird, oder wenig: 
derd ds legiere, durch Auflegen eines Fingers auf daſſelbe beia; 
mei es "sur ſich ſelbſt überlaſſen, durch die Tänglich vieredige 
OWaazz der a ohne weiteres Zuthun in die Kapfel zurückgeht. 
Das ze Erde dericicen eingenähte Stäbchen aus Elfenbein mit 
Sarer mer Kacrichen verhindert dad gänzlihe Verſchwinden de 
ZurNdız das Junere, und dient auch dazu, um ed an demfelben 
Ne2zd,ciehen. Das Hineingehen ded Bandes bewirkt eine in 
der Korte ıa einem eigenen Federhaufe befindliche Seder. Keim 
Leraudjtchen deö Bandes, welches um das Federhaus herum ge 
wanden il, wird Diefed umgedreht, die Feder fpannt ſich, dreft, 
ſedatd jie wieder frei wirfen Fann, dad Federhauo in verkehrte 
Richtung um, und windet fo dad Band wieder auf, und in die 
Kapiel dinein. Der Mechanismus gehört demnach zur Klajje jener 
wit foren Sederslift und umgebenden Federhaus, über welden 
man im Art. Federn Bd. V., und namentlih ©. 517 u. f. ge 
wügenden Aufihluß findet. Dad Detail aber der hier angewen 
deten Einrichtung wird aus der Erflärung der noch übrigen Bir 
guren ſich ergeben. Von dieſen iſt Fig. 25 ein Durchſchnitt des 
ganzen Werkzeuges, jedoch mit Weglaifung der Feder und deb 
Wunded; Fig. ab aber zeigt es von oben, nachdem die Dedel 
jwwodl der Kapfel, als auch des Federhauſes abgenammen find. 
Sa dieſer Figur find Cage und beiläufige Befchaffenheit des Ban- 
ud uud der Feder punftirt angedeutet. Inder Mitte beider Figuren 
N ‘en Sederflift s. Mit feinem untern Zapfen iſt er 

m Boden der Kapjel durch Löshen oder Vernieten 
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eftigt; der obere paßt in ein Loch in der Mitte des Kapſel ˖ Deckels 
welcher wieder in eine Fuge am oberſten Rande des Umfanges e, o 
teingepaßt (eingefprengt) if. Um diefen Stift ift da Federhaus 
eweglih. Sein Boden ift mit dem Umfreife aus dem Ganzen 
rbeitet, der Dedel aber gleihfalld eingefprengt. Er iſt in 
3.26 weggelaffen, dafır aber Big. 27 nochmald befonder6 vor« 
tele; 1 ift der gewöhnliche Einfchnitt, mit Hülfe deſſen man 
ı aushebt, wenn das Federhaus geöffnet werden muß. Mit 
m runden Loche D ruht der Deckel, fo wie mit einem gleichen 
ch der Boden, daher dad ganze Federhaus auf den, durch den 
teren Theil des Federſtiftes gebildeten Abfägen, fo daß es fidy 
cht verfchieben, wohl aber frei nach beiden Richtungen drehen 
nn. Die Stellung deijelben gegen dad Ganze zeigt deutlich) 
9. 25. In dem Federftift ift ferner der Hafen r zum Einhängen 
6 einen Ended der Feder ſeſtgemacht. Da der Federhausflift 

wie diefer Hafen unbeweglich find, fo muß der Boden des 
tderhaufes einen vom mittleren Loche audgehenden flachen Ein- 
znitt, n Big. 26 erhalten, welcher in die Richtung von r ges 
acht, dad Federhaus einzufegen oder herauszunehmen geflattet. 
n Big. 26 ift u der in der Wand t feite Haken, in weldhem dad 
yeite Ende der Feder e hängt; d endlich das um das Federhaus 
wundene Band. In der Wand deffelben find mehrrre fenfrechte, 
der Nähe von r Big. 25 fichtbare Einfchnitte, durch welche dad 
nere Bandende einige Male abwechfelnd hin und her geführt, 
ıD auf dieſe Art fowohl, ald auch noch durch Leim oder Haufens 
afe hinreichend befeftigt if. Wenn man ſich vorſtellt, daß das 
mftirt in Big. 26 angedeutete Band heraudgezogen wird, fo 
uß fich auch daB Federhaus drehen, und die Feder fich ſpannen 
ıd um s aufwinden: fobald aber durch Audlajlen des Bandes 
e Seder frei wirken Fann, dreht fie das Federhaus wieder zurüd, 
id dad Band winder fi auf. Die Feder foll, wenn das Band 
Rughe, oder gar nicht berausgezogen ift, ſchon einige Span⸗ 
ang haben, weil fie daifelbe fonft nicht ganz hineinzuziehen im 
ztande wäre. Übrigens muß die Feder, wenn anderd dad Band 
ng ſeyn foll (4. B. ſechs Fuß), weit mehrere Umgänge, z. B. 
völf bi6 ſechzehn Haben, ald die Zeichnung angibt. Denn man 
arf nicht die volle Elafligität der Feder, fo wie in einer Uhr in 
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ihe. Ihm gegenüber liegt an der Wand ein anderes 
Ev, 1, Big. 21, welches durd) die bei s angebrachte Schraube 
(oder Big. #2) in Verbindung fteft, und ein Ganzes aus 
+ Das vordere Ende von v bildet einen Wulft 1 Fig. 21, 
auch muß dieſes Stück fehmäler feyn, ald die innere Höhe 
nd. Aus der befchriebenen Einrichtung geht hervor, 
hin der Richtung gegen den Rahmen hin gefhoben 
vw I mitgeht, und I ſich gegen die Walze i hin bewegt, 
fogar unmittelbar berührt. Das Band findet feinen Weg 
I undiy und zwar ungehindert, fo Tange man h nicht 
ſchon bezeichneten Richtung verfchiebt. Dann aber wird 
zwifchen 1 und i feſt, und- zivar fo eingeffemmt, daß 
es nicht zurüchjiehen kann. Nur it noch zu bemerken 
‚der Schieber ganz vorgetrieben werden, und daß er recht 
enge gehen muß, weil er ohne diefe Tegtere Eigenfchaft, befonz 
‚ftarfer Spannung der Feder in Innern des Gehäufes, das 
nicht mehr feitzuhalten im Stande wäre. Daß die Feder 
ic ihre Wirfung thut, fobald der Schieber gelüftet 
/verſteht ſich von felbit. 


5 j U. Winkelmaße 


Der rechte Winfel oder jener von 90° kommt in den mecha - 


Künften am häufigften vor, daher auch das für ihn bes 
mmte Winfelmaß, bei den Arbeitern meiftens nur Winfels 
oder Winkel ohne weitern Zufag heißt. Seine Form 
‚allgemein befannt. Meiftens ift ein Schenkel länger, 

Bier fürzer, die Größe überhaupt aber fehr verfchieden, nach 
be und der Art der Arbeit, bei welchen diefe Werfjeuge 

‚werden. Der längere Schentel mißt oft drei Fuß und 
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darüber. Man findet fie von Holz, Eifen, Meſſing und Etafl 
Bei den größeen pflegt man öfterd auf einem, oder auch auf bei 
den Schenfeln eine Zolleintheilung anzubringen, um fie zugleich 
ale Mapftäbe benügen zu fünnen. — Zaf. ı87, Fig. 19 zeigt einen 
englifhen, für Uhrmacher beitimmten ftählernen Winkel, der mit 
einen Zeiger r verfehen ift. Mit diefem, da er um feine Schranke 
beweglich, etwas höher oder tiefer fich ſtellen laͤßt, kann man an 
Wänden, welche auf ebene Flächen aufgefegt find, Linien aures 
Ben, wenn man ihn an denfelben der Länge nad) forıbewegt. 
Eben fo zeichnet er, gegen einen Zylinder feft angehalten, den man 
zugleich um feine Achfe dreht, einen in ſich zurüdtehrenden Kreis. 

Sowohl die Winfel von diefer einfachen Geſtalt, als audı 
faſt alle noch zu befchreibenden Winfelmaße überhaupt, werden 
nicht wur zum Aufreißen und Verzeichnen von Winfeln, fondern 
auch zur Prüfung von Eden an fertiger oder in Vollendung ber 
griffener Arbeit verwendet, ja fogar oft abfichtlidy zu dielem 
Zwecke eingerihtet. Sn diefer Hinſicht fönnen fie daher aud, 
nach den oben ©. 339, 340 gegebenen Beflimmungen den Leh 
ren beigezählt werden. 

Meiſtens werden Winkel bei mechanifhen Arbeiten won eine 
bereitö fchen vollfemmen gerade abgerichteten und geebneten 
Kante aus, errichtet, Daher erhalten die meifter der hieher ge⸗ 
börigen Werfzeuge einen fo genannten Anſchlag, d. h. einen 
vorſtehenden Theil, mit dem fie au die gedachte Kante angelegt 
werden fönnen. Einen Eleineren folhen Anſchlagwinkel 
jeigt Taf. 187, Fig. 23, und von der bintern fchmalen Seite 
Big. 22; c, o iſt der dickere meffingene Anſchlag, welcher in der 
Mitte feiner Dicke fo eingefchnitten ift, daß der ftählerne Winfel, 
deſſen ganzen Umfang die Punftirung auf Fig. 23 andeutet, ein 
gepaßt, und mit den gleichfalld punftirt angegebenen Nieten bes 
feltigt werden kann. Big. 24 ill ein anderer, in den Schloſſer⸗ 
werfilätten gebräuchlicher, ebenfallö von der hinteren fchmalen 
Seite gefehen ; er it von Eifen, r der längere, n der fürzere 
Scenfel, an die untere Kante des letzteren aber die Anfchlag- 
leiſte m feilgenietet. 

Die Winkelhaken der Tifchler find immer mit dem Anſchlag 
verſehen, von hartem trodenen Holze verfertigt und in der Form 
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mie Big. 23 der Hauptſache nach übereinflimmend, nur bedeutend 
größer. Das Aufchlag-Lineal, gleichfalls ein Tifchler- und 
Belzarbeiter s Werkzeug, ift auf Taf 184 in Fig. 29 vorgeftelle, 
und zwar A von der Fläche, B aber von unten gefeben. Das 
dickere kurze Holzſtuͤck a a ift der Anfchlag, der fo eingefchnitten 
wird, wie die Punktirung auf A bemerflich macht, um die dünne 
Beifte aufzunehmen. Diefe befteht der Haltbarkeit wegen aus drei 
Btüden c, d, e, welche an den mit einander in Berührung fies 
benden Kanten durch Holznägel und Leim verbunden werden. 
Buch diefed Inftrument ift nichts ald ein, auf größere nnd brei⸗ 
tere Arbeitftüde berechneter Anjchlagwintel. 

Zaf. ı87, Fig. 21 zeigt den feltener vorfommenden do p⸗ 
pelten Anſchlagwinkel der Metallarbeiter. Auf dem dickeren 
meflingenen Anfchlag a, a liegt genau unter dem rechten Winkel 
das ſtaͤhlerne Lineal b flady auf, und wird mit vier ftarfen Schraue 
ben an demfelben feftgehalten. 

Mebit den Snftrumenten für rechte Winkel hat man auch 
weiche für die fchiefen, und zwar find fie von verfchiedener 
Befchaffenheit: denn entweder nur für einen oder mehrere bes 
tinımte, oder für alle Winkel (den rechten mit inbegriffen), an» 
inwendbar. Daß fie feltener als jene vorfommen, liegt in der 
Ratur der Sache. 

Den Tiſchlern eigenthümlich ift das fo genannte Gehr⸗ 
naß. Bei der Zufammenfügung genauerer Hol;arbeiten kommt 
(dämlich der Winfel von 45 Graden fehr häufig vor, wie denn 
.B. die vier Beftandtheile fait aller Rahmen unter diefem Winkel, 
der auf die Gehrung zufammengepaßt werden. Unter den 
Berfzeugen zur Herftellung derfelben (man vergleiche auch Bd. VII. 
3. 483) nimmt dad obgenannte Werkzeug, welches auch den 
tomplementwinfel von 135° angibt, die erite Stelle ein. Man 
at ed in verfchiedener Form. Eine Art zeigt Taf. ı86, Fig. 10 
\, und B von unten angefehen. Das Lineal.n iſt in den Ans 
chlag m fo eingefept, daß der Winkel bei u genau 135 Grade 
eträgt; folglich der auf der Arbeit damit aufgeriifene, 45. 
sig. ar iſt einer, einfacher, und nimmt weniger Raum ein. Auch 
er iſt m der dickere Anfchlag; n das in die Mitte feiner Dice 
ingepaßte Lineal, 
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Sig ı2 und 13 derfelben Tafel find Werkzeuge (gleichfalls 
von Kel; und für feinere Holjarbeit) für mehrere, aber beftimmte 
Wiatel gleichzeitig anwendbar. In Big. ı2 dient der zweifchenf: 
Ixhte dickere Theil m mit feinem fürzeren Arme zugleich ald Aw 
flag; n iſt dünner, und gibt mit der langen Seite ded Drei- 
eces die Gehrung, mit dem fürzeren freien aber den rechten 
WinfelL An Big. 13 ift wieder m der Anfchlag, n r aber dünner, 
aud zwei Stücken sufammengefegt, und in die Mitte von m fo 
eingepaßt wie die Punftirung angibt. Daß die Ede u für die 
Gehrung, v aber für den rechten Winkel beftimmt ift, erhellt von 
felbit. Der einfpringende Winkel s in beiden Siguren dient zu 
Prüfung der Richtigkeit rechter Winfel an fertiger oder in de 
Vollendung befindliher Arbeit. 

Man wird bemerken, daß die diinne Leifte über die Hochkante 
des Anfchlages vorfieht: wie ce Fig. 29, Zaf. 184; n Taf. ı86, 
Big. 10, a1, 12; ferner n und r Fig. 13; endlidy a Fig. 33, 
Taf. 187. Die Urfache diefer Eigenheit liegt darin, daß diele 
vorfpringenden Kanten, wenn fie Schaden gelitten haben, und 
nicht mehr ganz gerade find, fich leichter mehrmals abrichten lafı 
fen, weil fie dünner find. Rei Holz aber wäre der Anfchlag, 
wenn er mit dem Lineal gleich ftünde, noch fchwieriger zu beat 
beiten, weil dad Abhobeln hier über Hirn und rechtwinfelig gegen 
die Holzfafern vorgenommen werden müßte. 

Die für verfchiedene fchiefe Winkel üblihen Werkzeuge 
(die man aber auch nöthigen Falls für rechte Winfel brauchen 
Fann) führen den allgemeinen Namen Schmiege, Schräg 
winfel, bei den Tiſchlern und Holzarbeitern auch Schrägme 
del. Sie beitehen in der Negel aus zwei Teiften oder Linealen, 
wovon das bedeutend dickere die Stelle des Anfchlages vertritt, 
das zweite aber mit ihm durch ein Gewinde verbunden, gegen 
Dajjelbe unter beliebigen Winkeln geneigt und feftgeftellt werden 
kann. Big. 15, Zaf. 186 ift ein einfacher Schrägmodel A von 
der Släche, Bvon der untern Seite gefehen. Das dickere Stüdm 
it bis b gang offen oder gabelförmig; dad dünne Lineal n aber 
mit ihm Durch ein Gewinde verbunden, um daffelbe beweglid. 
Der Schaft einer, mit einem edigen in s verfenkten Kopfe verfehenen 

hraube bildet die Drehungsachfe von n. Die Slügelmutter r 
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Steges, in der Art, ald wenn dad Initrument Big. 30 heit 
quer durchfchnitten, und die Führungsöſchraube in parallele Ric. 


tung mit der Längenabmeflung gebracht worden wäre. Umdie 


zichtige Höhe für den Fuß diefed Steges zu gewinnen, ift mit zwei 
von unten eintretenden Schrauben auf a, Fig. 3ı, noch das Mefr 
ſingſtuͤck 8, von gleicher Breite mit dem &tege, befefligt. Diefer 
ſelbſt ift mit 9, die übrigen Theile aber find fo wie in der Hauptfigur 
bezeichnet. Die Kugelr, mit b und c ein Ganzes bildend, hat 
feinen Zapfen, fondern liegt in feichten Verfentungen, auf der innern 


Fläche des Steges und der untern des Stückes s. — Auszuftellen | 


an diefem Inftrument finden fi zwei Mängel. Die Bewegung 
wird firenger, und die Reibung der Schraube in der Mutter 
ftärfer, je mehr fich die Schraube fchief fielen muß, fo daß man 
Winkel unter 25° oder über 150° beiläufig, gar nicht mehr er 
halten fann; noch nachtheiliger aber iſt der Zeitverluft, mit wel« 
chem das Inſtrument, befonders bei bedeutend verfchiedenen Win⸗ 
feln, geftellt werden muß, indem man zu dieſer Weränderung 
fein andered Mittel hat, als die Wirkung der Schraube, welche bei 
ihrer Seinheit nur eine fehr langfame Bewegung hervorbringt. 
Viel vorzüglicher in lepterer Beziehung, und aud) überhaupt, 
ift das Inftrument, welches Fig. 29, Zaf. 187 daritellt. Die 
gegen dad Vorige angebrachten Verbeilerungen rühren vom Werk: 
meifter des P. f. polgtechnifchen Inititutes, Chriſtoph Starke, 
ber. Der Gradbogen ift hier der deutlihern Eintheilung und 
Bezeichnung wegen weit größer; dafür aber die Platte a, um ihe 
Gewicht zu vermindern, fo durchbrochen, wie ed inder Kigur, theils 
weife Durch die Punftirung, fich erfennen läßt. Die Stahlleilte n 
wird entweder für größere Abftände bloß mit der Hand bewegt, 
was bei der in der Zeichnung dargeitellten Lage aller Theile an 
gebt; oder aber für feinere Stellungen durch die Führungs 
fhraubet. Diefe iftjept außer Wirkfamfeit, übrigens fo mit Huülfe 
eined Steged gelagert, wie die beim vorher befchriebenen Inſtru⸗ 
mente. Die Leifte n liegt auf a unmittelbar auf; ihre Form er 
gänzt die Punktirung unter e. Sie dreht fih um eine Achſe, 
welche in der Ebene von a dünner abgefegt, mit Gewinden vers 
fehen und in die Platte a feit eingefchraubt if. Der Kopf e it 
mit diefer Achfe ans dem Ganzen gearbeitet, oben flachrund, un 
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Sig. ıı, ı5 vor. Das Viere nimmt die gleichgeformte Öffnung 
des Zeigers Fig. 14 (oder tin Fig. 10, 12, 15) auf; fürp® 
die Mutter c Big. 10, 11, ı5 vorhanden. Sn der Hinterfläde 
Diefer Scheibe befindet fich eine ganz über fie gehende, alfe an 
beiden Enden offene flachvieredige, in Fig. 13 B mit 7, aufA 
punftirt bezeichnete Vertiefung, gerade fo groß, daß fie dar 
Einlegen der Teiftenn Sig. 10, 11, ı5, völlig ausgefüllt wird, 
Die zweite Scheibe w Big. 15, abgefondert in Fig. 122 u 
zwei Anfichten, naͤmlich A von rüdwärtd und B von oben darge 
ſtellt, bededt die KHinterfeite der erften; vier Schrauben dienen 
dazu, beide in ein Ganzes zu vereinigen. Man bemerkt in Big.ıs 
A vier Verfenfungen für die Köpfe eben fo vieler Schrauben, in 
Sig. ı3 auf A aber die Muttern für diefelben. Die Begelförmig 
Erhöhung i Fig. 12, 10, 15, enthält Die Gewinde für die Spir 
del von d Big. 10, 15. Unter ihr liegt ein Dradklögchen, ia | 
Fig. 15 durch die dunfle Schraffirung ausgezeichnet, mit Hülfe 
deffen d auf die zwifchen v und w eingelegte Leiften ihre Wirkung 
ausübt. Der Zeiger endlich muß fo aufgepaßt werden, daß er, 
wenn n, n mit dem Anfchlag vollfommen rechtwinfelig fleht, auf 
den höchſten Punkt des getheilten Bogens oder auf 90° zeigt. 

Soll das Werkzeug als Winfelmaß gebraucht werden, fe 
zieht man die Schraube d Fig. 15 flarf an, wodurdy die Leiften 
in ihrer Öffnung zwifchen x und w feft und unbeweglich erhalten 
wird, und ſammt v und w, mit der fie jept ein Stück ausmadt, 
berumgedreht werden kann, jedoch unter der Vorausſetzung, daß 
die Mutter c bereitö nachgelaifen worden ifl. Der Zeiger t madt 
gleichzeitig diefelbe Kreisbewegung wien, und zeigt den Winkel 
an, unter welchen n gegen die untere Kante des Anfchlages fid 
befindet. Das Anziehen der Mutter c hat den feſten Stand von 
v, wundn zur Folge. Die Vorbereitung zur Verwendung ald 
Ziefenmaß befteht darin, daß man die Mutter e lüfter, Zeige 
und ©tahlleifte auf 90° ftellt, und jene dann wieder anzieht. Die 
Leifte wird jegt in gerader Richtung verfchiebbar, wenn die Schraube 
d nachgelaſſen ift, läßt fi) aber durch eben diefelbe in jeder Lage 
unverrüdt erhalten. 

Allard in Paris bat fchon vor längerer Zeit ein foge: 
nannted Univerfal:Schrägmaß bekannt gemacht, welches 


auf dem Riegel und feine Leiſte wirkendes Unterlag - 
‚Die Puttirung an der unteren @eite von © wird 
volle far mache⸗ 2 BT 





der Abftand zwiſchen 3 und 4 verändert werden. 
di ıferift das äußere Ende der Leifte abgefrüpft, und 
6 die Geſtalt einer runden, in der Mitte mit einem Loche 
‚Scheibe: In diefer fpielt der über dem Anfape.7 der 
be s vorhandene dünnere Hals. Außerhalb 6 hat ſie ein 
igeo auf welchem der, gleichfalls hier mit einem Vor _ 
ng 14, verfehene Schaft des Knopfes m fledt. Das Viereck 
id) in eine dünne Schraubenfpindel, deren Mutter p den 
fammt 14 feſthält. Vom Boden des Falzes aus, iſt 
5 eine länglich vieredige Vertiefung eingeftemmt, und 
ſteckt die Mutter für s, die man bei vı punftirt anger 
Wenn die Schraube s am Kuopfe m umgedreht 
ſchraubt fie fich in diefer Mutter Hinein oder heraus, he 


iſte durch den abgebogenen Theil bei 6 mit 5 
kr für va 
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Punttirung, deutet in Zolle und Linien getheilte ſchmale Dieffing- 
fchienen an. Die Vorderfläche des Anfchlages hat eine, durch 
die Schrauben 3, 4 befeftigte Belegung von Eifen, Stahl oder 
Mefling; ı, 2, der Anfiht A. Der Keil 5 wirkt unmittelbar 
auf die Zulegflüde, 7, 9, und diefe erſt auf den Rüden der 
Biegel. Eines der erftern ftellt C abgefondert, von der breiten 
Bläche vor; man bemerkt an demfelben, verglichen mit A, daß 
feine Köpfe so, zı, theilweife in die vordere und hintere Flaͤche 
des Anichlages verfenft find. Der Keil läßt fih nur durch Huülfe 
eined, zwifchen die Riegel einzubringenden Holzſtückes oder Fleinern 
Hammers lüften oder antreiben, was freilich beides in der Regel 
sur felten nöthig if, da die Riegel durch die Reibung hin— 
zeichend feit ftehen, und ihnen jede erforderliche Stellung durch 
Auffioßen des einen oder des andern Endes auf die Werkbank 
gegeben werden kann. Auch der Keil läßt fi auf gleiche Art 
handhaben, wenn er ques durch den Anfchlag geht. Diefe Lage 
bat er bei dem im VIII. Bande am angeführten Orte befchriebenen 
Werkzeuge, welches in Rückſicht auf Bequemlichkeit daher den 
Vorzug verdient. 

Der von dem Engländer Palmer erfundene Streichmodel 
Sig. 2, A im Örundriß, B von der Hinterfeite abgebildet, dient 
vorzugsweiſe nur zu einem außergewöhnlichen Gebrauche; nämlich 
zum Halbiren, d. h. um auf einer nicht zu breiten Leifte mit pa⸗ 
sallelen Längenfanten eine auf die Mitte treffende Linie zu zichen. 
Das Werkzeug befieht aus zwei hölzernen Baden a, b, in deren 
erſterem der Riegel r befeitigt ift, während er durch eine feiner 
Form entfprechende Öffnung des andern geht, und daher diefer 
auf r verfchiebbar if. Unterhalb dejjelben nimmt jeder Baden 
das Ende einer jtählernen Schiene t, u, auf, deren zweite Enden bei 
r-in ein Gewinde zufammentreten. Die bei v bemerkbare Schraube 
gibt nicht nur die Achfe diefes Gewindes, fondern zugleich die 
©Spige zum Aureißen, e. Die Schrauben bei k, i find gleich 
fall8 Sewindftifte für die in a und b eintretenden Enden der 
Schienen t, u. Sn der Ebene der leptern haben die innern 
Wände beider Baden Vertiefungen, in welche die Schienen ſich 
gauz hineinlegen, wenn a und b bis zur Berührung einander ges 
nähert werden. Diefe leeren Räume im Holz erfennt man leicht 
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nen Worbertheiles feit eingepaßt und mit brei Schrauben befefligt 
ift, von weldhen man zwei, r, r, in Bigur ı7 fieht. Den An 
ſchlag a, a, von gehärtetem Stahl, verbinden die Schranken 
u, v mit dem Mefling. Durch alle diefe Theile ift das quadıa 
tifche Stahlſtaͤbchen n, n geftecft und der Länge nach zu verſchie⸗ 
ben. Zur genauern Bewegung deflelben und zur Beförderung 
feines fihern Standes, ift bei l ein ebenfalls quadratifch durch⸗ 
loͤchertes Meſſingſtuͤck in i feſt eingefegt. Der zum Anreiſſen 
beſtimmte Stift ⸗ ſteckt quer durch eine Öffnung von n, und wird 
durch die Schraube t in feiner gehörigen Lage erhalten ; eine Vor 
kehrung, die auch bei allen noch zu befchreibenden Streichmaßen 
Statt findet, und das richtige Stellen, Nachſchleifen und Er 
fepen des Stiftes Durch einen anderen, thunlich macht. lm 
n feftzuftellen geht quer durch den Hals des meilingenen Vorder | 
theiles ein flachvierediges Stahlſtück mit gegen oben konvergi⸗ 
senden Seiten, welches ſich oben in eine Schraube endet, m, c 
Figur ı7. Wird die Mutter derfelben, b, ſtark angezogen, fo 
ſtellt ſich das Stäbchen n feft, weil ed in dem gedachten Stücke 
gleichfalls die genau für dasfelbe pailende Öffnung finder, und 
m durch b gehoben, und mithin n an die obere Wand des durd 
das Vordertheil des Inftrumentes gehenden Loches gepreßt wird. 
Der Rüden oder die obere Seite des Stäbchend ijt von s an bis 
über die Hälfte der ganzen Länge mit einer Eintheilung verfehen. 
Schr emipfehlenswerth, bequem, dauerhaft, von finnreis 
her Einrihtung, und für die feinften Arbeiten geeignet ift dad 
Figur 9, in der Seitens, 8 in der vorderen Anficht gezeichnete 
©treihmaß. Der Körper deifelben, deflen allgemeine, auf be 
quemes Anfaffen beredynete Form Figur 8 am beiten erfennen 
läßt, befteht aus drei Haupttheilen, dem mittleren m, n von 
Holz, und zwei gleihen Stahlplatten a, e. Acht verfenfte Schraur 
ben, wovon jene der Vorderfeite Bigur 8 zeigt, verbinden die 
drei Stüde zu einem Ganzen. Das Stäbchen nn iſt ganz zylin⸗ 
deriſch, und aus einem Stücke Rundftahl verfertigt. Für dab 
felbe beligt jede Stahlplatte ein gleichgeformtes Loch; auch das 
Holz it dDurchbohrt, aber die Offaung, wie man aus der Punfe 
tirung Bigur 9 fehen kann, viel geräuniger, fo daß alfo n mit 
an, n nie in Berührung fommt. Der mejlingene Kloben 1,2, 3 
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Tangfam zu verfchieben, wird die Schraube m nachgelaffen, e da. 
gegen aber angezogen, und dadurch n und b gleichſam im ein 
Stuck verwandelt. Durch Umdreben ded Kopfeschder Schraube⸗ 
bewegt fi ihre Mutter, eigentli der Anfchlag a, in gerader 
Linie nach einer oder der andern Richtung auf der Stange n ; und 
der Abftand zwifchen der Spige und der Vorderfläche des Anfchla 
ges kann auf diefe Art beliebig und mit der größten Schärfe ver 
ändert werden. 

Schließlich gebührt auch noch einer eben fo zweckmaͤßigen 
als einfachen Hülfsvorrichtung hier eine Stelle, deren man fid 
mit Vortheil bedient, um auf einer Röhre oder einer andern zy⸗ 
Iindeifchen Oberfläche mit ihrer Achfe parallel laufende Linien 
zu sieben. Das Inſtrument hierzu, Rohrmaß oder Rohe 
lehre genannt, ift auf Tafel 185, Figur ao im Querdurchſchnitt 
abgebildet. Auf die genau rechtwinkelig abgerichtete, fünf bjß 
zwölf Zoll Tange hölzerne Leifte D ift das flählerne Linealc, i, 
in feiner Mitte mit einer Reihe, etwa ı bis ı°/, Zoll von einan 
der entfernten Schrauben, wie a, befeſtigt. Das Lineal c, i 
fteht über die Wand ı, 2 in der ganzen Länge überall genau 
‚gleich weit vor, und ift bei c abgefchrägt, um dafelbft, wenn 
das Inftrument an ein Rohr, z. B. n angelegt wird, laͤngs jes 
. ner Kante bei c mit einer Ahle oder einem andern paffenden Werk: 
geug die Linie bequem ziehen zu fönnen. Wie weit i, c über 
2, 2 vorftehen muß, hängt von dem Durchmeifer der Röhren ab. 
Aus der Zeihnung wird man bald entnehmen, daß das ab« 
gebildete Inſtrument auf Röhren, Fleiner ald m nicht wohl mehr 
gebraucht werden fönnte, weil dann c über den Durchmeifer der 
Höhre hinausreichen, und auf ihr nicht mehr aufliegen würde. 
Man pflegt daher meiſtens das Juſtrument doppelt zu machen, 
und läßt auch über die Wand 3, 4 das Lineal, aber weniger ald 
auf der andern Seite, für noch Fleinere Röhren vorftehen. An 
viel größere ald r aber würde c und die Wand ı, 2 ſich nidt 
fiher genug mehr anlegen, daher man für folche ein anderes grör 
ßeres Maß, bei welchem das Lineal über die Wand noch weiter 
vorſpringt, benöthigt. 

©. Altmütten 
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Meerſchaum. 


Der Meerſchaum iſt ein nicht häufig vorfommendes Foſſil, 
ı weißer, jedoch vielfältig abgeänderter Barbe. Er findet ſich 
neeweiß, öfter aber milchweiß, ins Gelbliche oder Granliche zie⸗ 
id, manchmal auch Heller oder dunkler iſabell farb. Er ift nicht 
t, mit erdigem, feltener Bleinmufchelförmigem Bruche; jedoch 
ist er einen Grad von Zähigkeit, fo daß er, länger mit einem 
tten Inſtrumente geflrichen, .etwa® Glanz, und. durch den 
sgernagel Eindrüde annimmt. Wenn man ihn einige Zeit 
aller einweicht, fo läßt er fich mit dem Mefler faft fo leicht 
e Käfe oder wie eine Rübe fchneiden, und gibt dabei nicht pul⸗ 
artige fondern regelmäßige, ziemlich Tange, fogar gerollte Spaͤne. 
ine Schwere ift nie bedeutend, jedoch verfchieden, fo daß eis 
je Arten auf dem Waſſer ſchwimmen, wieder andere aber unter⸗ 
fen. Daher rührt auch die Verfchiedenheit in den Angaben 
sed fnezifiihen Gewichtes, welches von Breithaupt 1,279; 
ı Karjten 1,2095 von Klaproth 1,600; von Broffe 
36; von Gerhard 0,299 gefunden wurde. Die wefentli« 
n VBeftandtheile ded Meerfchaums find Kiefelerde, Talkerde 
d Waſſer; er ijt daher ein Talk: Kiefelerde: Hydrat. Auch im 
rhältnijfe der Beftandtheile ergeben fich bedeutende Verſchie⸗ 
ıheiten. So enthieltz. B. ein Exemplar deffelben nah Klap⸗ 
th 50,5 Kiefels, 17,25 Talke⸗, 0,5 Kalkerde, 35 Waller, 
Rohlenfäure (nebſt 1,75 Verluſt bei der Analyfe); ein anderes 
er: Kiefelerde Aı, Zalferde 18,25, Kalkerde 0,5, Waſſer und 
blenfäure 39 (Xerluft 1,25). 

Über die geognoftifchen Verhaͤltniſſe, fo wie über die Gewin⸗ 
ng des Meerfchaume fehlen bi6 jegt noch vollkommen befriedi- 
ıde Aufſchlüſſe. So viel ift aber gewiß, daß der größte Theil 
> im Handel vortommenden, aus Natolien in Kleinafien ftammt, 
d in der Nähe der Stade Konie gegraben wird. Er findet ſich 
er auch in Griechenland bei Thiva, in Spanien bei Valecas, 
d auf der Herrſchaft Hrubfchig in Mähren. 

Die Verwendung des Meerſchaums zu Tabafpfeifen: Köpfen 
befannt, und in manchen Städten, namentlid aber in Peſth 
d noch mehr in Wien, ein außgedehnter und wichtiger Erwerbs 
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ah fleinerer und zunehmend ‚größerer Bohrer, von. denen. man 
wieder Hals⸗ und Kopfbohrer hat. Die erfleren ud viel mehr 
konifch und laufen fpigiger zu; fie werben nicht uur-für das erſe 
Loch im Halſe, fondern auch für das im Kopfe felbit gebraucht, in 
fo ferne diefe Löcher bloß zum Aufſtecken der Arbeit anfdie Zapfen 
dienen. Die Anwendung der Kopfbohrer findet fpäter „-gum Er 
weitern der: Keffel während dem Yorıfchreiten der MWearbeitung 
GStatt. ‚Auf Tafel 184 ift in Kig- ı9 ein: Kopfbohrer vorgeflelt; 
und zwar A von der hohlen Flaͤche, B (ohne das hoͤlzerne Heft) 
‚son der Seite. Die Punktirung auf B bezeichnet die Dicke der 
Wand oder des Ruͤckens, des halbrunden vorue (A) ganz offenen 
. Werkjeuges. Sowohl die zwei Laͤngenkanten als die fie verbin- 
dende Kreidlinie find fcharf zugeſchliffenz aus der Form des 
Bohrers ſieht man, daß das Loch fegelförmig mit abgerundeten 
Boden ausfallen muß. Die beiden in. dad Meerſchaumſtück zu 
bohrenden, zum erften Auffteden auf die Butter beſtimmten Pleinen 
Löcher, müſſen mit Vorfiht und Geſchicklichkeit angefertigt wer 
den; befonderd aber fo, daß fie ſchon in dieſer erflen Anlage 
unter dem gehörigen Winkel fich gegen einander neigen, und daß 
ihre Achfen , bezüglich der beiden Theile des rohen Stückes (deb 
fünftigen Kopfes und Halfes der Pfeife), in einerlei Ebene Tier 
gen, und in die Mitte der Dice jedes derfelben treffen. 

Das Bohren auf der Drehbank felbft, ift, wie fchen ber 
merkt wurde, nur auf Schnelligkeit und Zeiterfparniß berechnet. 
Der Bohrer, in einem hölzernen Futter befeflige, wird in 
die Spindel feftgefchraubt ; das zu bohrende Meerſchaumſtück aber 
aus freier Haud gegen ihn angehalten, während er ſich in Ums 
drehung befindet. Einfoldyer, vierfchneidiger Bohrer, iftin Sig. ı6, 
af. 184 abgebildet. In der Geitenanficht A und der vordern 
B bezeichnet F den hölzernen Kopf, in den er eingelaffen und 
befeftigt ift; d aber die Schraube für die Mutter der Drehbanf: 
fpindel. Der Bohrer felbft beftcht aus zwei Theilen von didem 
Stahlblech C und D, welche bei a und b mit Schligen verfehen, 
und Freuzweife in einander geſteckt find. Ihr unteres freies Ende 
wird abermals in ein freuzweife eingefchnittenes Klögchen einge 
paßt, und alles hart mit Silber oder Schlagloth zufammenge 
löthet. Wenn die Umfangslinien der vier Lappen gebörig zuge 
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Bigur ı bi 4, ſiad am uöthigfen;. man breit mit. Atogn Ungee | 


wiindeifche, oder auch auswärts ſich biegende Flaͤhen. Big. 5, 
: $ und 7 dienen wieder mehr zum Ausarbeiten von .einipeingenden 
Tpeifen und größeren flachen Hohlkehlen. Fig. 8 und q werden 
zum Drehen von Wüllten oder Rundfläben verwendet, Dergieh 
den man hauptfächlich neben den zur Anbringung der Befihläge 
vorhandenen Anfäpen findet. Big. 10 bis 18 haben gleichfaßh 
Anwendung bei flärferen Erhöhungen. Mit Big. ı3 kann men 
Dtiche, Reifen und ſcharf abgefegte Vertiefungen hervorbringen; 
auch dienen fie, fo wie Big. 10, 21, 12 zum Abftechen ber aber: 
fien Slächen oder Ränder au den Miündungen der beiden Lhder 


| des Kopfed. Big. ı4 und ı5 endlich, fommen. felten vor, um 


find faft entbehrlich, da ihre Hauptbeſtimmung mit jener von Big. 
5,6 und 7 übereinfommt, Überhaupt aber hängt bei der Be 
wendung und der Wahl der Drebilähle für den zu erreichenden 
Zwed fat Alles von der Erfahrenheit und dem Geſchicke bes Am 
beiters ab, fo daß ed überflüflig wäre, bier diefen Gegenſtand 
noch weitläufiger zu erörtern. 

Es bedarf faum einer Hinweifung, daß jede Haälfte des 
Kopfes befonderd aufgefledt und gedreht werden muß. Allein 
diefe Operation leidet häufig noch eine andere Art der Unterbre 
Hung, indem fie mit der Bearbeitung duch dad Meffer abwedr 
felt; denn dieſes wirkt weit fchneller, nimmt viel flärfere Späne 
weg, und ift in vielen Bällen ficherer anzuwenden. Da das Abe 
nehmen vom Zapfen nur einen Augenblid erfordert, fo geſchieht 
es fehr oft, um mit dem Meſſer dem weiteren Abdrehen vorzuar: 
beiten, die Graͤnzen mancher Verzierungen zu beſtimmen u. f. w. 

Überhaupt ift die Bearbeitung auf der Drehbank faft immer 
mehr oder weniger befchränft, und die Bälle, wo durch das Dee 
ben allein der Kopf fertig gemacht werden fann, gehören zu den 
feltenften. Rei der einfachiten, bloß runden Form beider Xheile 


eined Kopfes, fan man von beiden Seiten die Drebeifen aller . 


dings bi6 an den Bug zwifchen Hals und Kopf wirken laſſen; e& 
bleibe dann nur zwifchen beiden, dem einfpringenden Winkel ger 
genüber, eine kleine Stelle unberührt. Aber auch diefe läßt fich us 
mittelft eines Kunftgriffes und dann abdreben, wenn man di 
Epindel zwingt, nur eine Halbe oder Viertelumdrehung zu machen, 








. 
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nicht auf’ einer oder der andern Seit⸗ aber fonbere .) 

genau in der Mitte befinden. Bei laugen Halſen, befoädes 
wenn fie noch dazu Dänn und gefrüunmt find, verlangt dieſe Arbeit 
- bedeutende Übung und gutes Augenmaß, wicht mus, wm das eeqh 
an die richtige Stelle zu bringen, fondern auch damit der Behrer 
‚ nicht durch die dünnern Waͤnde des Halſes Durdlommt, uud das 
ganze Stüd verdirbt. In ſolchen Bällen erhält der Bohrer eft 
zwei bis vier Mal eine verſchiedene pafiende Biegung. 

Diie ſo weit fertigen Köpfe Täßt man nunmehr audtredum. 
Dabei gefchieht ed nicht felten, daß, befonders bei důͤnneren ZBdes 
den, die Höhlungen des Keſſels und Halſes unruad werben, und 
fi) verziehen. Man Hilfe daher mit den Ausreibern nad. 
Ein ſolcher, größerer ift Big. 17, Taf. ı84 abgebildet, umd nicht 
mehr ‚ein halbrundes Rohr, fondern ein kegelförmiges mit sehe 
erhöhten Riffeln oder Schneiden verfehened Stahlſtück. Sie 


- Iaufen nicht in der Mitte deſſelben in einen Punft zufammen, 


fondern zwei der Vertiefungen gehen ohne Unterbrechung gang 
herum, und laſſen gwifchen jich die ebenfalld ununserbrochene 
Schneide fiehen. In der Anfiht A, bemerkt man bei ı, 2 die 
vertieften Einfchnitte, bei 3 aber die oben kreisrunde, fidy in die 
zwei geraden Seitenfanten verlierende Schneide. Sie erfcheint 
von der Fläche gefehen in B; C aber ift ein Durchſchnitt nad 
der fenfrechten Linie bei e. Vermoͤge diefer Einrihtung erhält 
man auch den Boden des Keileld vollfommen rein, glatt und 
rund. Ähnliche Ausreiber hat man auch für die Höhlung ded 
Halſes. Beiderlei Arten von Werkzeugen werden zugleich bei der 
Reparatur und Reinigung [dom gebrauchter Pfeifen angewendet. 
In diefer leptern Beziehung muß noch der Fig. ıB abgebildete 
Doppelte Ausreiber erwähnt werden. Er.beiteht aus zwei gleicyen 
flachhohlen, durch den fich federnden Bogen r verbundenen Theilen 
n und e. Die Feder drüdt ihre Schneiden fortwährend an die 
Wand der Höhlung, auf welche fie beim Umdrehen wirken, au. 
Zufolge einer neuern Einrichtung befeftigt man in einen Schenfel, 
z. ®. s, eine Schraubenfpindel, welche durch ein rundes Koch im 
Schenfel u geht und außerhalb deffelden eine Zlügelmutter zu 
willfürlichen Veränderung des Abftandes zwifchen n und e erhaͤlt. 
Auch hat man Meffer:- Ausreiber, deren Außerer Umrif 
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nem von A Fig. ı9 gleicht; nur find fie nicht hohl, Tondern 
ab, anf einer Seite wie ein Meſſer zugefchliffen, auf der ans 
ern aber, oder dem etwas dickeren Rüden, mit fägenartigen Zähnen 
erfehen. Auch fie dienen nur zur Reinigung ſchon gebrauchter 
töpfe. | 

Obwohl man durch das Dreben fehr feine, dünne, bands 
örmige Späne abnimmt, und aud) das Meffer auf ähnlidhe Art 
virkt, fo wird Die Oberfläche doch nicht glatt genug, fondern muß 
och überall fein gefchliffen werden. Es gefchieht dieß mit Schachtel: 
alm, welden man, um fein Brechen zu verhindern, einige Zeit 
ı Waller Hot weichen laſſen. Was am Kopfe gedreht worden iſt, 
ann auch wieder aufder Drehbank gefchliffen werden ; ‚beffer aber 
ut man, damit Beine freisförmigen Riſſe entfiehen, wenn mau 
ie Köpfe gang aus freier Hand fertig fchleift. Bei diefer Ge⸗ 
rgenheit werden auch löcherige Stellen, fie mögen von der ur⸗ 
yrünglihen Befchaffenheit des Materiales, oder von unvorſich⸗ 
iger Behandlung während des Schneidens und Drehens here 
ühren, mit einem Kitt aus ungelöfchtem Kalt und Eiweiß audger 
ullt. Jedoch bleiben ſolche Ergänzungen an dem ganz fertigen 
Ropfe ziemlich leicht bemerkbar. 

Eine 'eigentbümliche Art der Verzierung find verfchieden- 
tige, auf den Köpfen in Relief gefchnittene Figuren. Es ift 
ieſes eine Arbeit des Bildhauers, der fie theild mit dem Meiler, 
heils aber auch mit den für Holz gewöhnlichen, im Artikel 
Bildhauerei (Bd. II. ©. 167) befchriebenen Eifen verrichtet. 
Der Meerſchaum verträgt diefe Art der Behandlung fehr gut, und 
de iſt zugleich geeignet, manche Behler der Maſſe wegzufchaffen 
der zu verbergen ; 3. B. wenn der Grund, auf welchem die Fi⸗ 
guren ſtehen, nicht glatt bleibt, fondern fein geförnt wird, oder 
wenn man, um Band oder ſchwammige Stellen ſortzuſchaffen, vers 
tiefte Deſſeind anbringt. 

Die Pfeifenköpfe werben zuleht auch noch eingelaffen und 
polirt. Die erftere Manipulation beſteht darin, daß man fie in 
geſchmolzenes Wachs legt, welches von der Maffe eingefaugt wird, 
und bis auf eine gewiſſe Tiefe In diefelbe eindringt. Es wird 
hiergu weißes Wachs in einer Pfanne geſchmolzen, In welchem 
man die Köpfe eine Zeit lang liegen läßt. Leichter Meerſchaum 





50 oe? Meet; .,. Hr | 
Bedarf. Hierzu nur etwa ı5 Minuten, ſchwerer und Härter aber, 
da er Dichter if, oft-mehrere Stunden. Man pflegt dem Mine 
öfters auch etwas Schwein: oder Gaͤnſefett, auch wohl Bohn: 
ader Leinoͤhl zuzufepen, durch welches Ieptere bie Köpfe cim 
dräunliche Zarbe erhalten. Das Wachs wird manchmal darch 


. Altana: oder Ochſenzungen⸗ Wurzel gefärbt ; bie Köpfe werden 


hierdurch bräunlih- rt. 

Nach dem Einlaſſen folgt dad Poliren der Pfeifentöpfe. & 
gefchicht mit feinem Tripel, und zuletzt mit gebranntem, in Vaſſer 
geloͤſchtem Kalk, welche Materialien auf Lappen aufgetragen puu 
Überreiben der ganzen Oberfläche angewendet werden, -und ir 
Glaͤtte und hellen Glanz ertheilen. = 

Die Hauptabſicht beim Einlaflen geht dahin, den Pfeife 
koͤpfen beim nachfolgenden Gebrauch die belichte braune Farbe zu 
verfhaffen, die zuerft am Halſe, dann aber, und zwar wiel fpäter 
und laugſamer auch an den oberen Theilen erfcheint: Durch die 
Hipe des brennenden Tabaks wird nämlich das Wachs abwärts, 
und nach dem-Halfe zu getrieben, wo es zum Theile zerfegt oder 
angebrannt die Farbe hervorbringt. Bei zu ſtark eingelaflenen 
Köpfen erfolgt diefe Erfcheinung fpäter, weil es länger dauert, 
bis die größere Wachomaſſe auf den gehörigen Brad erhigt, im 
die Wände des Halſes und nad) außen gelangt. Übrigens gibt es 
mehrere Mittel, diefe braune Faͤrbung auch ganz nenen Pfeifen 
mitzutbeilen. Die gewöhnlichften find eine Auflöfung von Drachen- 
blut oder von Eifen » Vitriol, weldye auf die Stellen, welche braun 
werden follen, noch vor dem Einlaffen aufgetragen wird. 

Dei dem hohen Preife des Meerfhaums iſt es nicht zu ver⸗ 
wundern, daß man fchou feit längerer Zeit verfucht hat, den dh 
ten. ähnliche Pfeifenföpfe aus einer Lünftlich zubereiteten Maſſe 
ju verfertigen. Gegenwärtig iſt die Yabrifation der undädhten 
Meerichaumpfeifen ein nicht unbedeutender, und bis zu einem 
siemlichen Grade der Vollkommenheit gediehener Erwerbzweig, 
deſſen Detail aber geheim gehalten werden. Die fhönften Köpfe 
diefer Art liefert Nuhl in Sachſen; aber auch in Wien befichen 
ungefähr zwanzig Werkitätte, aus welchen gleihfalld vollfomment 
Produßte dieſer Art hervorgehen. | | 

Als Material hierzu verwendet man die beim Drehen md | 
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chnelden des Meerfhaums abfallenden Späne und andere us 
auchbare kleinere Stüce deffelben. Cie werden auf Handmühlen 
mahlen, dann gefdlämmt, um die feinfte Zertheilung au bes 
tfen; dann aber einige Zeit mit Waller gekocht. Einige Ars 
Iter pflegen überdieß, fowohl der Erfparniß wegen, als auch 
9 Bindemittel, weißen Ton zugufegen. Während des 
eint die Maffe bedeutend aufzufchwellen, und wird zufept breis 
fig, wahrfcheinlich weil fie ſich feiner zertheilt, und mit dem 
affer innig vermengt. Im diefem Zuftande fommt fie in offene 
(gerne vierecfige Bormen, wo fie fich bald in einen kleinern Raum 
d fo zufammenzieht, daß fie herausgenommen, und in eigene 
odenfluben gebracht werden kann. Man verlangt, daß der 
(Halt jeder Form einen Ziegel zu einem Pfeifentopf gibt; weil 
er die Maffe während des Austrocknens wenigſtens um den 
tten Theil des Rauminhaltes ſich verfleinert, fo muß auf diefen 
fand in Beziehung auf die Größe der hohlen Formen ger 
net werden. Wenn die Stüce bedeutend Beuchtigfeit verloren 
ben, fo fängt man an, fie zu verarbeiten, d. h. man ſchneidet 
aus den Nohen mit dem Meſſer für den Fünftigen Kopf zu: 
erauf laͤßt man fie noch mehr trocknen, worauf fie mit denfelben 
itteln und Handgriffen, wie. der ächte Meerfchaum, durch 
hneiden, Drehen, Schleifen, Einlaffen u. f. w. vollendet 
rden. 
Man hat es in der Verfertigung dieſer Maſſen-Koͤpfe fo 


it gebracht, daß e8, um die beften Sorten derfelben, befonders- 


neuen, noch ungebraudhten Zuflande, von den ächten zu un« 
ſcheiden, eines fehr geübten, durch lange Erfahrung unterftüße 
1 Auges bedarf, indem es Feine leicht erfennbaren und gang 
jeren Merkmale hierzu gibt. Zwar find die unächten Köpfe 
mer bedeutend fchwer, allein auch bei dem Achten findet dieſes 
w oft Statt. Am ficherften erfennt man noch die ächten Köpfe 
ihren Fehlern, wenn fie deren haben, z. ®. Sand, Adern- 
olten, Ungleichartigkeit der Maſſe und des Gefüges ı. ſ. w. 
a Unterfiheidungsfenngeichen, was für fehr zuverlaͤßlich ausge - 
ben wird, daß nämlich der ächte Meerſchaum von einer Silber 
te Ooldmünze, oder einem dergleichen Ringe, feinen Strich 
nehme, ift gleichfalls ſehr trüglich, Unächte, ftart mit Wachs 
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oder. Bett eingelaflene Köpfe nebsuen ben Gekh neo ſchwer da 
gar nicht an, wogegen die ächten, wenn man a auf bar 
Gtellen oder Adern trifft, fogleich fich von dem abgerichenen 
Metall färben. Die Köpfe aus der ſogenannten Kreidenmalk 
(fiehe oben Seite 539) thun dieß überall und noch leichter als die 
Maffenköpfe. Die letztere Erſcheinung gibt Weranlaffung, hier 
noch eine Vermutung beizufügen. Nach älteren Nachrichter, 
die aber noch der Beſtaͤtigung bedürfen, ſoll der Meerſchaus 
. auch in der Zürfei einer kuͤnſtlichen Bearbeitung unterliegen, Da 
der Hauptſache nach darin befteht, daß man ihn, ſobold er ge 
graben if, fein zertheilt, ſchlaͤmmt, ihn einer Gaͤhrung unterwirft, 
gleich jener, welche bei der Porzellanmafje beiuns üblich ifl, dam 
erſt ihn formt und verarbeitet. Daß alle jegt im Handel vorlem- 
menden Klöge dieſe Behandlung. nicht erlitten haben koͤnnen, iß 
wahl außer Zweifel, weil fie fonft ganz, oder. doch größtentkeilö 
von den ſchon oben mehrmals befpzochenen Fehlern frei fegn 
müßten. Ob ſich unter denfelben aber nicht einzelne auf die ans 
geführte Art Fünfllich bereitete Stuͤcke finden, ift eine Frage, di 
mit Beſtimmtheit nicht verneint werden fann. Namentlidy würde 
auf die Kreidenmaffe diefer Verdacht fallen, und es ift daher ger 
nicht unmöglich, daß manche Köpfe, die Jedermann ihrem Un 
fprunge nach für Acht Halten würde, es, fireng genommen, eben 
fo wenig wären , al6 die in Europa aus Spänen verfertigten. 
G. Altmütter 


Meißel, 


Die Meißel find bei der Bearbeitung fehr verſchiedenartiger 
Materialien unentbehrliche ſchneidende Werkzeuge von einfacher 
Beſchaffenheit, mit der Beſtimmung, Spaͤne, Stuͤcke oder Theil 
abzutrennen, oder Eindrüde zu mancherlei Behuf hervorzubringen. 
Es Hält ſchwer, eine ſtrenge Erklaͤrung aufzuſtellen, die für ak 
Werkzeuge paflend wäre, welche die Macht des Sprachgebraudes 
in den Kreis der die Auffchrift dieſes Artikels bildenden Bejzeich⸗ 
nung, zum Xheile gewaltfam und ohne hinreiheuden Grund, ge 
jogen hat. Daher gränzen die Meißel mit vielen andern Wer 
geugen, j. B. den Meſſern, Grabſticheln, Ausfchlageifen, St 


. ı. 
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einen fpigigeren Winkel, und der Meißel, auch bei geringerer 
Neigung, die Fähigkeit tiefer einzudringen und dickere Späne weg⸗ 
gunehmen. Man bedient fich feiner vorzugsweife, um fchmale 
Vertiefungen bervorzubringen oder weiter auszubilden. 

Der balbrunde Meißel, in Fig. 4 von zwei Seiten 
abgebildet, unterfcheidet fich von dem vorigen durch die bogens 
förmige Begränzungd - Linie feiner Schneide. Vermoͤge diefer 
Beſchaffenheit, fpringt fie, auch felbft wenn fie fehr bedeutenden 
Wideritand erfährt, nicht leicht aus, aber ihre Wirfung auf eine 
beflimmte Stelle der Arbeit ift nie fo fiher, auch bringt fie Feine 
glatte Släche hervor. Man braudyt diefe Meißel theild wo große 
Gewalt nöthig, und vieler Wideritand zu erwarten ift, eö aber 
auf die Genauigkeit der hervorgebrachten Bläche nicht anfommt, 
oder diefe noch durdy die geraden oder Kreuzmeißel nachgearbeites 
wird: theild auch öfterd mit Vortheil auf Arbeitsſtücken mit rinnen⸗ 
förmigen oder überhaupt einwärtö gefrümmten Oberflächen. 

Gebogene oder Halbmond-Meißel find am untern 
heile hohl, um eine Schneide von derfelben Geſtalt hervorzu⸗ 
bringen. Sie iſt mehr oder weniger gefrümmet, fo daß fie öfterd 
von einer geraden fait kaum abweicht, manchmal aber auch einen 
völligen Halbkreis bildet. Fig. 5 und 6 geben Beifpiele von den« 
felben ; unter beiden bezeichnet die frumme Linie die Geſtalt der 
Schneide. Sie wird gewöhnlich nur durch eine einzige in der 
Hoͤhlung angebrachte Yacette n, n hervorgebracht, während die 
convere Hinterfeite ganz eben bleibt; jedoch findet auch der ent» 
gegengefebte Fall Statt, endlich auch die Zufchärfung von beiden 
©eiten. Durch die legtere Einrichtung erhält man eine flärkere, 
Dauerhaftere Schneide; einfeitig von außen angefchliffen wird die 
Bonvere, im Gegentheile aber die fonfave Seite der ausgehauenen 
"Arbeit reiner. Diefe Meißel werden regelmäßig nur für dünneres 
Blech, um bogenförmige Begränzungen deilelben zu erhalten, au⸗ 
gewendet. ftero fommen auch Meißel mit doppelter Höhlung, 
oder mit einer S formigen Schneide vor. 

Der in Fig. 6 abgebildete Meißel erinnert auf die ſogenann⸗ 
ten Hauer oder Aushauer der Klempner, welche ebenfalls 
füe Meißel, aber mit gefrümmter in fich felbft gurädfehrender 


Schneide angefehen werden müllen. Das Nöthige über die ge: 
Technol. Encytlop. IX. Vd. 35 
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wöhnlichften Arten berfelben ift aber fchon im Art. Ausfchlag 
eifen, 80.1. &.387, vorgefommen. Da fie aber eben ſowohl 
bieher gehören, fo foll noch ein Beifpiel von etiwa® zufammenges 
fegterer Wirkung und Befchaffenpeit nachgetragen werden. ig. 16 
nämlich ift ein Hauer, durdy welden man Ringe aus Blech er 
haͤlt. A ftelt ihn im Längendurdhfchnitt vor, B ift die untere 
Anfiht. Er befigt zwei Freisförmige konzentriſche Schneiden, 
welche durch eine halbfugelförmige Vertiefung e, in der Mitte, 
und eine diefelbe umgebende Hohlkehle i, enffiehen. Da beider 
Dperation des Aushauens beide zugleich wirken, fo ift das Ers 
gebniß derfelben nicht nur ein innerhalb e entflehendes Plättchen, 
fondern auch der durch die, i begränzgenden Schneiden hervorges 
brachte Ring. 

Gleichfalls Ihon früher, nämlich im VII. Bande, ©. 198 
find Meißel erwähnt, und auf Taf. 113, Big. 26, 27, 28 abs 
gebildet worden, welche den Grabfticheln aͤhnlich, beim Graviren 
von Münzftempeln zum Weghauen größerer Partien von Metall 
gebraucht, und fo wie gewöhnliche Meißel mit dem Hammer ge: 
trieben werden. Taf. 185, Big. 26 bis 3o liefert cin Gegenflüd 
biergu, nämlich einen Satz abgefrüpfter Meißel. Sie find 
für ähnliche Zwecke beflimmt, namentlidy zur Ausarbeitung von 
begrängten Vertiefungen, oder für ſolche Fälle, wo bis unmittel 
bar an eine nicht zu verlegende Wand, eine fenfrecht jtehenble: 
bende oden fcharf abzufegende Erhöhung, Metall weggelcafft 
werden fol. Wermöge ihres abgefrüpften Schaftes Fraucht man 
fie nur wenig zu neigen, wenn fie auf dem Grunde der Arbeit, 
ohne die höher liegenden Theile zu berühren oder zu befchädigen, 
wirfen follen. ig. 26 und 27 mit fonver gerundeter Echneide, 
unterfcheiden fi) nur dadurch, daß jene der eritern Figur einen 
flumpferen Winkel, bei a, die der andern den fpigigern bei c be 
figt, der letztere folglich bei gleicher Neigung des Schaftes leichter 
eindringt und flärfere Spane wegnimmt als jener. Weide dienen 
übrigens zur Bearbeitung aus dem Groben, da fie Feine glatte 
Släche hervorbringen fönnen. ig. 28 und 29 ſich eben fo, wie 
Sig. 26 und 27 von einander unterfcheidend, nämlich durch die 
Winkel bei a, c, befigen eine völlig geradlinige Schneide, um 
find zur feinern Bearbeitung, und zum Ebnen eines vertieften 
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Grunded tauglıh. Big. 30 aber hat, die Abbiegung megges 
rechnet, völlig die Befchaffenheit eines gewöhnlichen Grabſtichels, 
md entfpricht auch rüdfichtlich des Effeftes einem ſolchen. 

Die Pug- und Durchbrech⸗Meißel der Blecharbeiter 
hören zufolge des Spracdhgebrauches gleichfalld in den gegen 
pärtigen Artikel, obwohl ſtreng, und der Natur der Sache nach 
jetrachtet, fie eigentlich Durchſchläge, — man fehe den Artikel 
Durchichlag im IV. Bande, S. 478 — find. Ungeachtet der 
ereits in diefem Werke früher vorgefommenen Beifpiele (im eben 
ingeführten Artifel, Bd. IV. S. 479, im L Baude &. 389, im 
L ©. 373): dürfte es nicht überflüjlig feyn, :diefe Werkzeuge 
yier nochmals, in mehrfacher ausgedehnter Beziehung, und in Ver« 
zleihung mit den eigentlihen Meißeln, weiter zu befprechen, 
Ihre Schneide ift eigentlich die Begränzung der untern, auf die 
Achfe des Schaftes rechtwinfelig ſtehenden, ganz eben abgeſchlif⸗ 
jenen Flaͤche, fo daß jie beim Gebrauch ein mit der Form der- 
felben übereinftimmendes Stückchen Metall herausfchlagen. Das 
letztere fowohl, als das dadurdy bervorgebradhte Loch, kann fo 
wie bei den Ausfchlageifen (Bd. I. S. 384), Mauptzwed ihrer 
Anwendung feyn. 

Fig. 7 geigt einen, im engeren Sinne fogenannten Pugmei- 
Bel, wit der darunter ftehenden Anficht feines, die eigentlich⸗ 
Schneide bildenden Ended. Er fchlägt ein rundes Lo uud ai 
rundes Scheibchen aus. Fig. 8 und 9 jind, gleichfalld wu Aw 
Anficht der untern Släche, Durchbredy) » Meißel, von quadsensidger 
und länglicd) vierediger Geitalt. Die Figuren 10 bi6 15 Amy, 
in derfelben Art, fomplizirtere Mufter, fo wie Zig. ı5* Zeiss 
der untern Flächen von noch miehreren andern, vor Zi mm 
Figuren 7 biß 15 fieht man, daß nach den Umfländen Des aggeuies 
wirffame Theil diefer Werkzeuge, wie in ig. 7, B, non Akummmz 
als der Echaft, oder wie in ig. ı3 mit demfelben Auh nu 
auch, wie ig. 11, 12, 14, 15, breiter oder lärlee Se ze 
macht werden fann; ferner, daß man einſpringe 
fharfe Eden durch Einfeilen von Rinnen, wie m Iig -- 
23, 14, 15, hervorbringt; endlih, daß es hihi. 
fo einzurichten, daß ein ſolches Werkzeug, wie Digg, wer. : 
wirft, d. 5. zwei Offnungen zu gleiher Zeit ui 
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der Richtung ı, 2, fenfrecht oder noch ficherer, gegen oben etwas 
verjüngt gearbeitet wird: weil er ſich fonft in der Öffnung, bes 
fouder8 der untern Platte, feſtklemmt, und das Merausbringen 
wenigftend Mühe und Zeitverluft, oft aber auch wirkliche Beſchaͤ⸗ 
digung ded einen oder des andern Zheiles der Vorrichtung ver: 
anlaßt. 

Eine weitere Vervollkommung derfelben befteht in Folgendem. 
Man kann die untere Fläche des Stempels mit verfchiedenen Ver: 
tiefungen, wie 5. ®. ı, 2, B $ig. 19, oder mit einer feichten 
Sravirung verfehen. Wenn nun den ganz durchbrochenen Stahl» 
platten a, e, Big.21, noch eine dritte dickere, r, mit den Stahl⸗ 
fliften n, n, beigefügt, das nicht zu harte durchzufchlagende 
Blech, wie fonft zwifchen a, e eingelegt wird, und der Stempel, 
wenn er durch dafjelbe gegangen ift, noch einige flarfe Hammer: - 
fhläge enthält: fo drückt ſich durch diefe auch noch der Deffein 
feiner untern Släche auf dem Bleche vollfommen ab. Es bedarf 
feiner Erinnerung, daß der Abdrud von ı, 2, Big. ı9 Stellen 
bezeichnet, wo das Plätichen bei der ferneren Ausarbeitung, noch 
durch Bohren oder andere Mittel durchlöchert werden foll. 

Das, der Vorrichtung Big. 19, 20, jum Grunde liegende 
Prinzip, nämlich die durchzufchneidende Fläche, damit fie fi 
nicht verbiegt, nicht reißt, und doch vollfommen fcharfe Ränder 
erhält, zwifchen zwei unverrüdbaren Platten einzulegen: geflattet 
noch andere fehr vortheilhafte Anwendungen, die jedoch hier nur 
angedeutet werden können. Wird nach diefen Grundfügen ein 
wirklicher Durchfchnitt eingerichter, und mithin der volllommen 
fenfrechte Gang des Oberftempeld, fo wie die unveränderte Stel 
lung des untern gegen ihn gefichert, fo fönnen einfaches, fo wie 
mehr: oder vielfach aufeinander gelegtes fehr dünnes, auch Karten= 
Papier und Pappe, völlig fharf, und mir vielen Löchern zugleich 
durchbrochen werden. Die Patronen der Iacquard » Webeftühle, 
fo wie das mit feinen runden Löchern verfehene englifche Stick⸗ 
Papier, nebft manchen ähnlichen Erfcheinungen der neueren In: 
duftrie find mit Maſchinen hervorgebracht, denen diefelbe Haupt» 
Idee zu Grunde liegt. 

Erwähnung verdient noch der Doppelte, iu Big. 18 von 
zwei Seiten dargefiellte Meißel odes Stempel. Er erhält in der 
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Mitte feine Die einen Einfchnitt i, die beiden hierdurch ent 
ftehenden Lappen werden jeder von außen durch die Bacetten ı, 2, 
gugefchärft, und fo die Schneiden gebildet. Es hat auch feinen 
Anftand, diefe in die Mitte eines jeden Lappens zu bringen, wenn 
man ihm fowohl von außen, als auch von innen Facetten gibt; 
allein dann ift das Nachfchleifen fchiwieriger und mühfamer. Ein 
foldyer Meißel dient als ein hoͤchſt nüpliches Hülfswerkzeug, wenn 
auf der Hochkante einer Metallfchiene, oder einer ſchmalen Leifle, 
gleichweit von einander entfernte Einfchnitte eingefeilt werben 
follenz 5. B. um die Zähne eines Sägeblatted oder einer gezahn⸗ 
ten Stange aus freier Hand hervorzubringen. Der Meißel, dejlen 
zwei Schneiden jedesmal des für den beabfichtigten Zwed mie 
thigen Abftandes von einander bedürfen, quer auf die hohe Kante 
der Schiene geftellt, bringt durch einen leichten Hammerſchlag 
auf fein oberes Ende zwei unter fich parallel laufende Kerben oder 
Eindrüde hervor; in einem derfelben abermals aufgefegt, entſteht 
beim nächften Schlage der dritte, u. f. w.; alle in der durch den 
Abſtand der Schneiden bedingten, aber gleichen Entfernung vor 
einander. Der Meißel vertritt daher die Stelle eine Jaſtru⸗ 
mentes zur Eintheilung einer Linie in gleiche Theile; und zwar, 
wenn ed auf große Genauigkeit nicht anfommt, mit gutem Erfolg. 
Auf ähnliche Art fonnen auch mehr als zwei Linien zugleich, und 
gwar längere und fürzere eingefchlagen werden, wenn die Schnei⸗ 
den am Meißel Dazu vorgerichtet find. Die Theilungen auf ordis 
naͤren eifernen Maßitäben werden auf diefem Wege, freilich nicht 
ſchön und genau, aber fehr fchnell Hervorgebradht. Der Meißel 
enthält zu dieſem Ende fo viele fohneidende Linien von gehöriger 
Fänge, als man auf einem Zoll, der fonach mit einem Male ent: 
ſteht, angezeigt haben will. 

Verfchieden von den Banfmeißeln find jene, welche während 
des Schmiedens, befonders von Eifen und Stahl, alfo im glü- 
henden Zuftande des Metalles, in dem ed weicher und nachgie: 
biger, daher auch bei größerer Maffe leichter theilbar wird, ihre 
Anwendung finden. Hieher gehört der Abſchrot (Nagel 
ſchrot) Zaf. 184, Fig. 3o a von der breiten, c von der ſchma⸗ 
len Seite dargeftclit, ein kurzer breiter Meißel, mit beim G« 
brauch aufwärts gefehrter Schneide, und einem vieredigen Zapfen 
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oder Stiele b, für das in jedem größeren Amboffe befindliche Rod) 
(man fehe 8.1. S. 260, und Taf. 7, Big. ı bei d). Das glüs 
hend gemachte, abzuhauende Eiſenſtück liegt mit der Stelle, wo 
die Zreunung erfolgen fol, auf die Schneide des Meißeld, wäh: 
rend man auf feine obere Fläche hinreichend flarfe Schläge mit 
einem gewöhnlichen Hammer führt. Dieß wird übrigens, fo 
wenig bier, als bei den noch folgenden Meißeln, und allen übers 
haupt, we das Arbeitöftüc eine harte Unterlage hat, nie bid zum 
gänzlihen Durchdringen des Meißeld, welcher hierdurch Schaden 
leiden müßte, getrieben, fondern nur fo weit, bis das Metall 
einen fo tiefen Einfchnitt erhalten hat, daß man ed durdy Biegen 
leicht abbrechen fann. Sehr die flache Stüde werden umge: 
wendet und auf beiden Seiten, quadratiiche auf allen vieren ein« 
gehauen, runde auf gleiche Art unter öfterem Umdrehen behandelt. 
Aus a Fig. 3o fieht man, daß die Schneide nicht ganz gerade, 
fondern ſchwach bogenförmig iſt, und zwar um das Ausfpringen 
ber Eden zu verhindern; eine Form, welche man auch allen ans 
bern, felbft den Bankmeißeln gibt, wenn fie einen größern Wi⸗ 
derſtand zu erfahren beflimmt find. Die Schneide des ftarfen 
Banfmeißels, Taf. ı85, Big. ı, hat, wie die Auficht a ausweiſet, 
Ihrer Länge nach ebenfalls eine ſchwache Krümmung. 

Der gemeine Schrormeißel zum Einhauen der auf der 
Bahn des Anıboffes ruhenden Eifenftüde, ift ein gewöhnlicher 
Meißel mit gerader oder etiwad gefrümmter Schneide, gleich jener 
in den vorigen Beifpielen. Sein Schaft ift etwas laug, 7 bis 8 
Zoll; er wird wie ein Bankmeißel bloß mit der Hand auf die ges 
börige Stelle aufgefegt, und gleichfull6 mit dem Hammer ges 
trieben. Den breiteren, für flärfere Arbeiten beflimmten Schrot⸗ 
meißeln aber gibt man, fo wie mehreren ihnen ähnliden Werk⸗ 
zeugen, eineu befondern, gleich dem eines Hammers geflalteten 
Stiel, an welchen: fie ein Arbeiter auf die einzuhauende Stelle 
des Eifens ſenkrecht auffegt und fefthalt, während ein anderer 
auf das obere Ende des Meißeld mit dem gewöhnlichen Hammer 
ſtarke Schläge führt. Ein folcher Schrotmeißel iſt Taf. 184 in 
Big. 33 a in der Seiten-, und c in der vordern Anficht abgebildet. 
Bür den aus Weißbuchen: oder anderem feiten Holze verfertigten 
Stiel hat er ein ganz duschgehendes,. laͤnglichrundes Loch, im 
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welches jener gewaltfam eingetrieben, und noch überdieß durd 
einige nach der Länge, und ſelbſt über quer gehende Heinere in 
der Anficht e angedeutete Holzkeile befeftigt if. Die Schneide 
des Meißels hat aus dem oben angegebenen Grunde die bereits 
befannte ſchwach konvexe Geftalt. on 
Der hbalbrunde Schrotmeißel, Fig. 36 in zwei Au: 
fihten, a und e, ſammt der unter der erflern angegebene Form 
der Schneide, jedoch mit Hinweglaffung des Stieles, vorgeftellt, 
bringt Einfchnitte hervor, welche der Krümmung feiner Schneide 
entfprechen ; die Art feiner Anwendung erhellt aus feiner Beſchaf⸗ 
fenheit und aus dem, was über Big. 5 und 6, Taf. ı85 oben ges 
fagt worden ift; nur wird er nicht für eigentliche® oder dünneres 
Blech, fondern für Platten oder breite Schienen gebraucht. 
Der Aufbauer, $ig.34, fammt feinem Stiele m, wieder 
in der Seitenanficht a und der vordern b abgebildet, unterfceir 
der fi) vom Schrotmeißel Big. 33 nur durch die größere Breite 
der Schneide , und durch die mit dem Stiele m in einer Ebene 
befindliche Lage. Man braucht ihn der Hauptfache nach, fo wie 
den Schrotmeißel, jedoch fo, daß man mit ihm, dadurch daß man 
ihn weiter ſetzt, lange Einfchnitte maht, um z. B. eine Eifen- 
ſchiene bis auf eine gewiſſe Länge zu fpalten, oder in der Ge⸗ 
werbfpracdhe » aufzuhauene. Daher rührt auch feine Benennung. 
Noch find die Setzmeißel zu erwähnen. Sie haben mit 
den Meißeln nur wenig gemein, kommen auch häufig unter der Ber 
nennung Setzhämmer vor, und werden mitunter aud zu | 
ganzanderen Zweden, als ihrem vorgüglichiten, nämlich zur Aue 
bildung von Eifen und Stahl während des Schmiedend verwen 
det, wovon ein Beifpiel bei einer andern Gelegenheit (Bd. VIIL 
©. 578) vorgefommen ill. Es gibt mehrere, jedoch ſaͤmmtlich 
mit Stielen verfehene Arten derfelben. Der gerade Sch: 
meißel hat zur Grundfläche eine quadratifche Fläche mit unge: 
fähr anderthalb Zoll langen Seiten, von der fich die vier Bände 
nicht ganz fenfrecht, fondern unter Winfeln von etwa 85" erhe: 
ben , fo daß die Geſtalt des Ganzen pyramidal iſt. Man braudt 
ihn zum Abfegen oder Ausbilden der rechten Winfel, unter welchen 
eine Eifenftange abgebogen, oder auf welche eben fo ein anderes 
Stück aufgefchweiße worden if. Er wird mit einer feiner untern 
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Seiten in diefe Eden geftellt, und fie erhalten durch die auf fein 
obered Eude geführten Hammerſchlaͤge allmählich richtige Form 
und gehörige Schärfe. Die fcharfen Winkel, unter denen die 
Seiten mit der Grundfläche vereinigt find, geftatten ihn, fo fehe 
ed nöthig ift, dem auszuarbeitenden Anfage zu nähern. — (is 
nen ſchraͤgen Setzdammer zeigt, jedoch mit Weglaſſung 
des Stieles, Fig. 32, a von vorne, e von der Seite. So wie 
der vorige zur Vollendung rechter Winkel, dient diefer vermöge 
der Abfchrägung feiner Grundfläche für fehiefe Winkel. In mans 
hen Werkitätten hat man fie recht und link, alfo wie a Big. 33 
und wie Sig. 3a. Noͤthig iſt dieß aber nie, da man ein nud 
denfelben für einander entgegengefepte Winkel an dem nämli» 
hen Arbeitöftüde brauchen kann, wenn der Arbeiter um den 
Ambos herumgeht, und den Meißel von der anderen Geite aufs 
fept. Auch iſt zwifchen beiden nicht der geringite Lnterfchied, 
wenn das Loch für den Stiel durch die ganze Die gleich weit ifl ; 
Denn nun kann der Stiel von der einen oder der andern @eite 
eingeftedt und befeftige werden. — Am runden Segmeißel 
endlich it die Bahn oder die untere Fläche eben fo lang wie e 
Sig. 32, aber nur etwa den dritten Theil fo dick, und walzen- 
förmig zugerundet. Er bewirkt einen rinnenförmigen Eindrud, 
und wird zur Ausbildung von nicht fcharfwinfeligen fondern runs 
Den VBiegungen oder Aufägen gebraucht. Mehr Hier über die 
Setzmeißel zu fagen, wäre unpaflend, da fie ihre Aufnahme in 
dieſen Artifel nur dem Sprachgebrauche verdanken, außerdem 
aber andy zu ihrer ausgedehnten Verwendung beim Schmieden 
noch einige Mleinere Hülfswerkzeuge nörhig find, deren Befchrei« 
bung nicht mehr hierher gehört. 

Da die Anbringung des Loches für den Stiel die Verfertir 
gung der vorhergehenden Werfjeuge bedeutend mühfamer macht, 
fo wie auch ihre öfter6 nothwendige Meparatur erſchwert, weil 
das Loch beim Ausglühen Hammerſchlag anſeht, fih dann er⸗ 
weitert , und wieder nachgerichtet werden muß: fo läßt man «6 
n den englifhen Schmiedewerkilätten gang weg, und bringt eine 
andere Art von Stiel au. Man mimms gu dieſem Ende einen 
etwas mehr als fingerbiden hinreigend langen Aweig von Ha⸗ 
elnußholz, weicht Ihn einige Zeit in Waſſer ein, und dreht ihn 
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in der Mitte nach beiden Richtungen, während die Enden feſtge⸗ 
halten werden, um feine Achſe. Diefe Vorbereitungen haben 
zur Abfiche, ihn recht gefchmeidig und fähig zu machen, daß er 
ohne zu brechen die nachfolgenden Biegungen verträgt. Nun 
legt man feinen mittleren Theil um den Meißel, an der Stelle, 
wo fonft der Stiel fidy befindet, und an welcher feine Eden etwas 
gebrochen feyn können, fo herum, daß man zwei volle Windun: 
gen erhält; das übrige läßt man hinter dem Meißel hinausſtehen, 
und bringt hart an feiner hintern Bläche ein Band von audges 
glühetem Eifendraht an, welches die Windungen auf» und vom 
Meißel loszugehen verhindert. Auch die gerad gebliebenen freien 
Enden des Zweiges werden mit Draht oder einer Schnnr gebus- 
den, und fo in ein Ganzes, und den zum Handhaben des Werks 
zeuges erforderlichen Stiel verwandelt. Diefe Einrichtung ge: 
währt außer der Koftenerfparung auch noch den Wortheil, def 
wegen der Elaftisität des Stieles die ihn feithaltende Hand, ſelbſt 
bei den ftärfiten und fogar fehlerhaften oder fchiefen Hammer: 
ſchlaͤgen auf den Kopf des Meißels, nie die geringite Erfchütte 
rung leidet. 

Auch die Meißel für ganz große Eifenarbeiten,, z. B. beim 
Echmieden der Anker, erhalten feinen eingeftedten Stiel. Da 
Meißel, von der einfachen Form eines gleichfeitigen Keiles, ruhı 
in der Schlige eines ftarfen Eiſenſtückes, an dem ſich eine den 
Stiel zum Halten des Ganzen bildende lange Stange befindet. 


2) Holzmeißel. 

Die Holzmeißel unterfcheiden fi von denen für Metall be: 
flimmten durch die meiftend größere Länge und mindere Stärke; 
fie find fchlanfer, wenn auch häufig mit einer verbältuigmäßig 
breiteren Schneide verfehen; bedürfen einer etwas geringeren 
Haͤrte, und erhalten, mit wenigen Ausnahmen, eine Angel (Taf. 
183, Fig. 10 beii r, ferner Sig. ı6, B, und in den Figuren 
a bi8 8, 11, ı2, 13 punftirt angezeigt), welche in einem hob 
zernen Griffe eingetrieben, die Handhabung des Werkzeuges moy: 
ld) macht. Der Griff it in der Regel nicht Drechölerarbeit, ſon⸗ 
dern um ihn fefter in jeder Richtung halten zu können, edig oder 
facettirt. Auf fein obered Ende wird entweder mit einem größeren 
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oder fleineren ftählernen oder nody gewöhnlicher hölzernen Ham⸗ 
mer oder einem Schlägel aus demfelben Materiale gefchlagen. 
Kleine Holzmeißel werden auch bloß mit der Hand geführt, oder 
durch Stöße mit dem Ballen derjelben auf das Ende des Griffes 
getrieben. Hinter den Angel erhalten die weiten Holzmeißel 
einen runden, ovalen oder edigen Vorſprung (eine fogenannte 
Krone), wie fie bei i und a Big. 10, Taf. 183; bei s Fig. 16; 
x ig. 23; s von ovaler Form in Fig. 4; und noch an mehreren 
Abbildungen diefer Tafel zu fehen ifl. Sie verhindert, daß beim 
Schlagen auf den Griff die Angel ſich nicht immer tiefer in den: 
felben eintreibt und ihn zerfprengt. Über Die Angeln der Hands 
werfzeuge überhaupt, vergleiche man Bd. I., S. 275. 

Die Verwendungsart der Holzmeißel kommt nicht ganz mit 
jener der für Metall üblichen überein. Abhauen von Holzſtücken 
mit denfelben ;. B. fommt nur höchſt felten und gelegenheitlich 
vor, eben fo die KHervorbringung bloßer Einfchnitte. Ofter dienen 
fie zum Sormen, Ausbilden, Ab⸗ und Wegſtechen verfchiedener 
Sgervorragungen. Ihre häufigfte Anwendung finden fig, um Vers 
tiefungen oder auch ganz durchgehende Öffnungen, welche von 
einer oder mehreren oder allen ©eiten vom Holze begrenzt ſeyn 
follen, und welche man eben darum nicht wohl aushobeln fann, 
rein und in Vollfommenpeit zu erhalten. 

Es gebt aus dem bisher Geſagten hervor , daß auch zu die: 
fem Werkzeuge nur Stahl das geeignete Material liefern kann. 
Allein nur die Fleineren maht man ganz von Stahl, und aud) 
daun darf der obere Theil und die Angel, zur Vermeidung des 
Abbrechens, gar nicht gehärtet werden. Bei den größern wird 
nur am Ende, wo die Schneide ſich befindet, Stahl bis auf 1 
— 3 Zoll Länge aufgefhweißt, ja manche find ganz von Eifen 
und nur am wirffamen Ende mit aufgefchweißtem Stahlblech be⸗ 
legt. Man erzielt Hierdurch nicht nur Erfparniß, fondern auch) den 
Vortheil, daß die Schneiden auf fehr hartem oder äjtigem Holze 
sicht fo leicht Scharten erhalten, indem dad unter dem Stahle 
liegende zaͤhere Eiſen denſelben unterſtützt, und ſo das Brechen 
oder Ausſpringen deſſelben verhindert. Aus gleichem Grunde 
iſt, wie ſchon bemerkt wurde, bei dieſen Meißeln ein hoher Grad 
von Härte nicht nur uͤberflüſſig, ſondern fogar auch nicht ſelten 
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Die Arbeit verzögern würde. Es fommen zwei Varietäten ders 
felben vor; die älteren, jept minder gebräuchlichen, fogenaunten 
deutfchen und die englifhen. Ein deutfcher it Taf. ı83, Big. ı, b 
von einer der dem Arbeiter gewöhnlich zugefehrten Flächen, a von 
der Seite, abgebildet. Er hat amuntern Ende die Form eines gleich⸗ 
feitigen , durch zwei lange Bacetten 1, 2 in die fchneidende Linie 
ausgehenden Keiled; folglih alle Eigenfchaften, un leicht und 
Eräftig in fenfrechter Richtung ind Holz eindringen zu können. 
Allein die Wände der Schnitte, weldye er hervorbringt, find nicht 
winfelrecht mit der Oberfläche des Holzes, und fönnen dieß nur 
dann werden, wenn man den Meißel fchief oder geneigt einwirken 
laͤßt. Man zieht Daher die Tochbeutel nad) englifcher Art, Fig. 2, 
a Seiten», b Vorderanficht, vor. Die Schneide liegt hier nicht 
mehr in der Mitte der Dice des Werkzeuge, fondern deilen eine 
Flaͤche ift ganz eben, die andere aber, von can mit einer Facette 
verfehen, deren Ausgang am Ende des Meißeld die Schneide 
bildet. Die ebene Flaͤche dringt daher fenfrecht ein, und kann 
Wände oder Abfäge vollkommen rechtwinkelig mit der Holzober« 
flaͤche hervorbringen. Die Länge der beiden in den Abbildungen 
vorgeftellten Mujter ift ungewöhnlich, ja fogar. bei Fleineren Ars 
beiten unbequem und hinderlich. Man braucht fie aber doch mit⸗ 
unter von diefer Befchaffenheit. Mit den Lochbeuteln meißelt 
man nämlich, außer vielen anderen, auch die Vertiefungen für die 
Käften jener Schlöffer aus, welche in die Holzdicke der Thüren 
eingeftedt und ganz verfenft werden. Sie find aber z. B. bei 
Schlöſſern an Hausthören u. dgl. manchmal von bedeutender Tiefe, 
welcher nothwendig auch die Länge des Meißels entfprechen muß. 
Einen Lochbeutel englifchen Urfprunges von gewöhnlichen Dis 
. menfionen zeigt Fig. 3. Bei der Seitenanficht a iſt die Verbeſſe⸗ 
rung bemerkbar, daß die Zufchärfungsfläche nicht wie bei o Big. =, 
fcharf abgefept, einen Winfel bildet, fondern vom Schafte aus 
bei n leicht zugerundet gegen dad Ende fich verläuft. Der Meir 
Bel dringt Teichter in allen Sällen ein, weil die Ede bei c, Big 2 
nicht ſich ſtemmt und fchwieriger über noch vorftcehende Helgfafese 
gleitet. Diefe Fleineren Lochbeutel haben gewöhnlid aw der 
Schneide ?/, Zoll, bis abwärts zwei Linien Breite; das Sorii⸗ 
ment richter man gerne fo ein, daß ed mit den Eiſen des Nath⸗ 
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hobeld (man fehe Bd. VIII. Seite 507) zufammenftimmt , wei 
beiderlei Werkzeuge öfterd von einander abhängig gebraucht wer: 
den muͤſſen. 

Fig. 7 liefert die Abbildung eined gewöhnlichen oder dent⸗ 
fhen Stemmeifend. Die Schneide Tiegt in der Mitte der 
Die, entfteht nicht durch befondere Facetten, fondern durch dad 
Zufammenlaufen beider Flächen, und ift verhältnißmäßig breiter, 
aber fchlanfer und fpiswinfliger ald an den Lochbeuteln. Eben dieſe 
Beſchaffenheit Hat fie auch bei den englifhen Stemmeifen. Ein 
ſolches it in Fig. 11 von der ſchmalen Seite abgebildet, und die 
Zufchärfung beider Slächen mit ı, = bezeichnet. Die breite Seite 
aber würde ſo ausfehen, wie u Sig. 10, die punktirte Linie aufu 
weggedaht. Durch die Vergleichung diefer Abbildung mit Big. 7 
ergibt ſich, daß die Fläche des englifhen Stemmeiſens bis auf 
eine beträchtliche Länge gleich breitift, folglich viel öfter fidy nach⸗ 
fchleifen läßt, al8 die gegen oben immer fchmäler zugehende der 
Big. 7. Die gewöhnlichften Dimenfionen der Schneiden dent: 
fher Stemmeifen betragen 4 bis 14 Linien, jene der englifchen 
a bis ı2 Linien. Der Gebraud der Stemmeifen ift jenem der 
Lochbeutel zum Wegfchaffen flärferer Späne aͤhnlich, überhaupt 
aber fommen fie nur felten vor, und find keineswegs unentbehr: 
lich nothwendig. 

Anders aber verhält es fi mit den Stehbeuteln, denn 
fie gehören bei allen feineren und genaueren Arbeiten zu den 
brauchbarften und nöthigften Werfzeugen. Fig. 10, e flellt einen 
englifchen Stechbeutel ohne den Griff, von der ſchmalen Seite, 
u aber von der vordern Fläche vor; die Facette bei n, aufupunl: 
tirt angezeigt, bildet mit der ebenen Vorderfläche die Schneide, 
welche alfo auch, wie bei den englifhen Fochbeuteln, ungleid: 
feitig Feilförmig ift. Die Stechbeutel werden fowohl zum fen 
recht Eindringen ald au zum Wegnehmen flärferer Späne mit 
KHülfe des Schlägeld angewendet; fie dienen aber auch, fhräg 
geführt, zum Abnehmen fehr feiner Späne und zum Ebenen de 
Grundes einer Vertiefung. Die eine ganz glatte Eläche erlantt 
die Anfertigung ganz fenfrechter glatter Wände an ffnungen 
oder vertieft audgenommener &tellen; die Schneide bietet, je 
nachdem die eine oder die andere Släche dem Holze zugefehrt wird, 
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die Möglichkeit dar, fie nach Belieben mehr oder weniger angrei⸗ 
fen zu laffen. Überhaupt ift ihre Verwendung fehr mannigfal« 
‚tig, und bei gefchickter Führung oft von überrafchendem Erfolge. 
Man hat fie mit einer bis vierzehn Linien breiter Schneide. Kür 
Sffnungen von bedeutender Ziefe find fie minder anwendbar, und 
müfjen in diefer Beziehung den Lochbeutelnunachfiehen. Ein deut⸗ 
fher Stechbeutel ift in Sig. 8 abgebildet. Auch er iſt auf einer 
©eite ganz eben, die andere aber, in der Abbildung erfcheinende 
mit drei Zufchärfungen b, a, c verfehen, wodurch er auch am 
beiden Längenfanten Schneiden erhält. Nach älterem Gebrauch 
laufen die Seiten, wie in der Punftirung m, n, nad) oben fchräg 
jnfammen, find aber gleichfalls zugefchärft und ſchneidig. Die 
Schneiden au den langen Kanten haben, fo wie dad ganze Werks 
jeug, nur wenig Anwendung und geringen Nugen. Den wer 
fentlichfien gewähren fie noch zum Ebnen der Wände fehr tief 
andgemeißelter Öffnungen. 

Das Balleifen, Fig. ı2, gleicht völlig einem Stemm⸗ 
eiſen, jedoch mit einer fchief gegen die Achfe ded Werkzeuges ges 
ſtellten Schneide. Es findet feine feltene Anwendung zum Wegr 
ſchaffen der über eine Släche vorftehenden Enden hölzerner Zapfen, 
wo ed, wie in mehreren anderen Bällen, meſſeraͤhnlich wirft. 

Hohleifen hat man zum Einftehen frummlinigter Ums 
riſſe, zum Ausarbeiten von rinnenförmigen und überhaupt fonfa= 
ven Vertiefungen u. |. w. Sig. 13 ſtellt ein Hohleifen von der 
balbröhrenähnlih vertieften Blähe vor, e zeigt die Form 
der Scheide. Die zur Geſtaltung der Schneide nöthige Facette 
iſt auf der hinteren fonveren Flaͤche angebracht; 1, 2 bezeichnet 
Den Audgang der eriteren an beiden Längenfanten. Die Hohl⸗ 
eifen fommen gleichfalls in ganzen Säben, jeder mit färkerer 
oder fchwächerer Krümmung der Röhre vor. Sie bildet entwer 
der einen beinahe vollen Halbkreio, wie e, cderfieift weniger, wie 
&, manchmal fait faum merklich, wie a gekrümmt. Die fepteren 
nenne man Flachhohleiſen. Die Breite der Schneide, eis 
gentlid, die Schne des Bogend, mißt von anderthalb bio zwölf 
Linien. 

Außer den bisher aufgezaͤhlten gehören zu den Tiſchlermei⸗ 
Beln noch zwei, aber für außergewöhnlich anzufehende Arten, 
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den, dag man fie nicht rund macht, fondern ihnen, damit fie 
fefter und unverrüct gehalten werden koͤnnen, fich nicht drehen 
und and der ihnen gegebenen Richtung gerathen, Ylächen und 
Eden gibt. Am leichteften hervorzubringen, und befonders bei 
den kleineren faſt allgemein üblich ift die achtedige Form, wie an 
den Figuren ı, 2, 5, 8, 10, zı, ı3, 13. Abfichelich aber 
werden zwei einander entgegengefehte, mit den breiten Seiten des 
Meißeld übereinftimmende Slächen auch erwa® breiter gelaſſen, wie 
dieß am deutlihiten m, der Querdurchfchnitt des Heftes am Meißel 
Big. 10, zeigt. Kerner find die Hefte auch meiſtens gegen dad obere 
Ende zu etwas verflärkt, wie 5. B. an Big. 7, 10, ı3; den 
kleineren gibt man auch wohl etwas fonvere Flaͤchen, fo daß fie 
in der Mitte etwas dicker ausfallen, als an den Enden; man fehe 
Fig. ıı und 18. Wortheilhaft für die Dauer des Griffes, aber 
bei recht gutem feſten Holze nicht eben unerläßlich nothwendig, 
find eiferue oder mellingene Zwingen, wie u, Big. 5, 7, B, 10 
bis 13; nach der Form der Angel und des Werkzeuges felbit, 
müflen fie oft auch flatt freisrund, oval, wie an Fig. ı und 2, 
ſeyn. Griffe folcher Meißel endlich, welche recht feit in der Hand 
liegen folen, erhalten audy wohl eine ovale Geſtalt, aber immer 
wieder Slächen, um die das unverrüdte Feſthalten begünftigen- 
den Eden hervorzubringen. Sich ſelbſt erflärende Beiſpiele lies 
fern das Heft von Big. 6 mit feinem Querdurdhfchnitte m, und 
jenes von Fig. 3 und 4. 


3. Steinmeißel. 


Den Steinmeißeln darf man feine geringere Härte geben, 
als den für Metall beftimmten ; fie find in der Regel von hoͤchſt 
einfachen Formen, nehmen feine wirflihen Späne weg, ſondern 
nur ganz Heine, oft nur flaub = oder pulverartige Theilchen; bei 
bärtern Steinen aber laſſen fi) allerdings auch größere Stücke 
durch Abfprengen mit einem Male wegfchaffen. Zum leptern Behufe 
eignet ſich für alle harten &teine vorzüglich dad Spigeifen, wel 
ches Fig. 27, Taf. ı83, a von einer feiner vier unter ſich gang gleichen 
@eiten, bei r aber von der Spike oder von unten gefehen, ſich 
darfiell. Die Spige ift demnady pyramidal, und entfleht durch 
dad Zuſammenſtoßen der vier breiecdigen gleichen Zufhärfungen. 
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Schloſſer, Fig. 28 a Seiten: und n untere Anfiht iſt von jenem 
der Steinarbeiter, Sig. 27, wefentlich nicht, und fonft auch hoͤch⸗ 
ſtens durch die etwas weniger kolbige Spige verfchieden. An 
jenem, %ig. 29, abermals in a von der Seite, in r von unten 
abgebildet, iſt die Spige noch viel fchlanfer und länger; er wird für 
jehr weiche Steine, Ziegel und Mauerwerk gebraucht. Eine Ab⸗ 
änderung deſſelben hat feine eckige, fondern eine langgezogehe, Regel» 
förmige Spige. Der gewöhnliche flahe Steinmeißel Big. 3o 
aber, zu vieredigen Löchern, gleicht beinahe ganz dem geraden Meißel 
für Metall, Taf. 185, Big. ı. Mean hat ihn von verfchiedener, 
jiemlich bedeutender Länge, die öfters, um tiefe Löcher in Mauern 
oder neben vorfpeingenden Theilen einflemmen zu koͤnnen, einen 
bis zwei Schub betragen muß. — Erwähnungswerth find endlich 
auch noch die Steinbohrer, von welchen die eine Art zu den 
Bohrern, die andern aber im firengften Sinne hieher und zu 
den Meißeln gehört. Man verfertigt mit denfelben jene klei⸗ 
neren runden Löcher (z. B. zum Durchleiten der Drähte von 
Glockenzügen), welche für dad Spigeifen zu tief find, und ganz 
durch eine Mauer durchgehen follen. Die erftere Art hat einen 
Schaft von etwa ı8 biß 20 Zoll Länge: an dem einen Ende mit 
einem wirklichen Bohrer, von der Form wie die, Bd. IL. &. 537 
beichriebene, und Zaf 34, Fig. 3 abgebildete, am andern mit dem 
gewöhnlichen, etwas pyramidal zulaufenden Viereck, zum Einfegen 
des Bohrers in die, audy für Metall gebräuchlihe Bruftleier 
( Bd. 1.8.547, und Taf. 37, Fig. 6). Der lange Steinbohrer aber, 
ein wahrer Meißel, ift auf Taf. ı84 in Big. 35 vorgeftellt ; s zeigt 
die Zufchärfung feines Endes, e die Breite der Schneide, folglich) 
in fofern feine völlige Übereinftimmung mit einem geraden Meißel. 
Dem Schaft gibt man meiltens drei Buß Länge. Auf das Ende 
n wird mit dem Hammer gefchlagen, der Queranfag m ift noth⸗ 
wendig, um ibn an demfelben, wenn er eingedrungen iſt, umzu⸗ 
Drehen, und auf diefe Art Stüde des Mauerwerkes loszufprengen 
und zu verfleinern; auch wird der Bohrer, wenn er fich feit ein⸗ 
geflemmt haben follte, durch Hammerfchläge auf die innere Seite 
von m wieder frei gemacht und ausgehoben. 
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4) Berfhiedene Meißel. 

In diefer Abtheilung fommen vor: a) Beifpiele folder Mei⸗ 
Bel von eigenthümlicher Befchaffenheit, welche unter den vorherge⸗ 
benden nicht aufgeführt werden fonnten, und welche ihrer geringen 
Anzahl wegen zur Bildung befonderer Rubriken fich nicht eigneten. 
b) Hinweifungen auf die, in früheren Artikeln dieſes Werkes 
fhon befchriebenen und abgebildeten, um fie mit den in diefem 
Artifel enthaltenen vergleihen, und eine der Volftändigfeit ſich 
möglichft nähernde Überficht erhalten zu fönnen, nebit einigen bei 
diefer Gelegenheit fich darbietenden Bemerkungen. 

Der auf Taf. ı85, Fig. 33 in der Flaͤchenanſicht erfcheinende 
Glaſer⸗Meißel dient fowohl zum Zertheilen und Abfchneiden 
des Senfterbleies, als auch um deffen Fugen oder Salze zu öffnen und 
aufzubiegen, endlich audy zum Wegftemmen alten und hartgewor⸗ 
denen Kittes. Er ift nur wenig im Gebraud, indem man mit 
beiferem Erfolg, und Erfparung an Zeit dad Bleimeſſer 
anwendet: eine flarfe, mit hölzernem Griffe verfehene Klinge, 
deren Rüden fo dic ift, daß fie ohne allen Anfland auch Hammer: 
fhläge verträgt. — Beiläufig fann hier bemerkt werden, dab 
man Meißel von der Befchaffenheit wie die geraden, für Metall 
üblihen, auch zum Zertheilen und Abhauen dider Glasſtangen 
verwendet. Zu diefem Behufe wird ein Meißel, die Schneide 
aufwärts gerichtet, feft in einen hinreichend ftarfen Schraubſtod 
eingefpannt, das Glas auf ihn gelegt, und genau ihm gegenüber 
die Schneide eines zweiten auf das Glas gefept. Durch einen 
Hammerfchlag auf das Ende des legtern, erfolgt, meiſtens ohne 
Unfall, d.h. ohne ſtarke Zerfplitterung, die beabfichtigte Theilung 

Died Verfahren erinnert an ein entfprechendes, beim Zu 
sichten der Feuerfteine; es war davon bereit im VL. Bande diefed 
Werkes, Art. Feuerſtein ©. 34 u. f. die Rede. Hier folgt 
nachtraͤglich, Taf. 185, Big. ı7 in zwei Anfichten die Abbildung 
des dDoppelfchneidigen Meißels. 


Ähnlich mit ihm wirft der Meißel zum Spalten der Diamanı 


ten, durch welche Operation die äußere Rinde oder fonft unbrauch⸗ 
bare Flächen des rohen Steined als Vorbereitung zum nachmali- 
gen Schleifen und zur Erleichterung deijelben , befeitiget werden. 
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Big. 43 ift die Flaͤchenanſicht, a der Durchfchnitt dieſed vollfommen 
meflerförmigen, aus gut gehärtetem Stable verfertigten Werks 
zeuges, mit feiner und fehr fcharfer Schneide. Das Spalten 
gelingt nur nach der Nichtung der Blätter im Diamant, und 
fordert, um diefe zu erfennen, viele Erfahrung und Übung. 
Sonſt ift die Operation leicht. Der Diamant wird mit einem 
Barzigen Kitt auf einen hölzernen Griffel aufgelittet, und erhält mit 
einem andern Diamant einen Rip, auf welchen man den Meißel 
aufſetzt. Ein einziger leichter Schlag auf den Rüden deſſelben 
mit dem flählernen Stäbchen Big. 43 hat das Abfpringen des 
verlangten Theiles zur Folge. Geſchieht dieß aber dennoch nicht: 
ſo wird der Diamant heiß gemacht, und ſchnell im Waſſer abge⸗ 
fühle, wodurch Die Trennung fogleich Statt findet. 

Der Kopfmeißel Fig. 33 ift für ſolche Perfonen leichter 
zu gebrauchen, die zur fichern Führung des Hammers nicht die nös 
thige Einübung befigen. Man wendet ſolche Meißel weniger für 
Metall, als meiftend auf Papier, Pappe, gewebte Stoffe und 
Leder an. 

Die Beſtimmung des Knopflöcher⸗,Meißels Big. 34 
erflärt fchon fein Name. Da, um mit ibm einen Schnitt zu et» 
alten, nur ein mäßiger Schlag nöthig ift: fo fann er ohne Nach⸗ 
theil ein hölzernes, oben etwas breiter und flächer geftaltetes Heft 
wie m erhalten. Weit vorzüglicher aber ift zu dem nämlichen 
Zweck Fig. 26. Sein Ende hat eine doppelte Wirkung ; ed befigt 
nämlich eine gerade (a) und eine in fich felbft zuruͤckkehrende kreis⸗ 
förmige Schneide (n), und kann daher für eine Vereinigung eines 
Meſſers oder Meißeld mit einem: runden Ro ch» oder Aute 
ſchlag⸗Eiſen (Bd. I. ©. 384) angefehen werden. Es bringt 
deßhalb im Stoff zu gleicher Zeit: einen geraden Schnitt, und am 
Ende deſſelben ein rundes Loch hervor. Im legtern finder beim 
wirklichen Zufuöpfen des Kleidungsſtückes die angendpete Mitte 
des Knopfes ihre Stelle. 

Ahnlich⸗ Verwendungsart hat auch der, in Fig. 3ı a von 
der Flaͤche, t von der Seite erfcheinende Meißel. Er kann naͤmlich 
mit großem Vortheil angewendet werden, um. in Leder (z. B. bei 
Handſchuhmacher⸗, Riemer: und Sastlerarbeiten) einen Einſchnitt 
zu machen, deffen Ränder in der Folge ausgenäpt werden follen ; 
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denn er bringt gleichzeitig nicht nur den Schnitt ſelbſt, ſondern 
zu beiden Seiten deſſelben auch die Löcher für Die Nadel hewor. 
Diefe braucht Daher nicht felbft durchzuftechen, auch fallen die ge 
nähten Stiche fehr gleich und regelmäßig aus. Der untere Theil 
des Werfzeuges erhält in der Mitte feiner Dice einen tiefen Aus 
fchnitt, in welchem das Mefler 3 ſteckt, und durch die zwei Schran⸗ 
ben ı, 3, feitgehalten wird. Auf jeder Flaͤche find Die Enden des 
Meißelsfelbft mit einer Reihe von Spitzen verfehen; laͤßt alle auf 
diefer Seite befindlichen einzelnen Spigen, t hingegen neben dem 
Meiler 3, die äußerten beider Slächen bemerten. Das Meiler ſteht 
etwas über die Spipen vor, um es öfters nachſchleifen zu können. 

Meißel, durch befondere Form oder eigenthümliche Gebrauch 
art auögezeichnet, find in diefem Werke, und zwar an folgendes 
Stellen bereitö vorgefommen: 

BP. I. Art. Ahle. Die Seite ı89 erwähnte, and Zaf. 6, 
Fig. 23 abgebildete englifhe Marktir- Ahle ift in Rückſicht ihre) 
breitern Endes ein wirklicher Meißel, und dem oben S. 559 be 
fhriebenen Balleifen auch in Beziehung auf die gelegenheitlice 
Verwendung fehr ähnlich. 

Bd. I. Art. Angel. An der, zum Abfchroten des zu Fiſch 
angeln beflimmten Drahtes &. 279 erflärten Vorrichtung bildet 
ein Meißel mit aufwärts gefehrter Schneide, gleich dem Abfchret 
(fiehe oben &. 550), den Hauptbeftandtheil. 

Bd. II. Art. Bildhauerei. Er enthält S. 172 Beſchrei 
bung, und Taf. 25 Fig. ı bis ı= die Abbildung der, dem in Hal; 
arbeitenden Bildhauer nöthigen KHauptarten verfchiedener foge 
nannter Eifen, oder eigentlicher Holzmeißel mit befonders ge 
flalteten, und meiftend gebogenen oder gekrümmten Schneiden. | 
Viele von ihnen werden auch von andern Arbeitern, z. B. Bücfen 
(häftern, Futteralmachern, Modelfchneidern gebraucht; von den | 
legteren namentlicdy die gefrümmten Hohleiſen, um auf den von 
Deifein entblößten größeren Stellen den Grund noch mehr, und 
jwar zur Vermeidung des Anfegens der Farbe, zu vertiefen. 

Bd. IV. Art. Drahtſtifte. Hier fommen, S. 268 und 
Zaf. 69 in den Figuren ı3 bis 16 wieder Vorrichtungen zum Ab- 
bauen von Drähten vor, weiche mit den ſchon angeführten im 1. 
Bande, ©. 279, Ähnlichkeit und gleichen Zweck haben. 
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welches zu Blech oder Draht beftimmt ift, die Menge bes Zink 
nie fo groß nehmen, als es wohl mitunter bei Gußwaaren, welde 
keiner großen Zähigkeit bedürfen, geftattet ift, und der Wohl 
feilgeit wegen geſchieht. Durch einen Bleigehalt (felbft wenn 
diefer nur nahe an ı Prozent beträgt)’ wird das Meſſing härter, 
verliert aber etwas an Dehnbarkeit und erlangt die üble Eigen 
fhaft, beim Poliren unreine Stellen zu zeigen, indem das Blei 
fi) leicht in Fleineren oder größeren Theilen aus der Miſchung 
audfondert. Bleihaltiges Mefling laͤßt fich vorzugsweife gut boß 
ren, drehen, fägen und feilen, indem die Späue fidy nicht an 
die Werkzeuge hängen, was bei. reinem Meiling der Fall if. 
Man pflegt deßhalb bei der Bereitung von Gußmeſſing, befonderd 
zu folchen Arbeiten, welche abgedreht werden müffen, auf einen 
Ziegel von ao Pfund Mefling unmittelbar vor dem Audgießen 5 
Loth Blei zugufepen und einzurühren. — Auch das Zinn vermehrt 
die Härte und verringert die Debnbarkeit ded Meilings ; fchon 
2), Prozent Zinn fann der Dehnbarkeit nachtheilig feyn. — Wenn 
durch Anwendung unreinen Kupfers, oder auf andere Weife das 
Meiling eifenhaltig wird, fo büußt es ebenfalld einen Theil feine 
Dehnbarkeit und Zähigfeit- ein, indem zugleich die Härte vergiö. 
fert wird. Solches Meſſing ift zu Bouffolen, und überhaupt zu 
magnetifchen Apparaten ganz unanwendbar. Gewoͤhnlich iſt dab 
Eifen nicht innig mit der Maſſe verbunden, fondern liegt förnen 
weile in derfelben, fo daß hierdurch manchmal fogar Roſtflecken 
“auf dem Mefling entſtehen. 

An Härte und an abfoluter Feſtigkeit übertreffen die Legi⸗ 
sungen des Kupferd mit Zink das reine Kupfer, voraudgefegt, 
daß das Zirf den Fleinern Antheil in der Mifhung ausmacht. 
Genaueres über das Verhältniß der Beſtandtheile, bei welchem 
die zwei genannten Eigenfchaften ihren höchften Grad erreichen, 
ift nicht befannt. Härte und Zähigfeit vermindern ſich, wenn 
glühendes Mefling durch Eintauchen in Waſſer raſch abgekühlt 
wird. 

Das fpesififche Gewicht des Gelbfupfers im Allgemeinen if 
größer, als das nach dem fpezififchen Gewichte und dem Mengen 
verhältniife der Beftandtheile berechnete Mittel; es fleigt mit dem 
Kupfergehalte, und kommt zuweilen dem fpezifilchen Gewichte ded 








sw Meng Ä 

thode wendet man das Zinf metalliich an, und ſchmelgt ed uni 
telbar mit dem Kupfer zuſammen. Dieſes Werfahren: hat ſich, 
feitdem das Zink in fo ‚großer Menge und wohlfeil im. Handel 
vorkommt, fehr verbreitet, und if fait allgemein geworden. Eine 
Kauptbedingung bei der Meflingbereitung- iſt jedenfalls die fie 
gleihförmige Vermifhung der Beſtandtheile durch gutes Lmeäß- 
ren vor dem Nuögießen; demn trog der großen Neigung, welde 
das Kupfer Hat, fi) mit dem Zink zu verbinden, erfolgt dech in 
der Ruhe leicht eine unvolllommene Miſchung beider. Auf diefem 
Grunde fcheint e& zu beruhen, daB — wie die. Erfahrung gelehrt 
bat, — @iebe u. dgl. von Meſſingdraht manchmal auffallech 
ſchnell zu Grunde gehen, obichon das Meſſing derfelben von vollig 
gleicher quantitativer Bufammenfegung ift, wie arderes, welches 
ſehr viel länger dauert. 

Dad Noſettenkupfer (Barkupfer), welches man. zur Deo 
ſtellung des Meſſings anwendet, muß fo viel möglich frei wos 
fremden Metallen ſeyn, wenn man ein recht dehnbares Meiling 
erhalten will. Dagegen fchadet dad gewöhnlich in dem Garkupftt 
enthaltene Kupferorydul nicht, weil ed bei dem Meflingfchmeljes 


reduzirt wird. 


A. DBereitung des Meffings mit Salmei, Ofenbruch und 
Blende. 


Der Salmei enthält das Zink als Oryd, und in Verbie- 
dung mit Kohlenfäure. Er muß durch Ausfuchen (Klaubarbeit) 
forgfältig von Bleiglanz, weldyer oft mit ihm vorkommt, befreiet 
werden, um einen Bleigehalt des Meflings zu verhindern. Daun 
wird er geröftet, gepocht, zu dem feinften Pulver gemahlen nad 
gefiebt. Die Rötung gefchieht in offenen Haufen oder in Slam 
menöfen, und bat die Entfernung der Kohlenfäure und deb 
Waflers zum Zwede. Die feine Zerfleinerung (welche viel Arbeit 
verurfacht, und durch das Verſtauben Verluft an Material her 
beiführt) fcheint, nah Kariten, feinen wefentlihen Vortheil ja 
gewähren, indem Galmei in linfens oder erbfengroßen Stückches 
ſich fogar leichter redugirt. Der geröftete Galmei enthält ge 
wöhnlich über die Hälfte bis zu zwei Drittel feined Gewichtes Zink 
orxyd, aber nur eig Theil davon ift wirklich für die Meflingfaber 
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mußbar, indem ein anderer Theil, der in chemifcher Werz 
mit Kiefelerde ſich befindet (fo fern. im rohen Galmei 
Zinkoxyd dem fohlenfauren beigemengt war, wasregels 
ig der Ball it), bei dem Hipgrade des Meflingofens nicht 
jirt wird. Statt Galmei dienen in einzelnen Faͤllen andere, 
weſentlich aus Zinforpd beflehende Materialien, nämlich 
(Zutia) oder geröftete Blende. Der Ofenbruch iſt 
‚aus Zinforyd und mehr oder weniger Eifenoryd, Bleioryd, 
», Kohlenflaub, gemengte Maffe, welche ſich beim Wers 
sinfpaltiger Eifen-, Kupfer: und Bleierze in den weniger 
en Theilen der Öfen anfept; fein Bleigehalt macht ihm zur 
eines guten, fehr dehnbaren Meſſings fehr unanwendbar, 
jenn man ihn aber gebraucht, wird er gleich dem Galmei (mit 
er ohne vorauögegangene Rötung) zerkleinert. Die Blende 
‚matürlic vorfommende Schwefelzinf) wird nur wenig zur 
ng des Meſſings angewendet. &ie bedarf fehr anhalz 
und mehrfältig wiederholter Röftungen, damit der Schwefel 
big als möglich ausgetrieben und dabei das Zinf orydirt 
pird. Ein Rückhalt von Schwefel fihadet der Dehnbarkeit 
e8 Meſſings. Man wird demnach, fo lange Galmei oder mes 
Sink zu Gebote fteht, feine Veranlaffung haben, ſich 
J Blende zu bedienen, Lehztere iſt übrigens nach dem vollende ⸗ 
en Roͤſten, in Hinſicht auf ihre Beſtandtheile, dem Galmei wer 
Baal gleich, und wird auf die nämliche Weife verarbeitet. 
7 Das zur Meflingbereitung beftimmte Kupfer wird durch Aus- 
in Waſſer granulirt, um die Oberfläche deffelben zu vers 
„ und dadurch die Einwirkung der Zinfdämpfe zu befürs 
Man vermengt ed, nad) den am jedem Orte durch die Ers 
fabrung bewährten Verhältniffen (welche von der Reichhaltigteit 
bes Galmei und vonder beabfichtigten Beſchaffenheit des Meſſings 
abhängen) mit Galmei und KRohleuftaub, feuchtet auch wohl das 
Banze mit Waller an, um ein innigered Gemenge zu erhalten, 
imd vertheilt es dann in mehrere thönerne Schmelztiegel, welche 
Im einem Kreife neben einander in den Meffingbrennofeu 
u werden, Gewöhnlich beträgt die Anzahl der Tiegel in 






Dfen 6, 7 oder B, von welchen einer (den man im ‚die 
te jtellt) ohne Beſchickung gelaffen wird; und zum Zufammen- 
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gießen des Meſſings aus den übrigen beftiumt if. Der Ofenite 
angelegt, daß feine obere Mündung (die Krone) im der Ebene 
der Hüttenfohle liegt, damit man mit Bequemlichkeit die Tiegdl 
einfegen und andheben kann. Die Heitzung geſchieht mit Help 
Bohlen oder Steinkohlen. Dan wärmt einen nen in Gang iu 
fegeuden Ofen erft ein Paar Zage lang gelinde mit Kohlenfener 
an, bringt dann die Ziegel in denfelben, füllt ihn ganz.mit Keh⸗ 
len, und läßt diefe niederbrennen, nm die-Ziegel gehörig zu em 
bipen. Dann trägt man die -Befchidung ein, und wirft von 
Aeuem Kohlen zu. Steinkohlen läßt man erft fo lange brennen, 
daß die Flamme größtentheild verfchwindet, bevor man die Kram 
mit ihrem Dedel theilweife verfchließt. &o oft das Breunmaterial 
bis auf die Tiegelränder niedergebrannt ift, wird friſches nadge 
fuͤllt. Wenn die Reduktion des Zinks anfängt (was au dem Er 
fheinen des Zinkrauches — verdampfted und durch die Luft i⸗ 
Dryd verwwandeltes Zinf — erfannt wird), mäßigt man die Hiy 
etwas, damit dad Kupfer nur langfam fchmilzt, und beim tropfen 
weifen Niedergeben im Ziegel befler den Zinkdaͤmpfen ausgefept if. 

Die gewöhnliche Einrichtung eined Ofens auf acht Tiegd 
zeigt Sig. sı (Taf. 302) im vertifalen Durchichnitte (nach CD, 
Big. 12); Sig. 12 im horizontalen Durchſchnitte (na EF, Fig.ıı). 
Der innere Rauin deffelben if zylindrifh und oben Fuppelartig 
überwölbt oder (wie Big. » ı angibt) fegelförmig zufammengezogen. 
Die Krone a ift mit einem gußeifernen Ringe eingefaßt, damit 
man die Tiegelzange darauf flügen fann, ohne‘ dad Mauerwerl 
zu befchädigen. Der Herd des Ofens, auf weldyen die Tiegd 
fiehen, wird Durch eine gußeiferne Platte c gebildet, die mit eine 
ftarten Lage feuerfeften Thons, e, bededt if. In der Platte 
(Fig. 13 befonders, und im Grundriffe gezeichnet) find, da fe 
zugleich ald Roft zum Durchziehen der Luft, und zum Durchfallen 
der Afche dienen muß, eilf runde Töcher.d, d, angebracht, weh 
chen eben fo viele Öffnungen £ der Thondecke entſprechen. Die 
Stellung der Zugloͤcher ift eine ſolche, daß die Tiegel in regel 
mäßiger Vertheilung zwifchen diefelben gefegt werden können, und 
ſaͤmmtlich gleichmäßig erhigt werden. b ift der Afchenfall. Die 
innere Ofenmauer g ift von feuerfeften Ziegeln gebildet ; die äußere 
Mauer, welche oft zwei dder drei neben einander gebauten Öfen 
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gemeinſchaftlich angehört, von gewöhnlichen Backſteinen ; zwiſchen 
beiden iſt ein Kaum h gelajlen, «den man mit Sand anfüllt. 
Sewöfulih ftehen mehrere Ofen unter einem gemeinfamen, mit 
dem Schornfteine verbundenen Rauchmantel. Um den Zug zu 
reguliren, verfchlieft man die Krone mehr. oder weniger durch 
Auflegung eines runden thönernen Dedels (Ianken), fiehe 
Big. 14, der mit einem eifernen Reifen eingefaßtsiik, und in feir 
‚em Mittelpunkte ein Loch enthält, Be welches man —— 
des Ofens beobachten kann. 
Bei Steinkohlenfeuerung fönnen die Tiegel we fo gefeüt 
werden, daß fie nicht mit Kohlen umgeben find, fondern die Hitze 
nur durch die vom Feuerrofte aufiteigende Flamme empfangen. 
15 (Taf. 201) zeigt den Horizontal Durchſchuitt ‚eines ſolchen, 
—— Ziegel eingerichteten Ofens, nad) E F von Fig. 16 und 
273 leptere beiden find fenfrechte Durchfchnitte, und zwar Fig. 16° 
nach AB, Big. 17 nach C D von Fig 15. Sieben Tiegel ftehen 
auf eben fo vielen gemauerten Ourtbögen a, und der achte auf 
dem fiebenedfigen Schluffteine b dieſes Gewölbes , deſſen Offnun« 
Flamme durchftreichen laſſen. Etwas weiter unten bes 
ſich der Roft für die Steinfohlen, und dicht unter diefem 
‚gußeiferner, in Salzen eines ebenfalls gufeifernen Rahmens d 
beweglicher Schieber e, durch weldhen man den Luftz 
lerrt, wenn Ziegel auögehoben oder eingefept werden. 
fällt über die ſchraͤge Flaͤche in den gewölbten Raumg. 
Ein Hauptvorzug diefes Ofens befteht darin, daß er niedriger 
fegn fann, als der vorige, wodurd die Handhabung der Tiegel 
fehr erleichtert wird. 
7 Bei der Bereitung des Meflings mit Galmei findet in der 
‚Regel eine zweimalige Schmelzung Statt, theild weil die erfte 
Beſchickung fo viel Raum einnimmt, daß alle Tiegel zufammen 
oft nicht fo viel Meſſing liefern, ald zum Gießen einer großen 
Platte erforderlich ift, theils weil man — der gewöhnlichen Meis 
mung nad) — bei einer einzigen Schmelzung mit Galmei fein 
darftellen kann, welches mehr als 27 bis 28 Prozent 
enthält. Jede Schmelzung (jeder Brand) dauert 10 bis 
m, und dabei werden im Ganzen zur Erzeugung von " 
Mefling etwa 3"/, Zentner Steinkohlen erfordert. 
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Dian gießt das erſte Mal (bei dem Ardo⸗Scchuelzon) dan 

Anhalt aller Ziegel: im den leeren größeren, anögehobenen uud 

neben dem Ofen hingeſetzten Tiegel (deu Gießer) zufammen; 

Isert dieſen im eine’ erwärmte: Sandgrube (Monthal, Ru 
Sal) vor dem Ofen aus, und zerſchlaͤgt die erſtarrte ned heiße 
Metallmaffe in Stüde. Sie wird Arco (Städmeffing, 
Rohmeffing, Mengepreffe) genannt, und mit Zufag von 
altem Mefling (Bruchmefling) . oder Meflingabfällen,, Kupfer, 
Salmei und Koblenftaub zum zweiten Dale geſchmolzen, weruf 
man wieder den Inhalt mehrerer ober aller Tiegel in dem Gießer 
vereinigt; die ungefchmolzenen nichtmetallifchen Rädkäude dei. 
Galmei ıc. (dad Gekraͤtz) von der Oberfläche abzieht (Man 
diren), das Metall aber mit einem Eiſenſtabe (Kaliol) gw 
umrührt, und eudlich zzu einer Plaite gießt. Dieſe zweite Schmeb 
gung (das Meſſingſchmelzen, Tafelmeſſingſchmelzen) 
fol den Zinkgehalt der Legirung dis zu dem gehörigen Grade ver 
mehren, und auch eine gleihförmigere Mifhung der Veftande 
theife bewirken. Ein Heiner Theil des Meſſings finder fich in 
Körnern dem Belräge beigemengt, und wird daraus durch Schläm 
men (Waſchen) gewonnen. 

Gebraͤuchliche Beſchickungen für den Meflingbrennofen (melde 
auf ſaͤmmtliche Tiegel gleihmäßig vertheilt werden) find folgende: 

ı) Zum Arco: Schmelzen: a) 40 Pfund Kupfer, 65 Pf. 
Salmei, 5 Pfd. Kohlenſtaub; Tiefern 54 Pfd. Arco, welded 
nahe 36 Prozent Zink enıhält. — b) 55 Pfd. Kupfer, Ba'/, Pf. 
Salmei, 34 Pfd. Kohlenftaub; geben 77 Pfd. Arco, mit einem 
Binfgehalte von 28'/, Prozent. — o) 54 Pfd. Kupfer, 54 Pf. 
Galmei (oder 36 Pfd. Galmei und 10 Pfd. Ofenbruch), 29 PR. 
Kohlenftaub; geben 67 Pfd. Arco von 19 bid 20 Prozent Zink 
gehalt. Sin allen diefen Fällen liefert der Galmei durchfchuittlid 
ein Biertel feines Gewichtes Zink. 

2) Zum ZTafelmefling- Schmelzen: 48 Pfd. Kupfer, 48 
Pfd. Arco (oder altes Mefling und Meflingabfälle), 72 Pf. 
Galmei, 3o Pfd. Kohlenftaub; geben 116'/, Pfd. Meffing. 

Oft wird, fowohl heim Arcos als beim Zafelmefling 
Schmelzen, der gefehmolzenen und in den Bießer gufammenge 


. goſſenen Miſchung metalliſches Zink zugefept, welches man daurch | 
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Umrübren damit verbindet. In diefem Falle gibt man der in die 
Ziegel gebrachten Befhidung verhältnißmäßig weniger Galmei, 
wie folgende Beifpiele zeigen: ») Zu Arco: ı20 Pfd. Kupfer, 
65 Pd. Salmei, 28 Pfd. Kohlenftaub, und fodann 45 Pfd. 
Zinf, woraus man 180 Pfd. Arco von 33 Prozent Zinfgehalt 
gewinnt. —- 3) Zu Mefling: 120 Pfd. Arco, 40 Pfd. Kupfer, 
50 Pfd. Oalmei, 25 Pfd. Kohlenftaub, und hernach 6 bis 10 
Pd. Zinf, wodurd 178 bis 182 Pfd. Meſſing entftehen; oder: 
73 Pfd. Arco, 75 Pfd. Bruchmeſſing und Meflingabfälle, 107 
Pfr. Salmei (oder Bemenge von Galmei und Ofenbruch), 57 
Pfd. Kohlenftaub, dann a3 Pfd. Zinf; oder: 7a Pfd. Arco, 
8 Pfd. Bruhmefling, 53 Pfd. Kupfer, 107 Pfd. GSalmei, 
57 Pd. Kohlenflaub, Hierauf 14 Pfd. Zink. In den beiden 
Iegteren Faͤllen erhält man durchſchnittlich 182 Pſd. Meiling. 
Der Salmei gibt auch hier wieder ungefähr ein Wiertel feines 
Gewichtes Zinf. 

Dab Arco: Schmelzen unterbleibt, und ed findet mithin nur 
Eine Schmelzung Statt, in denjenigen Fällen, wo man Bruch⸗ 
meſſing oder Abfälle von Meflingarbeiten in folher Menge bat, 
um diefelben ftatt Arco der Beſchickung von Kupfer, Galmei und 
Kohle zuzufegen. 

Die bei der Bereitung des Meflingd angewendeten Schmelj- 
tiegel müffen von fehr gutem feuerfeften Thone gemacht feyn; man 
verfertige fie auf die nämliche Weife wie die Glashafen (Bd. VI. 
©. 608). Vor dem Eintragen der Beſchickung werden fie, wie 
ſchon erwaͤhnt, im Schmelzofen felbit rothglühend gemacht. Wenn 
fie gut find, und man die Vorficht gebraucht, fie fogleich nad) 
dem Ausgießen, alfo ohne ihnen zur Abfühlung Zeit zu laflen, 
wieder in den Ofen zu fepen, fo halten fie wohl 30. bi6 40 
Schmelzungen aus. 


B. Bereitung des Meſſings mit metalliihem Zink. 


Hierbei werden die nämlichen Ofen angewendet, wie bei der 
erftien Methode ; die Schmelzung geht aber fchneller (in ungefähr 
6b Stunden) von Statten, und ed wird Brennmaterial erfpart, 
indem man auf jeden Bentuer Mefling nur ı Zentner Steinfohlen 
scchnet. Man füllt die Ziegel (devem jeder etwa 5 bis do Pfund 
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hat, die neue Beſchickung ein. Ein Paflauer oder Ipſer Ziegel 
hält wohl 10 bis 15 Schmelzungen aus, 

In manchen Fabriken ift e8 Gebrauch, nicht Zink und Kupfer 
gleichzeitig einzufepen, fondern das Kupfer zuerſt zu fchmelzen, 
dann dad erhigte Zin? hinzuzufügen, den Ziegel mit Kohlen zu 
bededen, die Mifhung gut umzurühren und nad) einigen Minuten’ 
außzugießen. Diefe Methode it jedoch darum weniger zu em⸗ 
pfehlen, weil beim Eintragen des Zinks in das flüffige Kupfer 
leicht gefährliche Exrplofionen entſtehen, und weil nicht fo ficher 
eine ganz gleihförmige Vermifchung zu erreichen iſt. 


C. Gießen des Tafelmeffings. 


Es iſt fchon erwähnte worden, daß das Mefling aus dem 
Ziegeln in Formen gegoffen wird, um Tafeln oder Platten zu 
bilden, welche nachher, zur weitern Verarbeitung unter dem 
Hammer oder unter Walzen, in Pleinere Gtücke zertheilt werden. 
Diefe Methode ift überall gebräuhlid, wo man Meilingbrenn- 
öfen mit mehreren Ziegeln anwendet. Rei dem Gebrauche der 
Heinen Ofen, in welche man nur einzelne Ziegel einfept, gießt 
man die Platten in Sandformen (Kormflafchen) fo Hein, als fie 
jur Verarbeitung erfordert werden, und erfpart auf folche Weiſe 
das Zerfchneiden verfelben. u 

Die Gormen zum Bießen der großen Tafeln beſtehen aus zwei 
dicken, flach und glatt abgerichteten Platten von Bleinförnigem, 
dem Abbrödeln in der Hige möglichft wenig unterworfenen: Sranit 
(Bußfteine), zwifchen welche man eiferne Schienen legt, um 
Die Groͤße der Tafeln zu beftimmen. fig. ı8 (Taf. 201) ftellt dieſe 
Vorrichtung im Seitenaufriffe, und Fig. ı9 im Grundriſſe vor. 
Die Eteine a, a find 5 bi6 6 Fuß lang, 3 Fuß breit, ı Buß did, 
und mit eifernen, an den Eden durch Schraubbolzen zufammen» 
gehalteneu Bändern umlegt. Der untere Stein ruht mittelft 
jweier Kreuzhoͤlzer wie £ frei aufı einer Welle c von Eichenholg, 
Deren Enden ein Paar die Zapfen bilden, die etwas unter des 
Sättenfohle d d von Lagerhölsern getragen werden. Die untere 
hintere Kante der Zapfen ift gerundet (f. Fig. ı8), damit die 
ganze Form in die zum Gießen erforderliche etwas fchräge (unge⸗ 
fähe Zo Brad gegen den Herizont geneigte) Lage gebracht werben 
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hann. Das hintern Ende der Gußſteine ſenkt ſich dabei in die 
Gießgrube e, welche eine in der Erde ausgemauerte laͤnglich 
vieredfige Vertiefung iſt. Um diefe Neigung zu erleichtern, ragen 
die Steine hinten um 5 Zoll weiter über die Welle c hinaus, «is 
vorn, fo daß fie nad) jener Seite ein Meines Übergewicht habe. 
8 g (Big. 18) iſt eine der Eifenfchienen, welche man an den jwi 
langen Seiten und hinten zwifchen die Steine legt, und derm 
Die jener der Meilingtafeln gleich) ift (/, biß?/, ZoU). An dem 
untern Steine it vorn ein geneigte, 6 Zoll breites Eifenbied h 
(dad Steinmaul) befeiligt, welches mit Lehm beftrichen wid, 
und zur Etüge für den Ziegel dient, fo wie, um das Meſſing in 
den Zwifchenraum der Steine zu leiten. Durch eine Armirung 
find die Steine während des Guſſes feſt mit einander verbunden. 
Sie befteht ans ſechs Spannhölzerni, i, i, k, ], m, einer 
eifernen Stangen (der Scheide) mit Löchern und einem Bolzen 
am obern Ende, einer eifernen Schraube und Mutter o. Zuſan⸗ 
menbang und Wirkung diefer Theile gehen aus der Wergleichung 
beider Figuren von felbit hervor. In Ohre, welche an der Schien 
b auf der einen langen Seite des obern Steines ſich befinden, 
werden zwei eiferne Ketten eingehangen; diefe vereinigen fid 
weiter oben in eine einzige, und lebtere geht auf eine im Ge⸗ 
bälf der Hütte angebrachte Welle, die mittelit eines Hafpeld und 
©eiled umgedreht wird, wenn man — nad Abnahme der Ar 
mirung — den obern Stein aufheben will, wobei er ſich gleichfam 
wie der Dedel eined Buches öffnet, indem eine feiner langen 
Kanten auf dem untern rubend bleibt, und durch eine hier ange: 
brachte Eifenfchiene (die Bruce) gegen Abgleiten gefchügt wir. 
Die nad) innen gefehrten Slächen der Qußfleine werden, um eine 
gehörige Blätte zu erhalten und vor der unmittelbaren Berührung 
mit dem glühenden Meiling verwahrt zu ſeyn, mit zähem Lehm 
(Kehrlehm, Kör, Chör) dünn überzogen, den man dard 
Kohlenfeuer trednet, indem man den Oberſtein einige ZoU hoch 
aufhebt, und die Kohlen zwifchen beide Steine bringt. Diefer 
Überzug hält wohl ı5 bis so Gülfe ohne Erneuerung aus, und 
wird nur vor jedem Guſſe mit dünnem Kuhmiſte beitrichen. Iſt der 
Lehmauftrag zu did, fo reißt er bei dem Trodnen und blättert ab. 
Um vie Gußſteine von einem Guſſe bis zum andern warm zu hal: 
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en, werden fie fogleich nach dem Herausnehmen ber Meſſingtafel 
nit wollenen Deden eingehüllt. Bei ununterbrochenem Gebrauche 
auern ein Paar Qußfteine wohl 5 Jahre, manchmal aber auch viel 
ürgere Zeit. &ie werden zulegt, wenn fie nicht etwa zerfpringen, 
adurch unbrauchbar, daß fie fi) auf dem Theile der Bäche, we 
as heiße Meiling hingelangt, abnugen, weßhalb die Flaͤche an 
en Rändern von Zeit zu Zeit abgehauen werden muß, bi6 die 
dicke fich zu fehr vermindert. Die gegoffenen Tafeln (welche ges 
pöhnlih 100 bis 150 Pfund wiegen) werden, wo es nöthig ifl, 
urch Abfeilen von unebenen und unreinen Stellen befreit, dann 
it vom Waller getriebenen Sägen oder Scheren, zerichnitten, 
obei man Sorge trägt, Löcherige oder fonft fehlerhafte Theile 
u befeitigen. 

Es ift verfucht worden, ftatt der theuren Sranitfleine guß⸗ 
iſerne Platten anzuwenden; aber da dieſe das einfließende Meſſing 
u ſchnell abkuͤhlen, fo fallen die Meſſingtafeln gewöhnlich une 
ben, unganz und fehlerhaft aus, ſo daß man dieſes Surrogat 
ald wieder aufgegeben hat. Auch künſtliche Gußſteine von ge⸗ 
ranntem Thon hat mau angewendet; allein fie ſpringen zu leicht. 
In Schweden fol man ſolche thönerne Qußplatten gebrauchen, 
selhe man angeblich dadurch vor dem Meißen beim Trocknen 
hert, daß man den Thon mit wor anmacht. 

8. Karmarſch. 


Meſſinggießerei. 

Außer dem Gußeiſen gibt es kein Metall, welches ſo allge⸗ 
sein als Meſſing zu gegoſſenen Gegenſtaͤnden angewendet wird. 
8 iſt um fo wichtiger, die Verfahrungsarten, welche hierbei vor⸗ 
ommen, ausfuͤhrlich zu beſchreiben, als dieſelben auch bei dem 
zießen anderer Metallennd Metallmiſchungen (Argentan, Bronze, 
Bilber) regelmäßig in Ausführung fommen. Das Gießen des 
Igentlihen (gelben) Meſſings, und die Herftelung der dazu nöe 
higen Formen macht den Begenftand der Gelbgießerei aus; 
ie Rothgießerei, deren Material das rothe Mefling (Tombaf) 
t, weicht im Übrigen durchaus nicht von jener ab. Für beide 
eſtehen die Formen entweder aus Sand ober aus Lehm. Der 
Sand ift in der Regel ſtark thonhaltig (fett), und die daraus 





dem Gemifche ein wenig Blei (auf 5 Pfund ein Loth) gu; 
dieſer Zufag bei Tombaf nöthig, weil dieſes zäh iſt, 
ſich an die Drehwerkzeuge hängt, welche üble, das Rein ⸗ 
eben erfhhwerende Eigenſchaft durch einen Meinen Bleigehalt 
* 
Der Schmelzofen iſt auf Taf. 197, Big: ı im Aufriſſe von 
en, Big. 2 im fenfrechten Durchfchnitte, Big. 3 im horizontalen 
— vorgeſtellt. Er beſteht aus einem viereckigen ger 
Herde a, im welchem ſich die Schmelzgrube b mit 
eiſernen Roſte und dem unter letzterem gelegenen Aſchen ⸗ 
alle-c befindet. Die Thür d des Afchenfalles kann durch einen 
"Schieber mehr oder weniger verſchloſſen werden, wie die Reguli - 
ung des Luftzuges e6 erfordert. Der Raum über dem Herde ift 
ech vier Mauern eingefchloffen, welche fih in e dachförmig 
egen einander neigen, und ſich an den Schornftein £ anfchließen: 
vordere Mauer enthält eine große eiferne Thür g, mittelft 
welcher man in das Innere gelangt; der Heine runde Schieber h 
dient gelegentlich mit jur Regulirung des Luftzuges. Der breite 
Raum, welcher auf dem Herde, rings um den Gchmeljraum-b 
‚gelaffen ift, wird zum Hinſtellen der zu trodnenden Formen bes 
Als Brennmaterial gebraucht man Holzkohlen oder ein 
von Kofed und Torf. Die zum Schmelzen angewen« 
deten Tiegel find die befannten ſchwarzen (Ipſer oder Paſſauer). 
‚Ein folder pflegt bei KRofes» Feuerung 6 bis höchitens 8, bei Hole 
Bohlen wohl 10 Schmelzungen auszuhalten. Er wird unmittels 
bar auf den Roſt geftellt (nur wenn er Fein iſt, auf einen Unter« 
dann mit Brennmaterial ganz umgeben und bedeckt. Wendet 
Kokes an, fo fült man damit den Ofen bis an den Tiegel: 
rand, und bringt darüber eine Lage Torf. Iſt eine ſolche Füllung 
bis auf den Tiegel niedergebrannt, fo wirft man wieder Kokes 
und obenauf Torf nad), und wiederholt diefes fo oft als nöthig. 
Die Schmelzung in einem Tiegel, der 25 bis 3o Pfund Meiling 
‚enthält, kann, wenn der Ofen ſchon heiß ift, in ı bis 1"/, Stuns 
den beendigtfeyn, dauert aber gewöhnlich länger, weilman wegen 
der zum gleichzeitigen Trocknen der Formen nötigen Zeit feine 
‚Eile anwendet, Es ift Fein Zweifel, daß bei diefem Verfahren 
Bteunmaterial verſchwendet wird, und daher ift es für größere 
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etwa darin vorhandenen Alumpen; im Durchfieben, um Stein« 
hen, Wurzeln und überhaupt fremdartige grobe Theile zu ent⸗ 
fernen; endlih im Anmachen, d. h. Befeuchten und Durch⸗ 
arbeiten mit einer Klüfligkeit, wodurch die nöthige Bildſamkeit 
hervorgebracht wird. Der Gießer muß es verfiehen, den mangels 
haften Eigenfchaften des Sandes durch verfchiedene Zufäge abzu⸗ 
helfen, wenn diefes nöthig ift, weil man nicht überall einen ſchon 
ine rohen Zuftande völlig tauglichen Formſand findet. Sand, 
welcherden gerade gehörigen Brad von Fettigkeit befißt, macht man, 
ohne andern Zufag, bloß mit Waller an, welches nicht in grös 
Berer Menge angewendet werden darf, als nöthig ift, um ihn 
fühlbar feucht, aber nicht eigentlich naß zu machen. Sehr fetten 
Band vermengt man troden mit (ein Viertel bis ein Drittel des 
Maßes) feinem Holztohlenftaub, welcher den Nutzen gewährt, 
daß die Formen fchlechtere Wärmeleiter werden, und das einges 
gofiene Mefling nicht zu fehnell abkühlen. Weniger fetter Sand 
verträgt einen folchen Zufab nicht, felbft wenn man flatt der 
Holzkohle den theureren Kienruß anwendet, welcher durch feine 
natürliche Feinheit, Loderheit und Zettigfeit weniger die Binde⸗ 
kraft beeinträchtigt. Vielmehr fucht man folhem Sande, dem 
e6 einiger Maßen an eigenthbümlicher Bindekraft fehlt, durch klebrige 
Beimifchungen zu Hülfe zu fommen. Man fept ihm z. B., vor 
dem Anmachen mit Waller, etiwad Rockenmehl zu; oder nimmt 
zum Anmachen flatt Waſſer eine Mifhung von Waller und Syrup, 
auch wohl ſchlechtes Vier, Bierhefe oder Eilighefe (welche legtere 
jedoch weniger gut bindet, als Bierhefe). Es ergibt fi von 
ſelbſt, daß man einem Eande, der durch Kohblenitaub zu merflicdy 
an Bindefraft verliert, in einem gewillen Grade diefe Eigenfchaft 
Durch die genannten Mittel wieder ertheilen fann. Schon ein Dial 
gebrauchter Sand fann nur in Vermengung mit frifchem wieder 
angewendet werden, weil er fich beim Gießen durch die Hitze des 
Meſſings theilweife gebrannt und an Bindekraft verloren hat. 

In den feltenen Bällen, wo man ganz magern Sand (der 
oft nichts weiter als feiner, ganz thonleerer Kiefelfand it) zum 
Formen anwendet, muß man diefen zuerft fcharf in der Wärme 
anstrodnen, dann mit Lehmwaſſer befprengen und durcharbeiten, 
die Daraus gemachten Formen aber vor dem Guſſe nicht trocknen. 
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werben (wie man aus Big. a und 3 erfehen kann) durch das 
paarweile Zufammentreffen halbfreisförmiger Ausſchnitte des Obers 
und Untertheild gebildet. 

Mach der Verfchiedenheit der einzuformenden Gegenſtaͤnde 
mülfen in einer Oießerei größere und Pleinere, höhere und niedrigere 
Flaſchen vorhanden feyn. Die dabei vorfommenden Abweichusts 
gen, welche auch zum Theile die Geſtalt und die Art der Zufanıs 
menfesung betreffen, ergeben ſich aus den folgenden Figuren 4 
bis 12. — Fig. 4 zeigt den Grundriß einer meifingenen Slafche 
mit zwei Qußlöchern, Fig. 5 deren Aufriß von der Seite diefer 
Löcher, Fig. 6 einen Querdurchſchnitt. Die Wände find inwendig 
nur einfach auögehöhlt, und von außen — damit dad Ganze nicht 
au fehwer wird — entfprechend abgerundet ‚oder gewölbt. Die 
oͤhre b und die darein paſſenden Stifte e find von Eiſen, erſtere 
in das Obertheil, letztere in das Untertheil mit Zapfen eingefchoben 
und von innen ber vernietet. Jedes Bußlody £ bildet einen furzen 
Zrichter,, wodurch dem Verfchürten beim Eingießen des Meſſings 
fiherer vorgebeugt wird. Man füttert diefe Trichter mit einer dün⸗ 
nen Sanddede aus, oder beilreicht diefelben mit Lehm, um fie vor 
unmittelbarer Berührung mit den gef[hmolzenen Metalle zu ſchützen. 

Eine kleine meſſingene Flaſche mit nur Einem Gußloche £ ift 
ig. 7 im Orundriffe, Sig. 8 im Aufriffe, Big. 9 im Durdhe 
fchnitte abgebildet. Sie ift innerlich, wie die vorige, einfach außs 
gehöhlt, außen aber flach ; die Stifte oder Hafen e und die Öhre 
b find mittelt Echraubenmuttern x befeftigt. 

Big. so ift der Grundriß, Fig. 11 der Aufriß, Big. 12 der 
Durchſchnitt einer dreitheiligen mellingenen Sormflafche, welche 
in der Befchaffenheit ihrer Theile mit der vorigen übereinftimmt. 
Das Obertheil C enthält drei Öhre a, dad Untertheil A drei Hafen 
de, das Mittelftüd B drei ähnliche Hafen b c, deren Zapfen c 
in die Ohre a pailen, während eine Aushöhlung in ihrem diden 
Theile b über die Zapfen e greift. Hiernach fann man, wenn es 
nöthig ift, auch das Obertheil C unmittelbar auf dad Untertheil 
A ſetzen, und B weglaffen. Die Stellung der zwei Gußlöcer f, 
g ergibt ſich aus Sig. aı und 12 deutlich genug; h, h, h, h find 
vier Kleinere Löcher, welche dazu dienen fönnen, um von ihnen 
ans Luftkanaͤle (ſogenannte Windpfeifen) van hen Höhlung 
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der Form hin im Sande anzulegen, wenn ed nöthig wird, beruft 
beim Gießen einen befondern Ausweg zn eröffnen. — Obwohl 
zweitheilige Formflaſchen fonft in allen Faͤllen Hinreichend find, 
und daher auch in der Regel nur diefe gebraucht werben ; fo werden 
ſich doch weiter unten Beifpiele von der nüglichen Anwendung einer 
dreitheiligen Flaſche darftellen. 

Zu jeder Hormflafche find, um das Einfornen zu verrichten, 
zwei Sormbreter nöthig, mit welchen auch beim Guſſe die ſonſt 
offen liegenden dußeren Slächen der Sandform bededt werden, 
damit man dad Ganze ohne Befchädigung handhaben kann. Diefe 
Breter bilden alfo gleichfam bewegliche Böden zu der Flaſche. 
Man macht fie oft aus Tannenholz; Lindenholz ift aber vorge 
jiehen, weil es ſich weniger als jenes wirft. Jedes Kormbret 
muß in Qänge und Breite etwas größer feyn, als die Flaſche, zu 
der es gehört, und ift auf der einen Seite recht gerade und glatt 
abgehobelt, auf der andern dagegen mit zwei auf den Grath ein 
geſchobenen Querleiften verfehen, welche nicht nur das Werfen 
erfchweren, fondern auch bewirfen, daß ein auf den Arbeitstilh 
(die Sormbanf) gelegtes Bret, die Tifchfläche nicht berührt, folg: 
ih mit den Fingern am Rande untergefaßt und bequem auf 
gehoben werden fann. 

Um einen Gegenftand, der in Sand gegoffen werden fol, 
zu formen, wird jederzeit ein Modell erfordert, d. h. ein Körper, 
welcher (wenigſtens äußerlih) die Geſtalt und (mit Berückſichti⸗ 
gung des Schwindenß, f. Art. Metallgießerei) auch die 
Größe ded zu erzeugenden Bußftüdes befist. Das Modell fann 
aus jedem Stoffe beitehen, der hart und feit genug iſt, um feine 
Befhädigung zu erleiden, wenn er in den Sand eingedrüdt, oder 
legterer um ihn herum zufammengepreßt wird. Für die regel: 
mäßige Anwendung aber bedient man ſich meift der hölzernen und 
der aus bleihaltigem Zinn verfertigten Modelle. Erſtere werden 
nad Umftänden vom Zifchler, Drechsler oder Bildhaner ver 
fertigt, und zweckmaͤßig (um von der Beuchtigfeit nicht zu leiden) 
mit einer Auflöfung von Schellad in Weingeifl gefirnißt. Zinw 
modelle gießt ſich der Gelbgießer felbft nach einem hölzernen oder 
andern Originale. Am dauerhafteiten, aber freilich am theuerſten 
(daher nur für Peine Gegenſtaͤnde gebraͤuchlich), find meilingen 
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Modelle. Diefe, wie die zinnernen, müllen nach dem Guffe ge⸗ 
hörig auögefeilt, abgedreht oder nachgravirt werden, damit fie 
in allen Theilen die größte Schärfe und Reinheit befigen, ohne 
weiche natürlich diefe Eigenichaften noch viel weniger von den 
Abgüflen erwartet werden können. Modelle aus Eifen, Blei, 
Gyps (mit Leinöhlfirniß getränft), Wachs ꝛc. fommen nur in 
einzelnen befonderen Fällen vor. Manche Modelle müffen aus 
zwei oder mehreren Iheilen beftehen, die man beim Einformen 
und Wiederausheben nad) Erforderniß zerlegen und zuſammen⸗ 
fegen kann. 

Das Verfahren beim Einformen der Modelle in Sand bes 
ruht im Allgemeinen auf fehr einfachen Srundfägen. Man legt 
Das Modell, wenn feine Geſtalt Hierzu geeignet ift, platt und 
unbeweglich auf ein Formbret, fept das eine Theil der Blafche 
Darüber, und füllt daffelbe mit feuchtem Sande an; Fehrt es hier⸗ 
auf um, fo daß das Modell nun oben in der Sandfläche verfenft 
erfcheint, beftäubt legtere mit Kohlenpulver, fegt das zweite Theil 
der Klafche auf, und füllt auch diefed mit Sand. Iſt das Modell 
von runder, überhaupt von folcher Geftalt, daß es nicht platt auf 
einer ebenen Fläche liegen kann; fo füllt man das Untertheil der 
Flaſche mit Sand, legt dad Modell darauf (wobei ed nach Ums 
RRänden mehr oder weniger eingefenft wird), und verfährt mit dem 
Dbertheile wie vorher. Das Beftreuen mit Kohlenftaub (den man 
in einem Beutel von lofer Leinwand eingefüllt bat, und durch 
diefen gleichſam auffiebt) Hat den Zwed, dad Zufammenhängen 
der beiden Sandmaſſen, die in den zwei Theilen der Flaſche ent» 
Halten find, zu verhindern, und muß alfo überhaupt dort vorges 
nommen werden, wo Sand auf Sand fommt, und feine Vereis 
nigung Etatt finden fol. Bon den Modellen aber muß jedes 
Mal der darauf gefallene Kohlenftaub wieder weggeblafen werden, 
weil derjelbe die feinen Vertiefungen ausfüllen und dem nachher 
anfgetragenen Sande unzugänglich miaden würde. Der Sand 
wird zuerſt mit den Händen forgfältig und feſt eingedrüdt, die 
Flaſche damit übervoll gemacht, die Büllung durch Hins und Her⸗ 
sollen einer ſchweren Kanonenfugel ſtark zufammengepreßt, endlich 
der uͤberfluß mit. einem eiferuen Lineale abgeflrihen. Nach be» 
endigtem Einformen wird die Slafche aus einander gelegt, dab 
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egenftände mit bedeutenden Vertiefungen, oder folche, die 
hl find, erfordern einen Kern von Lehm, der befonders 
zt und vor dem Buffe an die gehörige Stelle in der Sand⸗ 
elegt wird. Da nämlich diefer Theil der Form, welder 
talt und Größe der Vertiefung oder Höhlung bejtimmt, oft 
e bedeutende Länge hervorragt und freifteht, fo würde er 
ie Bewegung der Slafche oder durch den Drud des einflier 
Meilings fehr leicht zerbrechen oder ausbrödeln, wenn ex 
nd beftünde. Die Lehmkerne werden. aus Lehm von der⸗ 
jubereitung verfertigt, wie ganze Cehmformen, worüber 
ınten dad Nähere vorfommen wird. Man bildet fie theils 
ier Hand, theild durdy Abdreben mit einer Schablone, 
ı der Höhlung des Modelles felbit, theils in eigenen For⸗ 
terndrüdern). Welche von diefen Arten der Verfer⸗ 
u wählen it, wird durch die Umftände beftimmt. Einen 
us freier Hand zu bilden, geht nur in jenen Bällen an, 
elbe eine ganz einfache Geſtalt hat, und diefe nicht eben 
au zu feyn braucht, indem z. B. die Höhlung ded Guß⸗ 
ne große Regelmaͤßigkeit nicht erfordert, und nur vorhan⸗ 
um an Metall:zu fparen, und die gehörige Leichtigkeit 
fen, Durch Abdrehen verfertigt man etwas große zylin⸗ 
Rerne, indem man den Lehm ringe um ein Eifenftäbchen 
'; die Enden des leptern in Lager eines einfachen hölzernen 
8 legt, und den ganzen, noch naffen, Kern mit einer an 
äbchen geſteckten Kurbel umdreht, während ein gerade, 
Kante zugefchärftes-Bret in dem erforderlichen Abſtande 
Achfe feſtgehalten wird, weiches den überflüffigen Lehm 
IR dieſes Bret (die Schablone) nach der dem 
des Kerns entfprechenden Geſtalt eingefchnitten oder aus⸗ 
ft, fo fann man auch folche runde Kerne, welche nicht 
ich find, auf diefe Weife verfertigen. Um einen Kern im 
ſelbſt zu bilden, muß das legtere genau in der Art hohl 
beitet feyn, wie dad Gußſtück werden fol, und zugleich 
he Befchaffenheit haben, daß der Kern leicht und ohne 
igung herausgenommen werden fann. Manchmal ift ge: 
8 diefem Grunde nothwendig, daB das Modell aus zwei 
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von einander zu Töfenden Theilen beſtehe. Die Kerndrücer 
find gewöhnlich zweitheilige Formen aus Gyps oder einem wohl 
feilen Metalle (5.8. Zink), deren Höhlung die Geſtalt des darin 
zu bildenden Kerns befipt. Sm feltenen Faͤllen ift der Kerndrider 
ein ganze hohles Stück von leichtflüffigem Metalle (Blei), welches 
man durch Erhigen von dem darin geformten Kerne abfchmeit; 
man wählt diefed Mittel, bei welchem der Kerndrücker nur ein 
einzige Mal gebraucht und dann zerflört wird, ausſchließlich 
dann, wenn ein zweitheiliger Kerndrüder fchwieriger zu verfertigen 
wäre, oder vielleicht eine nicht fo vollfommene Ausbildung dei 
Kerns geitatten würde , oder der letztere, in Kolge feiner Gehalt, 
beim Herausnehmen bejchädigt werden müßte. 

Um den Lehmfernen den erforderlihen Grad von Feſtigkeit 
gu geben, pflegt man, wenn fie einiger Maßen groß oder lang 
find, ind Innere derfelben ein oder mehrere Eifenftäbchen, we 
nigften® einen dicken Eifendraht einzufchließen, welcher weirläufg 
mit dünnerem Drahte bewidelt wird, damit der Lehm beſſer dar- 
auf hält. Der Lehm wird mit den Händen forgfältig zufammen 
gefnetet, und in nicht zu dünnen Lagen nach und nach aufgetre 
gen, wobei man jede Schichte für fi) gehörig austrod'nen läßt. 
Wenn fo der ganze Kern vollendet und Iufttroden iſt, wird er in 
gelinder Hitze fyärfer getrocknet, und zulegt in Kohlenfeuer ge 
brannt. Gewöhnlich brennt man mehrere Kerne zugleich, indem 
man fie auf Kohlen legt, dazwifchen und darüber noch Kohlen 
auffchüttet, das Feuer Tangfam angehen und eben fo (nachden 
die Kerne glühen) langſam wieder ausgehen läßt. Da hierbei 
eine Aufficht oder Arbeit nicht erfordert wird, fo fann das Bren 
nen fehr gut über Nacht gefchehen. Manche Kerne Fönnen nidt 
im Ganzen verfertigt, fondern müffen aus zwei oder mehreren, 
einzeln geformten, Theilen zufammengefegt werden. Dieſes ge: 
fchieht, vor dem Brennen, indem man das Ende des Eifenftäb: 
hend, welches aus dem einen Theile hervorragt, in ein Loch de 
andern Theiles einſteckt, und die Zuge zwilchen beiden Theilen 
mit Lchm verpugt. 

Was im Vorftchenden über dad Verfahren beim Einformen 
im Allgemeinen gefagt it, mag durd Fig. 4 (Taf. 197) ned 
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swläutert werden. Diefe Zeichnung flellt die innere Geite 
ven Theild einer geformten Klafche vor. a, b, c find die 
ußlöcher. Die von a auögehende Gußrinne ift von d bie 
Sinformen eined Stäbchend gebilder, in f aber und von d 
uögefragt. Sie führt gerade aus zu der Form einer Platte 
eliefs Verzierung (g), in deren Nähe die Erweiterung £ 
ient, das Meiling in einem breitern Steome hineinzuleiten : 
; diefe Erweiterung viel weniger tief, ald die Rinne de, 
eild durch die größere Breite von f nöthig gemacht wird, 
nicht hier ein Verweilen des Metalld eintritt; theild den 
bat, die Dide des Qußzapfend, welcher durch die Aus: 
‚von f entfteht, bid zur Die der Platte g zu vermindern, 
derfelbe leichter abgenommen werden kann. Weiter oben 
yn de eine feichte, aber etwas breite Zweigrinne h aus, 
nad der Form eines Leuchters i führt, und derem fchräge 
ıg durch dad früher hierüber Geſagte erflärt wird. Won 
ußloche b geht ein in zwei Zweige k, 1 fich fpaltender Ein: 
ch der Form eined Hahns, bei welcher der dunkel fchraffirte 
m m die im Sande durch dad Modell hervorgebrachte Ver⸗ 

und n den darin liegenden Lehmkern bedeutet. Durch 
h c werden fünf Stüde gegoffen, nämlidy ein doppel⸗ 
Relief q, ein Ihür: oder Benftergriff a/, ein Vaſenhenkel 
in fehsediger Ring mit runder Höhlung, w, und ein 
förmiger Ihürgriff z. Die Gußrinne o läuft gegen q hin 
Erweiterung p von verminderter Tiefe aud, über welche 
mliche zu bemerken iſt, was in Bezug auf f gefagt wurde. 
ngülfe x, 8, v, y, welche zu den übrigen Formen gehören, 
die fchon erwähnte fchräge Richtung gegen dad Gußloch 
id find fämmtlich von viel geringerer Tiefe, als die Form⸗ 
jen, in welche fie ausmünden. Wenn bei dem Stüde u 
ne s allein das Meſſing zuführen follte, fo müßte diefes, 
dad andere Ende der Form zu gelangen, einen weiten Weg 
ufen, auf welchem e8 leicht zu früh erfalten fönnte. Man 
et deßhalb den Einguß und die zwei Enden der Henfelform 
nen Leitungsfanal t, fo daß das Metall an zwei Punkten 
einläuft. In der Korm w fieht man den Lehmkern x, der 
ı Boden der Höhlung w aufjteht, und natürlich auch die 


Bufand der Form vor dem 
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ſtürzt, auf das andere Formbret c gefeht, und das zweite Theil A 
der Slafche ebenfalls fchon mit Sand gefüllt. — Wenn die im 
Vorſtehenden ald flach angenommene Seite des Modells, welche 
beim Sormen auf das Bret gelegt wird, Vertiefungen enthält, 
fo füllen ſich Tegtere natürlich beim Formen des zweiten Blafchen- 
theild mit Sand, und fo bilden ſich Hervorragungen auf diefer 
Sandmaſſe (gleihfam eine Art Kern), welche ihrerfeitö wieder in 
dem Gußitüde die nämlichen Vertiefungen erzeugen. Eben fo 
wenig wie hierbei, erleidet das Einformen eine Abänderung, wenn 
dad Modell Öffnungen hat, die ganz durch feine Dicke hindurch 
gehen; denn in diefem alle bildet der Sand des zuerſt geforme 
sen Flaſchentheils von felbft für jede Öffnung einen entfprechenden 
Kern, deſſen Endflähe, nad Vollendung der Form, die Sande 
oberflädye des zweiten Flaſchentheils berührt. Ein Beifpiel eines 
foldyen durchbrochenen Modells ift die Arabesfe Fig. 13 (Taf. 198), 
weiche zu ein Paar befonderen Bemerfungen Veranlaffung gibt. 
Die genannte Abbildung zeigt das Modell von der verzierten Seite. 
Bei f wird der Einguß angelegt, der durch punftirte Linien an⸗ 
gedeutet ift, und, wie man fieht, nicht nur zu dem mittlern 
heile, fondern audy zu den Eeitentheilen bei h, h führt, damit 
das Meſſing fich fchneller in der Form verbreitet. Aus gleihem 
©runde werden ferner innerhalb der Schnörkel zwei Pleine Ver⸗ 
bindungsfandle e, e indem Sande ausgehöhlt; und dad Meſſing, 
welches diefelben ausfüllt, wird fpäter and dem Gußſtücke heraus 
gefchnitten, da es nicht mit zur Arabeske gehört. Big. 14 ftellt 
die Rüdfeite des Guſſes vor, Big. 15 die Seitenanſicht defjelben. 
In diefen beiden Zeichnungen bemerkt man, daß der Oußzapfen £ 
Dicker ift, als dad Modell, und von jenem aus eine Rippeg länge 
der ebenen Hinterfläche des Stückes fortläuft. ran erreicht dieß 
durch Ausfragen des Sandes an der betreffenden Stelle, nad 
dem Einformen des Modelld; und der Zwed davon ift, dem Meſ⸗ 
fing einen geräumigern Weg zum Einfließen zu eröffnen, damit 
es nicht zu früh fich abfühlt und erftarrt. Diefes Verfahren bes 
obachtet man überhaupt beibreiten und fehr Dünnen Begenftänden. 
Daß jene Rippen bei der Ausarbeitung des Guſſes von demfelben 
weggefeilt werden, ijt faum zu erwähnen nöthig. 

In dem biöher erörterten Falle wird beim Einformen das 
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Modell ganz in den Sand des einen Flaſchentheils verfenft, ud 
der Saud im dem andern Theile bildet eine ebene Fläche, welche 
sur ald Dede für die von dem Modelle hervorgebrachte Vertiefung 
dient. So ift es z. B. auch mit dem Wappenfcdhilde g in Gig 4 
(Taf. 197), von weldyem dort der vertiefte Eindrud erfcent, 
deſſen Ziefe der gausen Dide des Modells gleichfommt. Blade 
Modelle von bedeutender Die würden fih Dagegen nicht gut 
ohne Belhädigung der Sandform aus diefer ausheben laſſer, 
wenn fie ganz in Diefelbe verfenft wären; foldye formt man daher 
gewöhnlid; nach der fogleicdy unter 2) auzugebenden Methode em, 
wodurch fie halb in das eine, halb in dad andere Theil der Fleſche 
eingefeuft werden. 

2) Runde Stüde, d. h. überhaupt foldye, welde an 
feiner Seite platt find, und fih, ganz in eine Sandfläche vw 
fenkt, nicht ohne Wegbrechen des Sandes wieder ausheben laſſen 
bei welchen aber noch vorausgefept wird, daß fie, nur zum Theile 
in die eine Sandflaͤche, und mit dem Reſte in Die andere einge 
ſchloſſen, das Wiederansheben ohne Verlegung der Form geflatten. 
Beifpiele Hiervon: eine Kugel, ein Zylinder, fo wie alle Erde, 
deren fämmeliche Auerfchnitte Kreife (wie unter Andern eine Mir 
ferkeule) oder übereinſtimmend liegende Vierecke, Sechsecke, Adi 
ede ıc. find. In Big. 4 (Taf. ı97) gehören q, u und z hierher. 
Man fann zweierlei Verfahren anwenden. Manchmal wird cd 
bequem feyn, ein in zwei Theile zerfchnittened Model zu gebraw 
hen, deffen Hälften durch, auf der Schnittfläche angebradt: 
Stifte und Löcher genau zufammengefegt werden können. Kai 
einer Kugel 5. B. würde der Schnitt durch den Mittelpunkt gehen. 
Man legt die eine Halbkugel mit der ebenen Släche auf das Kor 
bret; formt fie, wie unter 1) angegeben, ein; kehrt die Flaſche 
um; legt auf die eingeformte Hälfte des Modelld die andere Hälftt 
genau paſſend auf; fept den zweiten Theil der Slafche auf deu 
erften, und füllt jenen gleichfalls mit Sand. Das Übrige erklärt 
ſich von felbft. Allein zerfchnittene Modelle find immer koſtſpie⸗ 
liger anzufertigen als ganze, und oft gar nicht anwendbar. Das 
gewöhnliche Verfahren ift daher folgendes, wobei ein unzerfhnit 
tenes Modell vorausgefegt wird. Man füllt das Untertheil det 
Slafhe mit Sand, drüdt das Model halb (oder überhaupt bis 
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geringfügige Umftände nicht felten in Anſpruch genommen, wenn 
Die Arbeit ſchnell und gut von Ztatten gehen fol. 

3) Unregelmäßige oder mit vielen einfpriu 
genden Winkeln verfehbene Geſtalten, welde fid 
nicht ausheben laffen, ohne mehrere (aber nicht ja 
große) Theile des Sande wegzubrechen; z. B. ein 
menſchliche Kigur, an welcher die Vertiefungen des Geſichtes, de 
Gewandfalten sc. ſolche Etellen find, wo der Sand, der diefelben 
ausgefüllte hat, beim Ausheben loobricht, eine Thierfigur, ki 
welcher ähnliche Theile vortommen. Im Ganzen würde fi em 
ſolcher Gegenſtand überhaupt gar nicht einformen laſſen; ma 
gießt ihn daher ſtückweiſe. Es fey 5. B. eine weibliche, mit fir 
gendem antiten Gewande bekleidete Figur, welche auf einem Fuß 
flieht, den andern tüdwärtd leichte aufgehoben Hat, und beit 
Arme in verfchiedenen Stellungen vorgeflredt hält. Hier müffen 
Die Arme und das aufgehobene Unterbein als drei befondere Stüdt 
gegofleu werden, weiche nachher an den Körper angelöthet wer: 
den. Für den legtern (an welchem auch der Kopf und das eine 
Bein ſich befindet) muß zuerſt diejenige Rage gefucht werden, bi 
welcher die wenigften Theile der Form durch das Ausheben zerfiett 
werden. Man formt ihn in Diefer Lage wie einen gewöhnlichen 
runden Gegenftand nady der unter 2) angegebenen Anweilung, 
ein, d. 5. zur Hälfte in dem Untertheile, zur Hälfte in dem Ober⸗ 
theile der Slafche. Dann hebt man dad Modell behutſam aus, 
bläft den losgebrodyenen Sand ab, legt dad Modell wieder in 
die Form, und drückt an dadfelbe dort, wo Lücken entitandın 
find (die man noch etwas weiter ausfchneidet), Fleine Lehmſtüde 
(Kerne), welhen man eine Verlängerung in den Sand hinein 
gibt, damit fie feitliegen. Diefe Kerne nimmt man fodann herand 
(worauf das Modell ohne weitern Echaden für die Korm wegge: 
nommen werden kann), trodnet und brennt fie, und lege fie vor 
dem Guſſe wieder on ihre &telle in die Form. Auf dem Gaf 
ſtücke erkennt man die Umriſſe der Kerne durch die in fich felbk 
zurückkehrenden Gußnäthe, zu welden fie Veranlaſſung geber, 
weil zwifchen fie und den benachbarten Sand ein wenig Mejling 
hineindringt. Figuren von einiger Größe werden Hohl gegoflen 
und erfordern dann einen ihrer Höhlung entſprechenden Lehmlem, 
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der eben fo verfertigt und angebracht wird, wie bei anderen 
hohlen Gegenſtaͤnden; wenn man nicht etwa die Bigur der Länge 
nach in zwei Hälften zerlegt, wo fie dann gewöhnlich bloß in Sand 
geformt werden fann. Ein Beiſpiel diefer Art wird weiter unten 
an einem Pferde gegeben werden. 

Bei dreiedigen Oegenfländen, z. B. einem mit Laubwerf 
verzierten dreiedigen Leuchter oder Lampenfuße, kann man fich 
Durch Anwendung einer dreiedigen, aus drei (in den Eden an 
einander fchließenden) heilen zufammengefesten Formflaſche hel⸗ 
fen. Ühnliche feltener vorfommende Modifitationen müſſen in 
jedem befoudern Halle dem Erfindungsgeifle des Formerd übers 
laſſen bleiben. 

4) In mandyen Bällen find die Beftandtheile von Eifen oder 
Stahl mit Meiling duch den Guß zu verbinden. &o werden 
oft Neißfedern mit ihren meſſingenen &tielen, Zirkel mit ihren 
ſtaͤhlernen Spitzen (flatt durch Töthung) dadurch verbunden, daß 
man dad Meiling um den Stahl herumgießt. Zu diefem Behufe 
werden die Modelle wie gewöhnlich eingeformt; die Stahltheile 
aber legt man fo in den Sand, daß fie fo weit in die Höhlung hineins 
zeichen, als fie vom Meiling umgeben werden müllen. Durch 
gleiches Verfahren gießt man meſſingene Köpfe auf gefchmiedete 
eiferne Nägel, meflingene Thür und Senftergriffe auf ihre eiferne 
Angel. Ein Beifpiel der letztern Art ift aus Big. 4 (Taf. 197) 
gu erfeben, und an diefem mag dad Verfahren, welches für alle 
ſolche Bälle gilt, näher erläutert werden. In der eben genann« 
ten Zeichnung ftellt a’ die Form für einen Thürgriff (eine foger 
nannte Olive) vor, und b/ das vierfantige eiferne Stäbchen oder 
Die Angel. Für diefen Theil muß die Vertiefung im Sande, worein 
er zu liegen fommt, fchon beim Sormen mit entiteben, weßhalb 
das Modell die Seitalt hat, welche Fig. ı8 (Taf. 198) anzeigt. 
Durch die beigefegten übereinftimmenden Buchftaben wird wohl 
Alles genügend deutlich gemadt. Das Einformen des Modelld 
gefchieht wie bei runden und ähnlichen Stüden (nach 2); Gig. 4, 
Zaf. 297, läßt daher nur die halbe Vertiefung fehen, indem die 
zweite, ganz gleiche, Hälfte fih in dem andern Theile der Flaſche 
befindet. Um das Feſthalten des Eifens in dem Guſſe zu beför- 
bern, ift es zwedmäßig, erſteres rauh zu laſſen, oder uͤberdieß 
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(Taf. 197) erläutert if. Mur ift folgender Nebenunftand da⸗ 
su bemerfen. Es bezeichnet in dem.Durchichnitte Fig. 17, 
f. 297) A das Untertheil der Bormflafche, B. das Obertheil, 
a6 eine, n das andere Kormbret, a und b die beiden Sands 
e, welche durdy die gleichnamigen Vertiefungen des Modells 
g. 26, 17, Taf. 198) fich erzeugen. Würde der Kern a mit 
geraden Bläche op endigen, fo wäre deilen [pigwinfelige Kante 
em Ausbrödeln fehr unterworfen. Man fchneidet deßhalb, 
dem Formen ded Theiles A, in dem Bande von B eine Grube 
q aus, wodurd..dem Kerne a sine Verlängerung von dieſer 
kalt verfchafft wird, und folglich deſſen Rand o jtumpfwinfelig 
acht wird. In Fig. 4, Taf. 197, welche bei i die vertiefte 
Ifte der Leuchterform darftellt (eutiprechend B von Big. 7) 
ıerft man jene Grube bei c“. 
- 9) Die Figur eines Pferdes — Das. (jinnerne 
e meſſingene) Modell befteht aus zwei’gleichen aber. entgegen 
etzten Hälften, indem die Kigur durch einen. mitten durch den 
pf, den Leib und Schweif gehenden Schnitt zertheilt if. Jede 
üfte ift auf der Schnitt» Ebene fo ausgehöhlt, daß nur die noͤ⸗ 
ge Metallſtaͤrke übrig bleibt, und wird für ſich auf dieſelbe 
eiſe eingeformt, wie die Hälfte des Leuchters im vorhergehen⸗ 
ı Beifpiele. Allein mehrere einfpringende Theile an verfchiedes 
ı Orten ded Körpers machen eine Aushülfe durch Lehmkerne 
thig (f. Nro.3). Es ftelle Fig. 21 (Taf.200) die eine Hälfte 
B Pferdes vor; fo wird vor Allem bemerfbar feyn, daß die bei« 
ı Beine, wenn das Modell bis an die Schnitt» Ebene in dem 
ınde verfenft liegt, ganz eingegraben und mit Sand bededit 
n müflen. Hebt man. nachher das Modell aus, fo geht aller 
: Sand mit los, der die Beine verdedt. Kerne von Lehm, 
Iche an die Stelle diefer Sand » Portionen gelegt werden, find 
o unentbehrlich ; und zwar erfordert dad Vorderbein einen, das 
nterbein ebenfalld einen. In der Zeichnung find die Grenzen 
-jenigen Stellen, welche von den Kernen umfaßt werden müflen, 
ech punftirte Linien angedeutet. Der Kern ı-begreift die innere 
site des Schenkels am Vorderbeine und den untern Theil der 
af; 2 die innere Seite des Schenkel am Hinterbeine und den 


werften Theil des Bauches. Moch ein Kern, 3, ift nöthig für 
Technol. Encytlop. IX. Vd. 39 
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wird nicht ferner gebraucht, und ift auch gewöhnlich bei dem Aud⸗ 
heben deö darin geformten Untertheild befchädigt worden, weßhalb 


es eben nöthig war, zwei gleiche Obertheile zu haben. 


⸗ 


Das eben erklaͤrte ſinnreiche Verfahren kann auch angewendet 
werden, um ſogleich einen hohlen Abguß aus Meſſing herzuſtellen, 
wozu dad Modell nicht Hohl iſt; 3. B. wenn ein in Wachs oder 
Spp6 bojlirted Relief nur Ein oder ein Paar Mal in Meiling 
(mit Hohler Rückſeite) abgegoflen werden foll; nur muß man dann 
flatt der Pappe (weldye bei der Berührung mit dem glühenden 
Meiling verbrennen würde) zur Plattenform auögewalzten Thon 
anwenden. 

6) Der Schaft eines Leuchters. — Der Guß diefed 
Stückes iſt immer, der Leichtigkeit wegen, hohl; man kann aber 
zu diefem Ziele auf zweierlei Weife gelangen. Entweder wird 
nämlich dad Stück im Ganzen geformt und gegoffen (wovon weis 
ter unten die Nede ift); oder man zerlegt es durch einen nady der 
Länge mitten durch daffelbe gehenden Schnitt in zwei gleiche 
Hälften, welche man abgefondert formt, und nach dem Guſſe 
zufammenlöthet. Diefer zweite Sal allein gehört hierher. Es find 
dazu zwei einander gleiche (zinnerne oder meilingene) Modelle 
nöthig, welche die Geftalt von Fig. ıb und 17 (Taf. 198) haben. 
Sig. ı6 zeigt die Seitenanfiht, wo dur die Punftirung die 
Metalldide angedeutet wird; Fig. 17 die Anficht der flachen 
(hohlen) Seite. Man fieht, daß die Höhlung aus zwei getrenn» 


. ten Abtheilungen a, b befteht, weil die dünnften Theile, d unde, 


nicht hohl gemacht werden. Die Kerbe ce wird nur in Einem 
der Modelle angebradht, und hat feinen andern Zweck, ald die 
Abgüffe der beiden Modelle von einander zu unterfcheiden; denn 
da — wenn auch beide Modelle zufammengenommen die ganz 
richtige Geſtalt des Leuchterd bilden — doch leicht eine geringe 
Ungleichheit zwiſchen denfelben beftehen kann (indem bei ihrer Vers 
fertigung der Schnitt durch die Achfe des Ganzen geführt wurde); 
fo fommt ed darauf an, beim Zufammenlöthen je zwei Hälften, 
welche Abgülle der verfhiedenen Modelle find, mit einander 
gu vereinigen. 

Das Einformen diefer halben Leuchter: Modelle gefchieht fo, 
wie ed unter 5 von dem Zuße befchrieben, und durch die Fig. 15, 
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vird. Alles dieſes ift 3. 8. bei einer Glocke (f. Nro. O) der Fall, 
va Diefelbe fi an der Dründung beträchtlich erweitert, und ihe: 
Binguß fo angelegt wird, daß der Kern beim Guſſe in fenfrechter 
Btellung bleibt, und das Metall feiner Oberfläche entlang zufließt, 
Bollte man diefed Verfahren auf hohle, gefäßartige Gegenſtaͤnde 
überhaupt anwenden: fo würden oft.Slafchen von großer Höhe 
sefordert, und das Ganze müßte auf dem Buße betrieben werden, 
wie die Zopfs Bormerei beim Eifenguß (f. Sb. .V: ©. 111). 
Bierauf aber find die Einrichtungen der Gelbgießer überhaupt 
nicht berechnet, und dieß ift auch um fo weniger nöthig, als tiefe 
gefäßartige Stüde hier felten vorfommen. Wan befolgt deßhalb 
allgemein den Grundfag, den Kern in der Form liegend ftatt 
flehend anzubringen, und derfelbe muß eben darum, um fich felbft 
gu tragen, aus einem mehr bindenden Materiale, alfo aus Lehm 
befteben. Er erfordert natürlich jedes Mal eine Unterflügung im 
Sande der Flaſche, welche man dadurch erreicht, daß man ihm 
eine Verlängerung gibt, die im Sande, außerhalb der Form⸗ 
böhlung, verſenkt if. Dan nennt diefe Verlängerung, fo wie die 
Bertiefung im Sande, worin jene ruht, das Lager oder Kern: 
lager. Das Modell, mit dem die dußere Geſtalt des Gegen⸗ 
Randes eingeformt wird, muß (voraudgefegt, Daß man nicht dem 
Kern ſelbſt mit dem Modelle zugleich einformt) einen dem Kern- 
lager gleichen Anfap haben, weldyer die Vertiefing im Sande 
vorbereitet, worein man nachher den Kern legt. Das Lager des 
Kerns verfieht man gewöhnlich mit einer Einferbung, die auch im 
Bande als eine Erhöhung abgefornt wird, damit der richtige 
Drt ded Kerns leicht und fchnell: wiedergefunden werden kann, 
wenn man die Korm zum Guſſe zufammenfept. Das Kernlager 
muß auch jederzeit fo lang und fo fchwer feyn, daß der Schwers 
punk der ganzen Lehmmaſſe innerhalb des Lagers fällt; weil fonft 
ber in der Formhoͤhlung freifchwebende Theil (der eigentliche Kern) 
das Übergewicht hätte, und ſich ſenken oder kippen würde. Bei 
manchen fehr langen Kernen fommt man noch überdieß durch an» 
dere Unterflügungen, welche uicht eigentlich Kernlager genannt 
werden können, zu Hülfe. 

9) Ein Mörfer gibt die Norm des Verfahrens für alle 
ähnlich, geftalteten, nur an einem Ende offenen ©egenflände, des 

39 * 





612 Meflinggießerei. 


ren Weite von. der Mündung gegen den Boden Bin regelmäßig 
“ abnimmt, und deren Kern durch ein Lager allein ſchon hinreichend 
unterftügt if. Das Modell hierzu (Fig. 5, Taf. 299) iſt ven 
Sinn. oder Meſſing, innen wie außen recht glatt abgedreht, und 
befigt an den Griffen b, b zwei zapfenartige VBerlängerungen a, a, 
welche nur dazu dienen, um das Gußſtück beim Abdrehen der 
Griffe. zwiſchen den Spigen der Drebbanf einzufpannen, nachher 
aber weggeldhnitten ‚werden... Dian bildet in der Höhlung de 
Modells felbit dei Kern, den, man außerhalb aus freier Hand 
mit einem hinreichend fchweren Lager oder Kopf verfieht, dann 
brennt, wieder in das Modell einfchiebt, und ſammt diefem wie 
ein einziged Stud. (nach Nro. 2) in der zweitheiligen Flaſche ein 
formt. Big. 6. jeigt dieß im Durchfchnitte; A, B find die beiden 
Theile der Flaſche; o ift das Modell, d der Kern, e Das Kern 
lager, f die Kerbe an legterem. Es verfteht fi von ſelbſt, daß 
der Mörfer beim Formen fo gelegt werden muß, daß die Schei⸗ 
dungöfläche x y der Form mitten über die Griffe oder Henkel hin: 
kauft, diefe alfo mit der Hälfte ihrer Die in dem Obertheile, 
mit der andern Hälfte in dem untern Theile der Flaſche eingefenft 
find. Wenn bierauf Kern. und. Modell zufammen ausgehoben 
werden, das Modell befeitigt, der Kern allein aber wieder ein: 
gelegt, und die Form durch Auffegung des zweiten Slafchentheild 
gefchloffen wird, fo bleibt natürlich der Raum, welchen vorher 
das Modell einnahm, für das. Mefling leer. Fig. 7 ftellt das 
Untertbeil der Blafche mit dem darin liegenden Kerne vor; die 
Buchſtaben haben hier gleiche Bedeutung, wie in Fig. 6. Der 
Einguß wird bei z, am Rande des Bodens, angelegt. 

10) Ein Kegelventil zu einer Pumpe. — Die Geſtalt 
deifelben ift aus Fig. 20 (Taf. 200) erfihtlih ; a ift Das Ventil 
felbit, in Geſtalt einer fchalenartig außgehöhlten kreisformigen 
Scheibe, b der zylindeifche Stiel, c ein kurzer Zapfen im Mittel: 
punkte der audgehöhlten Fläche von a. An diefem Zapfen wird 
bein Abdrehen des Guſſes die eine Spige der Drehbank vorgefett, 
während die andere ſich am Ende des Stield b befindet. Das 
Modell ift von Holz oder Mefling, und hat genau die Geftalt der 
Fig.20. Für die Höhlung von a wird durch Einfneren des Lehms 
in dao Modell ein Kern gebildet, den man, wie im vorigen Bei 
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ſpiele, wit dem Modelle zugleich einformt: ſ. Big. 8, Taf. 199, 
we A, B die Flaſche, x y die Scheidungsofläche beider Flaſchen⸗ 
theile, a den Kern, b das Modell, die Punktirung bei x die 
Stelle des Einguffes bedeutet. 

1») Eine Schlittenfhelle. — Die Haupt Eigenthüm: 
lichkeit bei diefem Stuͤcke befteht darin, daß die Offnung des hoh⸗ 
Ien Raumes viel ſchmaͤler ift, als die Höhlung felbft. Diefer 
Umftand bewirkt in fofern eine Abänderung ded Verfahrens, als 
der Kern nicht in dem Modelle verfertigt werden fann, daher lege 
teres auch nicht hohl iſt. Es beftehe vielmehr in einer mafliven 
Augel ab (Taf. 200, Fig. 22 in zwei Anfichten), an welcher ſich 
zwei Anfäge, c d und e befinden, und it — des bequemern Eine 
formens wegen — in zwei gleiche Theile c ae, db e zerfchnitten. 
e d bildet das Kernlager, e ift der Lappen durdy welchen an der 
fertigen Schelle ein Loch gebohrt wird, um diefelbe auf dem Schlit« 
tengefchirre zu befeftigen. Man legt die halben Modelle von fo 
vielen Schellen, ald auf Ein Mal geformt werden follen, mit 
der flachen Seite aufein Formbret, fegt das Untertheil der Flaſche 
Darüber, und füllt diefes mit Sand. Dann wird mit Huülfe des 
Bretes die Blafche umgekehrt ; auf jedes Modell wird Die zweite 
Hälfte deſſelben gefegt; das Obertheil der Flaſche Hinzugefügt und 
gleichfalls vollgeformt. Nach dem Herausnehmen der Modelle 
und dem Trocknen der Korm legt man die Kerne in die dazu bes 
Rinmmten Vertiefungen ded Sande. Die Kerne haben die Ges 
alt, welche fi aus Fig. 22 ergibt, wenn man zu dem Theile 
ce d den kugelfoͤrmigen Körper hinzufügt, weldyen der punftirte 
Kreis andeutet, und deflen Größe jener des hohlen Raumes der 
Schelle gleich if. Der Kopf o d (welcher aus einem mit Tehm 
uüberzogenen Eifenftüdte gebildet wird) ift zunächft an der Kugel 
gerade fo breit und did‘, als die Länge und Breite des Spaltes 
in der Schelle geftattet. Man formt die Kerne aus Lehm (oder 
ſehr fettem, lehmartigem Sande) in einem zweitheiligen Kern⸗ 
drücker von Gyps oder Metall, und ſchließt dabei in die Maile 
Des Pugelförmigen Theiles ein Fleines Eifenftüc ein, welches, nad) 
Dem Herausſtechen ded Kerns aus dem Guſſe, lofe in der Schelle 
liegen bleibt, und beim Schütteln den Ton hervorbringt. Der 
Einguß führt nach dem Ende des Lappens oc. — In die Schelle 
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dem man die zwei Löcher g in dem obern Boden mit gießen will, 
oder nicht. In beiden Faͤllen gefchieht die Bildung ded Kerns in 
der Höhlung des Modells, und leptered wird fammt dem Kerne, 
eingeformt , wie beim Mörfer (Nro. 9). 

Wenn die erwähnten zwei Löcher ſchon beim Guſſe entſtehen 
follen, fo fegt man in das Modell die Platte h und die beiden 
eifernen Zapfen i dergeftalt ein, daß erflere durch den Spalt b 
faR gar nicht nach innen hervorragt, alfo größtenteils außerhalb 
des Modells bleibt, wogegen die Zapfen i aus den Löchern g nur 
wenig (mit ihrem dünnen Ende) nach außen vorfpringen, mithin 
Deren größter Theil im Innern ſich befinde. Wird nach biefer 
Vorbereitung der aus freier Hand vorgebildete Kern in der Höhe 
lung des Modell vollendet, fo find die Zapfen i, i in denfelben 
eingefchloflen, und ragen, nachdem dad Modell geöffnet und be> 
feitigt worden, nur um wenig mehr hervor, ald die Dice des 
Plätteifend im obern Boden beträgt. Den hierauf gebrannten 
Kern umgibt man wieder mit dem Modelle, und formt ihn fammt 
demfelben ein, zur Hälfte in jedem heile der Flaſche. Wird 
fodann dad Ganze audgehoben, und der Kern allein wieder eins 
gelegt, fo wird legterer, nach dem Schließen der Flaſche, von 
den Zapfen i, i, welche in dem Sande ruhen, fo wie von der 
Platte h, welche im Sande eingefchloflen ift, und den Kern bes 
rührt, nach Erforderniß getragen und unterſtützt. Man beftreicht 
diefe drei Theile dünn mit Lehm, damit das Mefling, welches 
im Herumfließen um diefelben den Spalt b und die Löcher g, g 
bildet, fich nicht anhängt. Big. 25 (Taf. 199) zeigt die Anficht 
des Kerns von feiner untern (dem Dberboden des Plätteifens ent» 
fprechenden) Seite; Big. 26 die fertige Form im Längendurdy> 
fchnitte. C ift der Kern felbft, fo weit er im Modelle gebildet 
wird; D der aus freier Hand verfertigte Kopf oder das Lager; k 
Die Einferbung zu dem ſchon bekannten Zwede. Der Einguß 
wird an der Spike des Plätteifend angelegt, und erhält die 
Geſtalt, welche aus der Punftirung bei p (Big. ı7, 26) zu er= 
kennen iſt. 

Sollen die Loͤcher in dem obern Boden des Plaͤtteiſens nicht 
mit gegoſſen, ſondern erſt nachher gebohrt werden: ſo wird der 
Kern auf die ſchon beſchriebene Weiſe gebildet, mit der Abwei- ' 
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chung, daß die Zapfen i, i wegbleiben, ımb daß man dagega 
einen im Kerne eingefchloffenen etwas Rarfen Eifendraßt dur 
dad Loch d an der Spige des Modelld (ſ. Fig. 6, 17, 18, %) 
berausragen läßt. Das übrige Verfahren it wie im erfien Falk. 
Sig. 23 ift die Anficht des Kerns E, Fig. 24 ein Darchſcheit 
der ganzen Form. F bedeutet dad Kernlager, 1 die Einterbuy 
daran. Der im Eande der Flaſche aufliegende Draft m usw 
flüßt den Kern nach Art eines zweiten Lagers, bildet aber ca 


Meines Loch im Guſſe, welches jugelöthet werden muß. Im 


Einguß muß fi, um dem Drahte m auszuweichen, im zwei im 
theilen, wien, n ($ig. ı5) angibt. 


ec) Stüde mit gang durchgehender Höhlung, alfe mit 
wenigfiens zwei Öffuungen. 


13) Ein Ring — Wenn, wie. B. bei Ringen aß 


fetten u. dgl. die Höhlung nur kurz ik, fo kann der daze nöthige 
Kern im Sande felbft gebildet werden, Ein ſolcher Ring if dem 
hinſichtlich des Einformens mit andern dünnen durchbrochenen 
Gegenſtaͤnden (worüber unter Pro. ı gefprocdhen wurde) über 
einftimmend. Man drüdt die Ringmodelle bis auf ihre halbe 
Dide in das ganz mit Sand angefüllte Unterteil der Flaſche ein 
und formt nachher das Obertheil darüber. Der Kern entficht fe 
mit halb in dem Sande des einen, und halb in dem des andern 
Theils der Flaſche. 

14) Ein kurzes Rohr oder ein bedeutend tiefe 
Ring wird beſſer mit einem Lehmkerne verfehen, und oft iſt die 
feö geradezu nothwendig, wenn nämlid der Kern fchon eine fold« 
Länge erhalten muß, daß er, aus Sand verfertigt, nicht genug 
Sejtigfeit haben würde, Ein Beiſpiel hiervon iſt das Stud w ü 
Big. 4 (Taf. 197), welches ein Furzes, aͤußerlich fedhöfeitiged, 
inwendig rundes Rohr daritellt. Man formt den Kern von Lehe 
in der Höhlung des Modelld (welches allenfalls zweitheilig feyı 
kann), läßt ihn an einem Ende etwas aus demfelben hervorragen, 
und verfieht ihn auf beiden Endflächen mit einer flachen Vertiefung 
(wie dur die Schraffirung bei x angedeutet ift), damit er fih 
im Sande nicht verruden fann. Dann wird das Modell fommt 
dem darin befindlichen (voraus gebrannten) Kerne fo auf ein Form 





"eh Ben fen ermähnten 
ungen a, a, a, a vorhanden, 
een ade ie vier hen 
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di, worin die Euden des Kerns Mer Üäieefläging Raben. an 
der Griff; b ein Bepfen, der nur Dazu bieıt,. Dei Abdrehen des 
Guffed die che Opige der Drspbanf aupufepen, und zubeht ab⸗ 
gewonmen wicd; e alu anderer (cander) :Bapfen, gegen den dh 
noeite Byige goſtolla wird, und auf weichen man das zus Beſe⸗ 
Kigung des Schluffelo in dem Hahre abihigo Schraubengewinde 
ſchneidet. Der Korn witd (wie boi Neorn O) in einer zuweitheiligen 
Sypoſporm:verfertigt/:nuid:hat Die Geſtalt von Sig. 6, 7, wos, 
o .die:.beiden Lager finde Es verficht ſich vom felbft, daß beim 
Eiufotmm: das Model ſo gelegt werden muß, um Die Achſe bed 
Griffes a::mit der. Ochyelbungefläche der Form in einerlei Ehen 
gä heingen. :. Üdeigen®:i das: Verfahren: wis-heim Formen eine) 
jeden runden Körpers :Wig. 8 flelle das eine: Theil det. geformmien 
Vlaſcho mit dem barin-Hrgenden:Rerne var; die Hößlung des am 
dern Theiles iſt dieſer gleich. x bezeichnet die Stelle des Ein 
‚guffes. —-: Nicht. feltin.gießt man den Hahuſchlaͤſſel ohne Off 
nung hohl (wodurch dad richtige Abdrehen und das Einfchinirgela 
in den Hahn erleichtert wird), und bohrt die zwei Löcher ef, 
nachdem. das Stück abgedreht und faſt völlig eingefchmirgelt if. 
In diefem (nach unſerer Auordaung freilich nicht fireng hier⸗ 
ber gehörigen) Falle bekommt der Kern a:tBig. 34, 36, Taf. 200) 
Beine Lager von. Lehm; ſondern man 'fledt zwei Eifeubräßte b, c 
quer durch felben, welche im Saude aufliegen und ihn tragen. 
Da diefe Drähte nicht mit Lehm beftrichen werden , fo gießt des 
Mefling fi daran feit, und ihre hervorragenden Theile werden 
von dem Guſſe abgefeilt. 

20) Eine Schraub enmutter iu einer eifernen 
Schraube. — Das Sewinde einer folden Mutter wird zwar 
am beften eingefchnitten; wenn «8 aber gegoifen werden fol, fo 
verfährt man auf folgende Weife. Das Meiling unmittelbar über 
Die ald Kern eingelegte. eiferne Schraube zu gießen, führt nit 
gut zum Ziele, weil dad Mefling durch feine ſtarke Schwindung 
entweder zerreißt (f. Nro. 4), oder. wenigſtend ſich fo feftfegt, daß 
man die Schraube nicht wieder in der Mutter loddre hen kann. 
Wollte man, um dem abzubelfen, die Schraube ſtark mit Lehm 
beitzeichen, fo würde man Gefahr laufen, eine Mutter zu erhal 

. ten, die wegen zu.großer Weite.fchlecht auf die Spindel pi 
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Am beiten iſt daher, ald Kern eine Schraube von Lehm anzu- 
wenden. Das (hölzerne). Modell (Taf. 200, Big. 2, 2) befipt 
Die äußere Seftalt der Schraubenmutter A, aber ein glatte® run⸗ 
Des Loch; und in Testerem ſteckt ein glatter Zylinder B, deilen 
hervorragende Enden die Modelle für die Kernlager darſtellen. 
Man fornit'das Ganze wie jeden andern runden Körper (nach 
Pro. 2) ein; legt in die Höhlung als Kern die eiferne, diinn mit 
Lehmwaſſer befirichene Schraube, und gießt darüber eine Mutter 
won Blei, welche natürlih das Bewinde der Schraube: erhält: 
Die eiferne Spindel laͤßt ſich ohne Mühe wieder heraus fchrauben, 
Indem das Blei nurwenig ſchwindet, folglich ſich nicht feſt anfegt. 
Sin die Hoͤhlung der bleiernen Mutter (welche die Stelle eined Kern» 
drüdetd vertritt) frietet man Lehm, deu man mod außerhalb an 
beiden Enden zu zylindrifhen Verlängerungen ausbildet, weldye 
den ZhellenB, B (Big. ı) an Geftalt und Größe gleichen. Wird 
dieſe Lehmfchraube, welche unbefchädigt nicht "berausgefchraubt 
werden fönnte, nad) dem Trocdnen gebrannt, fo ſchmilzt das Blei 
weg, und der Kern erfcheint unverfehrt ald ein getreues Nahbild 
ber eilernen Schraube. Dad Modell der Mutter wird nun zum 
jweiten Male eingeformt, in die Höhlung aber die Lehmfchraube 
gelegt (f. Sig. 3), und Meffing herum gegoflen, wobei der Lehm 
dem Drude des ſich zufammenziehenden Meflings hinreichend 
nadhgibt, um kein Berften des Guſſes befürchten zu laffen. Da 
überdieß ſchon der Kern fich beim Brennen etwas verfeinert hat, 
fo ift auch die gegoffene Mutter ein wenig zu eng für die eiferne 
Schraube; fiefann daher, und muß fogar, entweder nachgefchnite 
ten oder (mittelft der Schraube felbft) audgelhmirgelt werden, 
wodurch fie im Gewinde mehr Glaͤtte erhält. 

sı) Ein Brunnenventil. — Fig. 19 (af. 200) jeige 
im ſenkrechten Durdyfchnitte die Buͤchſe g g, in welcher der Ven⸗ 
tilkegel Big. 30 angebracht wird. Nur von Erfterer foll bier 
weiter die Rede feyn, da in Bezug auf den Leptern daB unter 
Otro. 10 Befagte nachgefehen werden fann. Die Buche Fig. 19 
ift ein in der Mitte etwas außgebanchter, an beiden Enden offener, 
hohler Zylinder, in deſſen Innerem ſich das Kreuz e fe (eine 
gerade, im Durchmefler angebrachte Spange) befindet, welche — 
nachdem ihr mittlerer Theil £ fenfrecht durchbohrt worden — dem 
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Kängb des Kernlagers fortgehen, und auf vier ind Kreuz geftelle 
ten Punkten au dem Rande des Gußſtücks ausmünden. 

as) Ein Hahn. — Die Geſtalt deifelben bietet eine kreuz⸗ 
fürmige Höhlung mit vier Öffnungen dar; und dem zu Folge hat 
auch der Kern vier Lager. Im Übrigen flimmt das Einformen 
des mafliven (hölzernen) Modelld und die Bildung ded Kerns in 
Dem gypſenen Kerndrücker mit dem überein, was in den vorigen 
Weifpielen (Nro. 18, 19) vorgefommen if. Auf Taf. 200 find 
‚im Fig. 9, 10 zwei Anfichten des Modelld vorgeftellt, wo a, b, 
‚@, d die vier Kernlager bezeichnen; Fig. ı 1 zeigt dad eine Theil 
‚Ber Flaſche mit dem darin. befindlichen Kerne, an welchem die 
Lager ebenfalld mit a, b, c, d benannt find. Tie Art wie der 
Einguß angelegt wird, erfennt man aus Fig. 4 (Taf. 197), wo 
‚m bie Korm für einen (nur wenig abweichend geftalteten) Mahn, 
‚n den Kern, k, 1 den (wegen des im Wege liegenden Kerns) in 
‚gwei Zweige getheilten Einguß bedeutet. Die Punftirung y zeigt 
dieſe Anordnung in Big. 11, Zaf. 200. —- Bei ganz Heinen 
Haͤhnen (an Theemafchinen u. dgl.) wird der Kern, feiner ges 
ringen Bröße wegen, nicht in einem Kerndrüder gemacht, fone 
dern aus einem doppelten, firidartig zufammengedrehten, ges 
glühten Eifeudrahte gebildet, den man aus freier Hand mit Lehm 
bekleidet. 

23) Ein Feuerſpritzen⸗Stiefel iſt ein anderes Bei⸗ 
ſpiel eines hohlen Körpers mit mehr als zwei Offnungen. Die 
Geſtalt deifelben geht aus Fig. 25 (Aufriß) und Fig. 26 (runde 
siß) aufTaf. 200 hervor. A iſt der eigentliche Stiefel, in welchen 
ih der Pumpkolben bewegt; B das Seitenrohr, durch welches 
das Waller beim Niedergange des Kolbens in den Windkefjel ges 
trieben wird ; a die Blanfche, an welche der Stiefelboden mit dem 
Baugventile (f. oben, Nro. ı5) feſtgeſchraubt wird; £ eine au: 
dere, jur Verbindung des Stiefel mit dem Windfeffel dienende 
Flanſche; e eine Zunge an dem fchräg abgefchnittenen Ende deö 
Nohres B, an weldye dad Drudventil beweglich eingehangen 
wird. (Diefed eben genannte Ventil ift ein Klappenventil, und 
beſteht aus einer ovalen meilingenen Scheibe, welche an einer 
Stelle des Randes einen Einfchnitt hat; indem legterer die Zunge 


e umfaßt, und man einen Stift durch beide Theile ſteckt, entſteht 
Technol. Encytlop. IX. 88: 40 
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ein einfaches Scharnier, an welchem die Mappe ſich aufm 


nieder bewegt, um bald Wafler nach dem Windkeſſel durchzulaſſen, 
bald die Öffnung von B zu verfchließen.) Die Metalldide dei 
Stiefels ift in Fig. 25 mittelft der punftirten Linien angegeben. 
Man ſieht ohne Schwierigfeit ein, daB der Sprigenfliefel 
mit dem Hahne (Nro. 22) wefentlich übereinftimmt, bis auf den 
Mangel der vierten Offnung; und daß folglich auch das Einfer 
men in allen Hauptumftänden bei beiden auf gleiche Weiſe geſchehen 
muß. Man bedarf nämlich eined mafliven hölzernen Modeled, 
welches die äußere Seftalt des Stiefeld, und noch überdieß dra 
den Dffnungen entfprechende Sortfegungen zur Bildung der Ar 
lager bat. ig. 29 iſt diefed Modell im Aufriffe, Fig. 3o ım 
Grundrijfe vorgeftellt. Hier haben die Buchſtaben A, B, a, e,f 


die ſchon aus Obigem befannte Bedeutung; b, c, d find die Kam 


lager. Man fornt diefes Modell’ auf die gewöhnliche Art in der 
jweitheiligen Flaſche dergeftalt ein, daß die Scheidungefläde 
jwifchen den beiden Sandförpern durch die Achfe des Stiefels A 
und des Seitenrohres B geht, und legt dann den Kern in die 
entitandene Höhlung, welcher mit feinen drei Enden in den durd 
b,c, d gebildeten Vertiefungen aufruht. Der Kern hat natürlidh 
die Geſtalt des hohlen Raumes, welcher in Sig. 25 durch die 
Punftirung angedeutet ift, wozu noch die Verlängerungen b, c, d 
(ig. 29) fommen. Fig. 3ı gibt eine Vorflellung davon. Er if 
aber zu groß, um in einem Kerndrüder geformt zu werden, und 
man verfertigt ihn deßhalb durch Abdrehen. Man umfnetet nüm: 
lih eine Eifenftange, welche um 2 bis 3 Zoll länger ijt, als ber 
Körper A fchichtenweife aus freier Hand mit Lehm, fo dap die 
Stange an jedem Ende ı oder ı?/, Zoll herausragt; legt, wenn 
beinahe der gehörige Durchmeifer erreicht it, die Enden der 
Stange in ein einfaches hölzernes Geftell; und bringt nad et: 
neuertem Lehmauftrag, dur Anhakten eined geraden Bretes, 
während der Kern ungedreht wird, fowohl dic genase zylindriſche 
Geſtalt ald die vorgefchriebene Dicke zu Stande. Der Nebentern 
B‘ wird auf diefelbe Weife verfertige, dann mittelft des Meilerd 
in e’ erforderlich ausgefchnitten, endlih an A’ auf die [hen 
{&. 598) angegebene Weife befeftigt. 

a4) Der Windfeffel einer Zeuerfpriße wird ebenfalls 
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(wenn man ihn nicht aus Kupferblech macht) von Meiling ges 
goffen. Dad Verfahren dabei gleicht fehr dem eben hefchriebenen 
für die Stiefel. Da jedoch weiter unten dad Formen des Wind⸗ 
keſſeld in Lehm vorfommt, welches hierauf ein vollfommenes Licht 
wirft, fo werde ih, Wiederholungen zu vermeiden, jetzt um fo 
weniger davon fprechen, als die Windkeifel überhaupt felten in 
Sand gegoſſen werden, weil man, bei der Größe derfelben, die 
nur im Beſitze eines fehr fetten, befonderd gut bindenden, faſt 
Iehmartigen Bormjandes wagen fann. 


B. Lehmformerei. 


Der Formlehm (welcher dur Audlefen, Zerfloßen und 
Sieben von allen Steinen, Wurzeln 2c. gereinigt werden muß) 
darf nicht fett feyn, weil er fonft beim Zrodnen und Brennen 
zu ſehr fchwindet, auch, leicht ſich Verzicht oder gar Sprünge be» 
kommt. Man vermengt ihn daher, wenn er nicht ſchon ven 
Natur mager genug ilt, mit zerftoßenem gebranutem Lehm (von 
alten Formen und Kernen), aud wohl mit Sand ; und gibt 
ihm außerdem einen Zufag von Kuhmift (zu feinen Formen) oder 
von Pferdemift (zu gröberen Gegenftänden), wodurd das Reifen 
oder Springen beim Zrodnen beffer verhindert wird. Die Vers 
fertigung der Form fängt mit der des Kernd an, den man (fofern 
von größern Gegenftänden bier allein die Rede ift) hohl macht, 
um fowohl an Lehm und Zeit zu fparen, als auch das Austrodnen 
zu erleichtern, und ein zu großes Gewicht zu vermeiden. Es wird 
demnach eine eiferne Spindel zuerft mit Strohfeilen umwidelt, 
Die man nachher mit Lehm bekleidet, nach Vollendung der Form 
aber wieder berauszieht. Der Fehm muß in Schichten von etwa 
böchttene '/. Zoll Dicke aufgetragen, und jede Schichte muß für 
ſich völlig getrodnet werden, bevor man eine neue anbringt. 
Den fertigen Kern beftreicht man mit einer Brühe von Holzafche 
und Wafler, damit die folgenden Lehmlagen ſich nicht feit Damit 
verbinden. Um den Kern herum wird nämlidy wieder Lehm auf⸗ 
getragen, um dad Modell oder die Dicke zu erzeugen, d. h. 
einen Körper, der äußerlich ganz und gar die Geſtalt des beab- 
fihtigten Gußſtückes erhält. Auch das Modell bildet man ſchich⸗ 
tenweife, und beftreicht es zulegt mit geficbter, in Waſſer auge 

ka“ 


35) Eine hople Walj zum 
Drudmafhine auf eine 
a i 
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bed Kerns umfchließt, und alfo dem letztern die gehörige Unter 
flägung gibt, audy nachdem dad Modell entfernt if. Die Guß⸗ 
öffaung wird in dem, durch einen Tängenabfchnitt in zwei gleiche 
Theile zerlegten Mantel entweder am obern oder am untern Ende 
Der Walze angelegt. Im erftern Falle fließt das Meſſing unmits 
telbar und ohne Umweg in die Höhlung der Form; im zweiten 
Balle wird zwar das Metall ebenfalld am oberen Ende eingegoffen, 
Läuft aber durch einen fenkrechten, neben der Walzenhöhlung im 
Mantel herabgehenden, rohrartigen Kanal bis and untere Ende 
fort, und tritt erſt dort in die Form ein. Leptere füllt fich alfo von 
unten herauf, wodurch der Vortheil erreicht wird, daß alle Theile 
von Orpd, welche etwa dem Mefling beigemengt waren, ſich auf 
ber Oberfläche fammeln, und die Luft ficherer ganz volllommen 
durch die dazu vorhandenen Öffnungen entweichen kann; es ent⸗ 
ſtehen alſo weder undichte, unreine Stellen, noch Blaſen im 
Guſſe. Man nennt dieſes Verfahren das Gießen mit dem 
Steigrohre, und daſſelbe kommt auch beim Eiſenguſſe manch⸗ 
mal vor (vergl. Bd. V. ©. 118). — Man kann auch den Mantel 
unzerfchnitten von dem Modelle abziehen, wenn man ihm suerft 
an einem Ende offen läßt, und hier erft mit Lehm verfchließt, 
nachdem dad Modell fammt dem Kerne heraus genommen, und 
legterer allein wieder eingefept ift. In diefem Falle muß aber 
das Modell vor dem Auftragen des Mantel» Lehms ftark mit ges 
ſchmolzenem Zalg (ftatt Afche) beftrichen werden, damit ed fi 
nachher leicht von dem Mantel löfet, den mau vor dem Abziehen 
erwärmt, um das Talg wieder flüflig zu machen. — Öfterd gießt 
man die Walze um ein bedeutendes Stüd länger, als fie im fer 
tigen Zuftande feyn muß; der oberfte Theil (der verlorue 
Kopf) dient dann, um duch fein Gewicht dad übrige Metall, 
fo lange es in der Form flüffig ſteht, zu verdichten, und wird 
vor dem Abdreben der Walze mit der Säge weggeſchnitten. 

26) Ein Feuerfpripen-Stiefel. — Die Geſtalt iſt 
bereitö unter Nro. 23 erklärt worden (f. Taf. 200, Big. 25, 20). 
Das Hauptgeräth zur Verfertigung der Lehmformen für ſolche 
runde Segenftände ift die Dreblade, eine höchft einfache, roh 
audgeführte Drebbanf, um den Kern und das Modell darauf 
abzubrehen. Fig. 24, Taf. 200, fiellt den Grundriß derfelben 


— 7 Di 


B,C, ale die Enden des Kerne, per 
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wird Kern und Modell des Rohres B (Fig. 25) gebildet, wozu 
man den Ausfchnitt q der Schablone (Big. 24) gebraucht. Die 
Theile r, s dieſes Außfchnittes berühren die Enden des Kerns, 
wenn dad Modell die gehörige Dide hat. Nachdem der Stiefel 


und dad Rohr auf diefe Weife verfertigt find, verbindet man fie . 


mit einander, indem man inerflerem ein rundes Loch ausfchneidet, 
dad Rohr mit dem einen Ende feines Kerns einpaßt, und die 
Fugen mit Lehm verftieicht. Das Ganze gleicht nun der Fig,29, 
vorauögefept, daß man nody das Modell des Rohres bei d nach 
Angabe der Zeichnung fchräg abgefchnitten und mit der Zunge e 
verfehben bat. Man beftreiht die Oberfläche überall mit Afche, 
und zieht nach dem Trodnen diejed Anftriches dad Etüd von der 
aus ihren Lagern gehobenen Spiudel d ab, wobei zugleich bie 
Strohſeile auß dem Innern genommen, und die beiden Enden 
des Kerns mit Lehm verfchloffen werden. 

Die Bildung des Mantels gefchieht aus freier Hand, da 
er äußerlich feiner regelmäßigen Geftalt bedarf. Man Fann hier 
bei verfchiedene Verfahrungsarten beobachten: 

a) Man umpüllt dad Modell (Taf. 200, Fig. 29) ganz mit 
einer gehörig dicken Lehmmaile, und zerfchneidet diefe mit einem 
dünnen Meffer der Länge nach fo in zwei gleiche Theile, daß die 
Schnitt: Ebene durch Die Achfe des Rohres B geht. Diefe beiden 
heile laffen fich ohne Hinderniß aus einander nehmen; man löfet 
dann dad Modell von dem Kerne ab, und fest letztern (der die 
Geſtalt von Fig. 3ı hat) mit dem Mantel zufammen. 

b) Dean bilder den Mantel zuerft für die eine Hälfte; bes 
ftreicht die erwähnte Theilungs- Ebene mit Afche; formt dann 
als Ergänzung die zweite Hälfte, welche fi ohne Weitered von 
der erften löfet, da der Afche: Anftrih das Zufammenhaften ver. 
hindert ; und verfährt übrigens wie vorher. 

ce) Man madt den Mantel im Ganzen, jedoch nur über 
den Stiefel A, läßt ihn vorläufig an den Enden offen, und zieht . 
dad Modell heraus, ohne den Mantel zu zerfchneiden. Jedoch 
ift ed, damit diefes Verfahren ausführbar fey, nöthig, die here 
vorragenden Theile a, i, i, ded Modells (f. Fig. 24, Taf. 200) 
von Zalg zu bilden, die ganze Oberfläche mit Talg (ſtatt Aſche) 
zu überziehen, und den Mantel bis zum Schmelzen des Talges 
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(iepterer zweitheilig) abgefonders gemacht, und nach dem Heraus⸗ 
mehmen des Modelld erft der Kern, dann der Mantel, an die 
Hauptform angefept. Oder man formt die Zlanfche w an dem 
Modelle gar nit aus Lehm, fondern nimmt dazu eine hölzerne 
Scheibe, weldye mit einem runden Loche in ihrer Mitte loſe auf 
‚den fonifchen Kern aufgefchoben wird; formt Anfangs den Mantel 
nur fo weit fertig, daß er jene Scheibe jwar einfchließt, aber nicht 
bedeckt; und fchließt ihn erft nach dem Herausnehmen der Scheibe, 
durch Auſetzen einer Lehmkappe, welche das Kerulager enthält. — 
Auf der Spindel der in Fig. 24 (Taf. 200) abgebildeten Drehlade 
it in E das Modell des Windkefleld (ohne die Röhren) ale voll 
endet dargeftellt. Der dazu gehörige Einfchnitt der Schablone if 
2 0; p dagegen der Einfchnitt zum Abdrehen der Röhren t und u 
(Big. 27). Das ganz zufammengefegte Model zeigt Fig. 33 im 
Aufriffe; Sig. 33 im Brundriffe: hier find x, y, z aus den drei 
Moͤhren hervorragende Enden des Kerns, welche dem letzteren zur 
Lagerung in dem Mantel dienen; ein viertes Kernlager entſteht 
Busch einen eifernen, Ichmbeftrichenen Zapfen o. Hierdurch er⸗ 
Hält zwar der Guß an der Spige ein Loch, dieſes wird aber nad 
ber mit einer Heinen Scheibe verloͤthet. 

Die Befchaffenheit der fertigen Form wird durch die Fig: ı 
bis 6 auf Taf. 201 erläutert. ig. ı ift deren Aufriß von der 
einen breiten Seite; Pig. 2 der Aufriß der fchmalen Seite; Fig. 3 
der Grundriß; Fig. 4 ein horizontaler Durchfchnitt (nach der punfe 
eirten Linie ef, Big. 1); Fig. 5 die innere Anficht der einen, und 
Big. 6 jene der zweiten Mantelhälfte; in letzterer ift zugleich der 
Kern mit abgebildet. Es bedeutet: A jene Hälfte des Manteld, 
iu welcher die Höhlung zur Bildung des mittlern Rohres enthal⸗ 
ten iſt; B die andere Mantelhaͤlfte; C den Kern; a die Verſtaͤr⸗ 
kung von Eiſenſtaͤben im Innern deſſelben, wodurch die Kerne der 
Drei Roͤhren befeſtigt find; x, y, z, o die vier Kernlager; b eine 
Erhöhung auf A, weldye in eine gleichgeftaltete Vertiefung c von 
B eingreift, um das genaue Zuſammenpaſſen der beiden Hälften 
gu erleichtern; d, d zwei eiferne Reifen, welche den Mantel zus 
fammenhalten ; D ein von Lehm gemachter Auffag, der mit vier 
daran befindlichen eifernen Stiften g in Löcher hded Mantels 
eingreift, um feft auf demfelben zu ſtehen, und den Zwed hat, 
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der an jedem Ende einen ſtarken bervorfpriugenden Raub (eine 
Flanſche) befige, reißt leicht ab, weil diefe Ränder den Zylinder 
an beiden Enden im Sande feRhalten, während dad Ganze fi) 
verfürst. Ein Rad mit dünnen Speichen (j. B. ein Kreis zu dir 
nem aflronsmifchen SInfleumente) reißt in den Speichen zunaͤchſt 
am Rranze (weil dort die Speichen am duͤnnſten find) ab, wenu 
man nicht fehnell genug die Bormflafche öffnet, und den Gand 
am innern Umfreife des Kranzes wegichafft, damit legterer der 
Verkuͤrzung der Speichen folgen fann. Viele Gußſtücke fommen 
vor, welche an fidy dem Zerzeißen nicht unterliegen, weil fie Klein 
find, oder eine folche Geſtalt haben, daß fie ſich frei zufammen- 
sieben können , ohne vom ande bedeutend daran gehindert zu 
werden; bier pflegt aber wenigftend. der Gußzapfen (das in der 
Bußrinue gebliebene Metall) abzureißen, weil diefer wegen der 
trichterartigen Erweiterung der Gußrinne am Gußloche nicht ins 
Innere der Form folgen fannz und da der Riß regelmäßig an 
Der dünnften Stelle des Zapfen erfolgt, welche ſich zunaͤchſt bei 
dem Gußſtuͤcke befindet: fo gefchieht es wohl, daß dadurch eine 
entftebende Scharte oder Vertiefung auf dem Gegenſtande ſich er⸗ 
jeugt. — In einem einzigen Falle ift Iangfame Abkühlung des 
Guſſes wefentlich, und alfo das fchnelle Öffnen der Form ſchaͤdlich; 
naͤmlich wenn man dide Meflingmaflen auf Eifen aufgießt (5. 8. 
eine meflingene Walze auf eine eiferne Achſe). Indem nämlid 
bier das im Innern liegende, bedeutend heiß gewordene Eifen 
weniger der Abkühlung zugänglich ift, alfo Iangfamer ſich zuſam⸗ 
menzieht, als das Meiling, fo wird des Iegtern Zufammenziehung 
durch das Eifen gehindert, und ed entitehen dadurch Sprünge im 
Buffe, wenn man nicht die Abkühlung beider Theile mehr gleich- 
mäßig Statt finden läßt, was eben durch das Nichtaufdecken der 
Form erreicht wird. 

Nach dem Erkalten der Gußſtuͤcke werden diefelben von dem 
Yaran hängenden Sande gereinigt, oder es werden (bei Lehm 
zuͤſſen) die Lehmformen weggebrochen; man fägt die Angüffe, 
Bießzapfen, Gießköpfe (die durch Ausfüllung der Guß⸗ 
innen entflandenen Metallmaflen) ab, nimmt die Gußnäthe mit 
ver Feile weg, und ſticht aus hohlen Gegenfländen die Kerne 
nit fpipigen Werkzengen heraus, was ſehr leicht angeht, . weil 
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Iommen tauglich angefehen werden, wenn ed folgenden drei Be⸗ 
Yingungen Genüge leiftet: ı) Es muß ohne große Schwierigfeit 
hmelzbar ſeyn; 2) es muß im Guſſe ein dichtes, von Höhlungen' 
and Blaſen freied Gefüge annehmen; 3) ed muß fo genau und’ 
yolitändig, als möglih, und für die Beſtimmung der Gußftüde 
:eforderlich ift, den Raum der Gießform ausfüllen, und deſſen 
Beſtalt annehmen. In allen diefen Beziehungen zeichnen fich, 
sebjt dem (grauen und halbirten) Gußeifen, befonder® einige zu⸗ 
ammengefepte Metalle (Metallmifchungen) aus: dad Meifing 
und XZombaf), die Bronze, dad Palfong , dab bleihaltige Zinn, 
welche Daher am häufigften zu Guß» Gegenfländen Anwendung fin» 
den. Weit feltener werden gegoffen, reined Zinn, Silber und Gold. 

Die vollfommene Audfüllung der Gießform hängt ab von 
ver eigenthümlichen Dünnfläfligkeit ded Metalls und von dem ges 
ingen Schwinden deſſelben. Es ift natürlich, Daß Metalle, welche 
im gefhmolzenen Zuftande didflüffig find, weniger leicht und 
jenau in enge Höhlungen und feine Vertiefungen der Bormen 
indringen. Diefen Fehler beobachtet man z. B. am weißen Rohe 
‚ifen im Vergleich mit dem grauen und halbirten, am reinen Zinn 
m Vergleich mit dem bleihaltigen. — Wenn ein gefchmolzenes 
Metall in eine Form gegoifen wird, fo füllt «8 diefelbe aus, fo 
ange ed im flüfligen Zuftande bleibt. Reim Erftarren ziehen fi 
Ue in der Sießerei gebräuchlichen Metalle in einen etwas Bleinern 
Raum zufammen, mit Ausnahme des Gußeifens, weldes fi) 
uödehnt, indem es aus dem flüffigen Zuftande in den feften übers 
ſeht. Durch die fernere Abfühlung verringert fich dad Volumen 
ver Gußſtücke noch in einem gewillen Grade ; und im ganz abges 
übten Zuftande ift daher der Guß bemerkbar Peiner, als die 
Zöhlung der Gießform war, in welcher er entflanden il. Man 
ıennt diefe Verkleinerung da6 Schwinden, den Betrag ders 
elben das Schwindmaß. Beim Gießen ſolcher Gegenflände, 
velche genau nach einem vorgefchriebenen Maße angefertigt wer 
ven follen, ift dad Schwinden gehörig zu berüdtfichtigen, indens 
vie zur Herftellung der Formen angewendeten Modelle mach Ders 
yältniß größer gemacht werden müffen. Diefer Fall tritt befom- 
verd bei gußeifernen Mafchinenbeftandtheilen u. dgl. ein, welche 
um Theile gar nicht, zu Theile ſebr wenig nachgearbeitet werben, 
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Diefe einiger Maßen weich und nachgiebig, fo dehnt der Drud 
des Metalls ihre Höhlung leicht ein wenig aus, und der Guß 
fällt — ohne fireng genommen weniger ju ſchwinden — größer 
aus. Hierauf beruht es ohne Zweifel, wenigftens zum Theile, 
Daß der Erfahrung nad, Güſſe in feuchtem ande etwas größer 
werden, ald (nady den nämlidyen Modellen) in getrodnetenm Sande 
oder in Lehm. Formen and den legteren beiden Materialien lies 
fern übrigens audy ſchon darum Fleinere Bujle, weil fie felbRt beim 
Zroduen in gewillem Grade Ihwinten, woburd ihre Höhlung 
etwa® Fleiner wird, als das Motell war. Hohle Stücke, welche 
über einen Kern von gebranntem Lehm oder anderem hartem 
Materiale gegoflen werden, fcbwinden weniger als maflıve, weil 
der Kern ſich der Iufammenziehung witerfegt. 

Das Schwindmaß läßt fidy für jedes Metall im Allgemeinen 
sur durchſchnittlich uud näherungsweije angeben, weil es - - nady 
Den eben erörterten Umitänden — zu manderlei Schwankungen 
unterliegt. Daher muß andy, wo es anf eine gewiſſe Benauigfeit 
anfemms (wie beim Eıfenguß) Lie Große der Schwindung ſpeziell 
für das vorliegeude Material (;. B. eine beitimmte Sorte Guß⸗ 
eifen) durch Erfahrung andgemittelt werten. Tenucd, haben 
derchſchnittliche Beſtimmungen eben ſowohl ein rein wirlenichaft- 
liches als ein yraftifches Intereiſe. Man fan, nad rerlicgen- 
Den Beobadytungen, das Schwindmaß (als lineare Zufammens 
ziehung der Gufiiude ausgetrüdt) annehmen: 
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. Salten ber, beim Zinn aber ijt ungefähr ein Drittel bed Schwine 
dens dem Erflarren, und das Übrige dem Erkalten zugufchreibei 
Gußeiſen gießt ſich überhaupt unter allen Metallen mit der größsen 
Schärfe aus; Meſſing fteht demfelben Hierin bedeutend nad..." 
Wenn ein Gußſtück nach eben vollendeten Guſſe in feinen 
verfchiedenen Theilen ungleich ftark abgekühlt wird (fey es in Folge 
einer fehr ungleihen Dide, oder durch Luftzutritt, vder Durch 
eine ftärker erfältende Befchaffenheit einzelner Theile der Yerm)) 
fo fchwindet es leicht dergeftalt unregelmäßig, daß feine Seftalt 
eine Veränderung leidet. Hierher gehört das Werfen, Ziehen; 
oder Verziehen großer oder dünner Stüde, d. 5. die Kram 
mung derfelben durch zu fchnelle und ungleichnäßige Abkühlung: 
Beim Gießen des Eifend auf dem Herde (Bd. V. ©. 107) ſucht 
man diefem Übel durch Bewerfen der noch. glühenden Stüde mit 
Kohlenſtaub oder warmer Erde zu begegnen, wodurch die Abs 
fühlung verzögert, und gleihmäßiger gemacht wird. Cine vers 
wandte Erfcheinung ift das Saugen, wobei auf größeren Ober⸗ 
flächen eines Gußſtuͤcks das Metall ducch örtliche flärfere Zufams 
menziehung einfinft, und eine bemerkbare Vertiefung bildet. - Im 
- Zunern der Büffe entftehen öfters Höhlungen, die gleichfalls ih> 
ren Grund in ungleihmäßiger Zufammenziehung haben. Der 
befauntefte Ball diefer Art kommt bei den bleiernen Sywehrtugeln 
vor, welche gar nicht felten hohl ausfallen. Wärde die flüflige 
Kugel in allen Punkten zu gleicher Zeit erjtarren, ‚fo müßte fie 
jih , ohne eine Höhlung zu befommen, regelmäßig zufammen- 
‚ jieben. Indem aber die Oberfläche durch die Berührung mıt der 
eifernen, die Wärme gut leitenden Form raſch zum Erftarreu ge: 
bracht wird, während das Innere noch einen Augenblick fiüſſig 
bleibt, wird die Größe des Guſſes durch den Umfang diefes flüfe 
figen Kerns beftimmt; und wenn legterer nachher ebenfalld er⸗ 
ftarrt und folglich Bleiner wird, reicht er nicht mehr hin, den von 
der Oberfläche umfchriebenen Raum ganz auszufüllen, und es 
bildet ſich nothwendig eine Höhlung, welche man entdedt, wenn 
man die Kugel mit der Säge durchfchneidet. Beim Gießen in 
folchen Formen, welche aus ſchlechten Wärmeleitern beftehen, iſt 
natürlich die Abfühlung der Metalle gleihmäßiger, und. es ent⸗ 
ſteht nicht fo leicht der eben angezeigte Fehler. 
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Dem kürzeſten Wege hingelangen kann. Bei großen und fompligiet 
geſtalteten Oupftüden ift dieſe Vorſicht am wichtigften, weil man 
gerade bier am meiſten Gefahr läuft, daß dad Metall eher er 
ftarrt, als es die engſten und entlegenfien Stellen der Form er- 
reicht. bat. Dem Einguffe gibt man die Geſtalt eines etwas lan⸗ 
geu Sanald, damit die hierin ſtehende flüflige Metallfäule durch 
ihren. Drud das Metall Eräftiger in: die feinen Züge der Form⸗ 
böhlung hineinpreßt, den Guß verdichtet, und auch beim Schwin⸗ 
den deſſelben die Form fo viel möglich voll erhält, wobei das 
Metall im Gießloche (der Anguß, Gießzapfen, Sich 
kopf) trichterartig einfinkt (dad Nachſſacken). Manche feine 
Segenftände können nur mit Hülfe eines verbhältnißmäßig hohen 
Einguſſes gehörig rein und vollkommen ausgegofien werden. 

8) Eie muß, wenn fie aus zwei oder mehreren heilen bes 
ſteht, fo genau zufammengepaßt feyn, daß der hohle Raum die 
richtige Geſtalt erhält, nnd nichts oder nus hoͤchſt wenig von dem 
Metalle in die Fugen eindringt. Deßhalb verfieht man die Ber 
ſtandtheile mit Merkmalen oder mit in einander greifenden Her⸗ 
vorragungen, und Vertiefungen (Schloß, Schluß), damit 
fie fi) nicht gegen einander verrüuden ; uud preßt fie mit den Haͤn⸗ 
den, zwiſchen den Anien, mittelft Schrauben, Keilen oder über: 
geichobenen Bingen ſtark au einander. Wenn die Zugen nicht 
gehörig dicht fchließen,, oder deren innere Ränder ausgebrödelt, 
abgeftumpft find, fo läuft Metall in diefelben, und bildet anf der 
Dberflädhe des Guſſes eine erhabene Linie (Bußnath). Bei 
wohlgelungenen Güſſen if Die Nach jederzeit fehr fein uud wenig 
bemertlidy. 

Die Materialien, aud welchen Gießformen verfersigt werden, 
find größteutheils ſchon im Vorfichenden gelegeutlidy genannt 
worden. Sie find theil6 von der Art, daß die Daraus gemachten 
Formen uur zu einem einzigen Bulle gebraucht werden loͤnnen, 
weil fie durch die Hihe den Zufammenhang verlieren, oder, um 
den Bnß herausjsunchmen, zerbrochen werden müſſen — verlorme 
Sormen; theils ſolche, welche mehrere, oft ſelbſt eine ſehr 
große Zahl von Güfſen aushalten. 

Die verloruen Gießformen befichen aus Sant (Zormfand) 


648 Metallgießerei. 


oder ans Lehm, für leichtflüjfige Metalle zuweilen aus Gyps. 
In Sand können alle Metalle gegoffen werden, und im Allgeme 
nen wird diefed Material zu Formen weit allgemeiner angewendet, 
ale jedes andere. Eifen, Mefling, Paffong, Silber, werben 
mit fehr wenigen Ausnahmen in Sand gegofien. Man unten 
feheidet aber den Formſand in zwei Mauptarten: magern m) 
fetten. Beide flimmen darin überein, daß fie feiner, thonhaltige 
Kiefelfand find; denn nur der Thongehalt fann dem Bande In 
erforderlichen Grad von Zufammenhang und die Faͤhigkeit, fen 
Eindrüde anzunehmen und zu behalten, verleihen. Der mag 
Sand wird feucht zum Formen angewendet, und während er nod 
feucht ift, wird darein gegoffen. Man bedient fich deffelben faR 
nur in der Eifengießerei. Der fette, mehr thbonhaltige Sand wir 
zwar ebenfalls naß geformt, aber vor dem Guſſe fcharf getroduet; 
ſtatt deilelben wendet man (zum Eifenguß) oft eine fünftlice 
Mengung von magerem Sande mit Lehm an (Maffe): fo bildet 
er gleichfem den Übergang von Sand zu Lehm. Fetter Can 
liefert feinere Guüͤſſe ald magerer, weil jener für feinere Eindrade 
empfänglicher it; allein da6 nöthige Trodinen der formen wm 
mehrt die Arbeit, und vergrößert fomit die Koften. tm eine 
Bießform aus irgend einer Art Sand herzuftellen, it ein Modell 
nöthig, d. h. ein Stüd, welches die Geſtalt der Höhlung hat, 
die durch das Metall ausgefüllt werden fol. Das Modell wird 
entweder in den feuchten Sand eingedrüdt, oder man flampft 
legtern um das Modell herum (innerhalb eines Formkaſtens, einer 
Bormflafche) feft ein, und nimmt dann dad Modell wieder heraus. 
Solche Theile von Sandformen, welche am leichteften durch den 
Druck des flüffigen Metalls befchädigt werden fönnten, befonders 
die Kerne (welche bei hohlen Gußſtücken die Geftalt und Größe 
der Höhlung beflimmen) müſſen meift von Lehm gemacht werden, 
weil Ddiefer beilee widerfteht. Die Buß: Modelle beftehen ge 
wöhnlich aus Holz (Linden oder Erlen), welches fo troden ald 
möglich feyn, und (zur Verhütung des Werfend) auf das Borg: 
fältigfie zufammengefügt werden muß; nur wenn fie fehr oft ge 
braucht werden, verfertigt man fie, der Dauerhaftigkeit wegen, 
on Metall (Gußeiſen, Meſſing, mit Blei Iegirtem Zinn); und 
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dem kürzeſten Wege hingelangen kann. Bei großen und fompligirt 
geflalteten Gußſtücken ift dieſe Vorficht am wichtigfien, weil man 
gerade hier am meilten Gefahr läuft, daß das Metall eher er- 
ftarrt, als ed die engften und entlegenflen Stellen der Form er 
reiht bat. Dem Einguffe gibt man die Geſtalt eines etwas lan⸗ 
gen Kanals, damit die hierin ſtehende flüjlige Metallfäule durch 
ihren. Drud das Metall Präftiger in die feinen Züge der Form⸗ 
böhlung hineinpreßt, den Buß verdichtet, und auch beim Schwin⸗ 
den defjelben die Form fo viel möglih vo erhält, wobei das 
Metall im Gießloche (der Anguß, Gießzapfen, Gieß— 
kopf) trichterartig einfinft (dad Nahfaden), Manche feine 
Gegenſtaͤnde fönnen nur mit Hülfe eined verhältnißmäßig hohen 
Eingujfes gehörig rein und vollfommen audgegoffen werden. 

8) Cie muß, wenn fie aus zwei oder mehreren heilen bes 
ſteht, fo genau zufammengepaßt feyn, daß der hohle Raum Die 
richtige Geſtalt erhält, und nichts oder nus höchfl wenig von dem 
Metalle in die Fugen eindringt. Deßhalb verfieht man die Ber 
ftandeheile mit Merkmalen oder mit in einander greifenden Her⸗ 
vorragungen. und Vertiefungen (Schloß, Schluß), damit 
fie fi nicht gegen einander verrüden ; und preßt fie mit den Haͤn⸗ 
den, zwilchen den Knien, mittelft Schrauben, Keilen oder über: 
geichobenen Ringen ftarf an einander. Wenn die Fugen nicht 
gehörig dicht ſchließen, oder deren innere Nänder ausgebrödelt, 
abgeftumpft find, fo läuft Metal in diefelben, und bildet auf der 
DOberflähe des Guſſes eine erhabene Linie (Oußnath). Bei 
wohlgelungenen Güſſen it Die Math jederzeit fehr fein und wenig 
bemertlidy. 

Die Materialien, aus welchen Gießformen verfertigt werden, 
find größtentheild fchon im Morftehenden gelegentlich genannt 
worden. @ie find theild von der Art, daß die daraus gemachten 
Formen nur zu einem einzigen Guſſe gebraucht werden Fönnen, 
weil fie durch die Hipe den Zufanmenhang verlieren, oder, um 
den Buß herauszunehmen, zerbrochen werden müffen — verlorne 
Sormen; theild ſolche, welche mehrere, oft felbft eine ſehr 
große Zahl vou Güſſen audhalten. 

Die verlornen Gießformen beftehen aus Sand (Kormfaud) 














